
  
    
      
    
  


  
    
      
    
  


  


  


  


  


  


  


  


  



  



  



  © für die deutschsprachige Ausgabe: Loewe Verlag GmbH, Bindlach 2014

  Copyright Text: © Tui T. Sutherland, Kari Sutherland

  Copyright illustrierte Karte: © Ali Solomon

  Die Originalausgabe ist 2013 bei HarperCollins Children’s Books,


  a division of HarperCollins Publishers, unter dem Titel


  The Menagerie


  erschienen.

  Dieses Werk wurde vermittelt durch die Literarische Agentur Schlück GmbH, Garbsen.

  Aus dem Amerikansichen übersetzt von Nadine Mannchen

  Coverillustration: © David Wyatt

  Covergestaltung: Martina Kurz

  eBook-Konvertierung: CPI – Clausen & Bosse, Leck


  

  Mobipocket ISBN 978-3-7320-0123-1

  Printausgabe ISBN 978-3-7855-7829-2


  



  


  Dieses E-Book ist urheberrechtlich geschützt.


  Jede vom Urheberrechtsgesetz nicht erlaubte Verwendung ist ohne schriftliche Zustimmung unzulässig und strafbar.


  Dies gilt insbesondere für Vervielfältigungen, Verbreitung, Bearbeitung, Übersetzungen, Mikroverfilmungen


  und die Verarbeitung in elektronischen Systemen.


  



  


  www.loewe-verlag.de


  Die Autorinnen


  Kari & Tui T. Sutherland sind Schwestern und beste Freundinnen. Aufgewachsen in Südamerika, sind die beiden Schwestern in ihrer Kindheit viel gereist und häufig umgezogen (weshalb sie auch immer noch überzeugt sind, dass ihre Eltern eigentlich Geheimagenten waren). Heute lebt Kari in New Jersey und Tui in Boston, aber sie nutzen weiterhin jede Gelegenheit, um einander zu sehen – zum Beispiel, indem sie gemeinsam ein Buch schreiben!


  


  Für Adam, Steve, Elliot und Jonah,


  für die wir gern Drachen, Kelpies und Greifen die Stirn bieten. Nur was die Mantikore angeht, könnt ihr eher nicht mit uns rechnen.


  [image: Vignette]


  KAPITEL 1


  Logan Wilde bemerkte die Federn gleich nach dem Aufwachen. Fünf von ihnen lagen wie Herbstlaub auf seinem grauen Teppich. Logan starrte sie an und rieb sich verschlafen die Augen, während sein dritter Wecker losschrillte.


  Er stieg aus dem Bett und hob eine der Federn auf. Sie war groß und leuchtete im Sonnenlicht, als wäre sie mit Goldstaub überzogen. Vor allem, wenn er sie gegen seine hellbraune Handfläche hielt.


  Logan überlegte, ob vergangene Nacht irgendetwas Seltsames geschehen sein könnte, wie etwa… nun, sagen wir, der Besuch eines riesigen goldenen Vogels, der durch sein Zimmer geflattert war. Das Problem war nur, dass Logan einen wirklich, wirklich tiefen Schlaf hatte. Sein Dad machte immer Witze, dass neben seinem Kopf eine Alarmanlage losheulen könnte, ohne dass Logan davon aufwachen würde.


  »Hm«, murmelte Logan. »Will ich echt wissen, was mit dem Rest dieses Vogels passiert ist, Tinka?«


  Erst als er sich umdrehte, fiel ihm auf, dass sich seine Katze nicht wie sonst am Fußende seines Bettes rekelte.


  »Tinka?«, rief er.


  Da erhaschte er aus dem Augenwinkel eine Bewegung auf seinem Schreibtisch. Hulk, sein Siamesischer Kampffisch, schwamm aufgescheucht in seinem Glas herum und schlug dabei wild mit den langen violetten Flossen. Das Terrarium daneben sah dagegen völlig verlassen aus. Logan ging hinüber und lugte hinein.


  Normalerweise rannten ihm seine zwei Mäuse in der Hoffnung auf Futter schon entgegen, wenn sie ihn nur sahen. Doch heute kauerten Mrund MrsSmith unter einem Haufen Hobelspäne in einer Ecke. Selbst als Logan ihre Futterdose schüttelte, weigerten sie sich herauszukommen.


  »Was zur Hölle ist hier los?«, fragte Logan laut.


  »Miau«, drang ein leises Stimmchen aus seinem Schrank.


  Logan öffnete die Tür und fand seine Katze im obersten Regal, wo sie sich hinter einem Stapel Pullis versteckte. Verängstigt schaute sie ihn an, während sie ihr grau-weißes Fell sträubte.


  »Och, du arme Kleine, was ist denn passiert?«, machte Logan sich über sie lustig. »Ist ein großer böser Vogel ins Zimmer geflogen und hat dich erschreckt?«


  »Rrrrrrrriau«, grummelte sie. Und ihr vorwurfsvoller Blick sprach Bände: DU jedenfalls bist nicht aufgewacht, um uns zu retten. Kein Problem, schnarch einfach friedlich weiter, während ich gefressen werde. Daran merke ich, wie furchtbar wichtig ich dir bin!


  Da sah Logan die blauen, grünen und roten Fäden an ihren Krallen und begriff, dass Tinka die ganze Nacht damit verbracht hatte, in Panik seine Pullis zu zerfetzen.


  »Oh Mann.« Logan stöhnte. »Na klasse, Tinka!«


  »RRRRIAU«, protestierte sie beleidigt. Logan griff nach ihr, aber sie legte die Ohren an und hechtete über ihn hinweg. Als er herumfuhr, sah er gerade noch ihre Schwanzspitze zum offenen Fenster hinaus verschwinden.


  Logan seufzte. »Irgendwann bekomme ich einen Hund«, erzählte er seinem Fisch. »Einen, der nicht bei jedem Scheiß gleich Panik schiebt.«


  Hulk wedelte mit den Flossen, als wollte er sagen: Hey, ich bin auf der Seite der Katze!


  Logan zog sich an und steckte die Nachricht und das Pausengeld ein, die sein Vater ihm in die Küche gelegt hatte. Dann schnappte er sich noch schnell eine Milchschnitte für den Schulweg und eilte aus dem Haus.


  Xanadu war eine verschlafene kleine Stadt in Wyoming, umgeben von lauter Bergen. Nie hätte Logan gedacht, dass er mal an so einem Ort landen würde. Andererseits hätte er auch nie damit gerechnet, dass seine Mutter sie per Postkarte abservieren und sein Dad seinen schicken Job als Anwalt aufgeben würde, um in den Westen zu ziehen und nach ihr zu suchen.


  »Schau dir das an, Dad!«, hatte Logan im Sommer gesagt, als ihr Umzugswagen an etwas vorbeigerattert war, das wie ein echter Saloon aussah– über dem Eingang hing sogar ein Holzschild, in das ein Paar langer Hörner eingebrannt war.


  »Es ist wie das genaue Gegenteil von Chicago. Bekomme ich jetzt ein Pferd? Ich wette, hier hat jeder ein Pferd.«


  »Klar kannst du ein Pferd haben«, hatte sein Dad geantwortet. »Sobald du mit Cowboyhut, Stiefeln und Sporen zur Schule gehst.«


  Dad hielt sich für wahnsinnig witzig.


  Logan war nicht annähernd mutig genug, einen Cowboyhut zu tragen, von allem anderen mal ganz abgesehen. Als der Neue in der siebten Klasse? Vergiss es!


  Aber die zehn Minuten zur Schule auf einem Pferd, statt wie jetzt mit seinem Fahrrad, zurückzulegen, wäre schon ziemlich cool. Logan fuhr im Leerlauf einen Berg hinunter und wich den Schlaglöchern aus. Den Duft von frisch gebackener Pizza, der seinen ganzen Block in Chicago erfüllt hatte, vermisste er noch immer. Auf die meisten anderen Gerüche der Stadt konnte er allerdings dankend verzichten. Hier roch die Luft nach Nadelbäumen und weit entferntem Schnee.


  Am Fuß des Hügels düste er an der Bank von Xanadu vorbei und entdeckte auf der Treppe davor eine Gruppe von Leuten in Anzügen. Ihm blieb keine Zeit, anzuhalten, doch im Vorbeifahren hatte er den Eindruck, als hätte jemand die Vordertür der Bank zerkratzt. Zumindest hatte sie eine gewisse Ähnlichkeit mit geriebenem Käse.


  Kann gar nicht sein. Du musst dich geirrt haben. Kopfschüttelnd trat Logan weiter in die Pedale.


  Bisher gefiel ihm Wyoming besser als Chicago, auch wenn er noch nicht wirklich neue Freunde gefunden hatte. Manchmal ritt tatsächlich jemand auf einem Pferd die Hauptstraße entlang und die Regionalzeitung wurde noch gedruckt und erschien nicht nur als Online-Newsletter– noch dazu in einer altmodischen Schrift wie auf diesen GESUCHT: TOT ODER LEBENDIG-Postern. In Wyoming hatte Logan einen richtigen Garten– na gut, es war nur ein Streifen Gras um ihr einstöckiges Haus herum. Trotzdem, es bestand Hoffnung, dass er hier eines Tages endlich einen Hund halten durfte. Am coolsten war allerdings, dass sein Dad ihn den ganzen Tag lang allein mit dem Rad in der Gegend herumfahren ließ.


  Außerdem lauerten hier nicht an allen Ecken hinterhältige Erinnerungen an seine Mutter. Er hatte keine Ahnung, wie sein Dad auf die Idee gekommen war, sie ausgerechnet in dieser Gegend zu finden. Xanadu war viel zu langweilig für sie– im Umkreis von achtzig Kilometern gab es nicht einmal einen Flughafen. Logan machte die Ruhe nichts aus, aber seine Mutter wäre schon nach einer Woche durchgedreht.


  Er fuhr um die letzte Ecke und krachte um ein Haar in drei Schüler, die mitten auf der Straße standen und stritten.


  »Aaaaah!« Er riss den Lenker herum, während zwei aus der Gruppe zur Seite sprangen. Logan verkantete sich mit dem Reifen an der Bordsteinkante, flog vom Rad und landete der Länge nach in einem Haufen Orangenblätter eines fremden Vorgartens.


  »Pass doch auf, wo du hinfährst!«, brüllte ein Mädchen.


  »Ich?« Logan setzte sich auf. »Ihr steht doch mitten auf der Straße rum!« Sein Ellbogen tat weh und er hatte sich die Handflächen aufgeschrammt. Außerdem fühlte er, wie Blut sein Schienbein entlangrann. Logan nahm seinen Sturzhelm ab und rollte sein Hosenbein hoch.


  Das jüngere Mädchen, das ihn angeschrien hatte, stand noch immer mitten auf der Straße und stierte ihn wütend an. Ihr dunkles Haar war zu zwei langen Zöpfen geflochten. Sie war ihm schon einmal aufgefallen, als sie auf dem Fußballfeld eine Mitschülerin angebrüllt hatte. Aber ihren Namen kannte er nicht. Die beiden anderen– ein Junge und ein Mädchen– gingen wie er in die Siebte.


  »Oh Mann«, sagte der Junge, als er sich Logans blutendes Bein besah. »Das tut mir echt leid, Alter.« Blue Merevy war groß, blond und wirkte immer ein wenig verschlafen. Die Mädchen himmelten ihn an und tummelten sich gern in seiner Nähe. So ganz konnte Logan das nicht verstehen, obwohl es wahrscheinlich etwas mit Blues grünen Augen zu tun hatte– und der echt lässigen Art, zu reden.


  »Schon okay«, winkte Logan ab und warf einen kurzen Blick zu dem zweiten Mädchen, Zoe Kahn– mit Abstand die merkwürdigste Schülerin der siebten Jahrgangsstufe. Ihr kinnlanges rotbraunes Haar klemmte hinter ihren Ohren und ihr grünes Flanellhemd war falsch geknöpft. Mit gerunzelter Stirn starrte sie zur Postfiliale auf der anderen Straßenseite.


  »Keiko«, flehte sie schließlich das jüngere Mädchen an, als wäre Logan gar nicht da. »Jetzt komm schon, bitte! Wir brauchen deine Hilfe.«


  »Auf keinen Fall«, entgegnete Keiko und warf ihre Zöpfe in den Nacken. »Das bescheuerte Vieh würde mich wahrscheinlich nur beißen, wenn es mich sieht. Das ist dein Problem. Ich halte mich da raus.« Sie verengte die goldbraunen Augen zu Schlitzen und funkelte Logan an, bevor sie auf dem Absatz kehrtmachte und in Richtung Schule davonmarschierte.


  »Wir kommen zu spät«, stellte Blue fest.


  »Aber wir müssen nachsehen.« Zoe klang verzweifelt. »Was, wenn er bis zur Mittagspause schon weg ist?«


  »Mach dir keine Sorgen«, meinte Blue leiser.


  Logan fühlte sich wie das fünfte Rad am Wagen. Er rappelte sich auf und wollte sich gerade davonstehlen, als er noch einmal in Zoes Gesicht sah. Dabei bemerkte er, dass sie kurz davor war, in Tränen auszubrechen. Sogar Blue wirkte aufgewühlt, was ganz und gar nicht zu ihm passte.


  Wenn Logan jetzt einfach so wegspazierte, ohne seine Hilfe anzubieten, würde er sich für den Rest des Tages wie der letzte Idiot vorkommen. »Ist alles okay?«


  »Ja, passt schon«, antwortete Zoe und wischte sich über die Augen.


  »Sicher?«, hakte Logan nach. »Ist… ähm… Kann ich irgendwie helfen?«


  Zum ersten Mal blickte Zoe ihn wirklich an, als würde sie eben erst bemerken, dass er da war. »Ach… danke. Aber nein, schon okay. Es ist nur… Mein Hund ist weggelaufen.«


  »Oh nein! Was ist es denn für ein Hund? Wie lange ist er schon weg? Wie heißt er? Hast du schon mal im Tierheim nachgefragt? Ich kann dir helfen, Flyer zu machen, wenn du magst. Hat er einen Chip? Ist er schon mal weggelaufen?« Logan hielt inne. Blue und Zoe sahen ihn beide mehr als komisch an. »Ähm«, machte er. »Ich mag Hunde eben.«


  »Zerbrich dir nicht den Kopf deswegen«, sagte Zoe und schenkte ihm ein müdes Lächeln. »Trotzdem danke.«


  Im Pausenhof erklang der erste Gong.


  »Wir sollten uns beeilen«, wandte Zoe sich an Blue. Dann sprintete sie quer über die Straße und verschwand in der Postfiliale. Logan fiel auf, dass auf der großen Steintreppe davor einige Federn lagen– riesengroße Federn, wie die in seinem Zimmer, nur waren diese hier dunkelbraun statt golden.


  »Wie kommt sie darauf, dass ihr Hund da drin ist?«, fragte Logan.


  »Äh… er steht wirklich auf Postboten.« Blue zuckte mit den Schultern. »Er ist kein so ganz normaler Hund.«


  »Wie heißt er?«


  Blue machte ein nachdenkliches Gesicht. »Äh… Six. Nein, Finn. Ach was, sagen wir: Six. Bis später!« Er drehte sich um und folgte Zoe, noch bevor Logan weitere Fragen stellen konnte– wie etwa: »Hast du dir das im Ernst gerade so offensichtlich ausgedacht?«


  Logan seufzte und Blue verschwand durch den Haupteingang der Postfiliale. Genau darum hatte Logan auch vier Monate nach ihrem Umzug nach Xanadu noch immer keine Freunde. Es lag nicht nur daran, dass er sich jedes Mal total tollpatschig anstellte, wenn er mit Leuten ins Gespräch kam. Und es lag auch nicht daran, dass er anders aussah als die meisten seiner Mitschüler– Walter Barnes, der zweite Afroamerikaner in der Klasse, war ein megabeliebter Footballstar und hatte eine Freundin, die bereits in die Achte ging.


  Nein, die Wahrheit war, dass die Kids hier alle schon ihre festen Freundeskreise hatten. Die gesamte Siebte bestand nur aus vierundzwanzig Schülern– zehn Jungs, vierzehn Mädchen– und bei jedem Einzelnen war es unmöglich, ihn besser kennenzulernen.


  In der ersten Woche hatte Logan probiert, sich in der Mittagspause mit Walter an einen Tisch zu setzen. Doch Walter hatte ihn ignoriert, sich nur mit seinen Footballer-Kumpeln unterhalten und so getan, als wäre seine Lasagne wesentlich interessanter als Logan. Er schien sich weder für die Basketballmannschaft der Chicago Bulls noch für das Baseballteam der Chicago Cubs zu interessieren, erst recht nicht dafür, wie viele Spiele Logan zu Hause live gesehen hatte.


  In der Woche darauf hatte Logan einen anderen Tisch ausgetestet, in der Hoffnung, bei den Jungs aus der Schulband mehr Glück zu haben als bei den Sportlern– immerhin war er ein ganz passabler Saxofonspieler. Aber als er anfing, von Charlie Parker zu reden, erntete er nur verständnislose Mienen. Keiner mochte die Sachen, die er mochte. Keiner von denen hatte jemals die Serie MythBusters– Die Wissensjäger oder The Amazing Race geschaut– eine Show, in der verschiedene Teams wie bei einer Schnitzeljagd gegeneinander antreten und knifflige Aufgaben lösen mussten. Und was Siamesische Kampffische anging, hätte Logan genauso gut erzählen können, dass er einen kleinen langweiligen Alien in einem Goldfischglas auf seinem Schreibtisch großzog.


  Die Leute am Band-Tisch verbrachten den Großteil der Mittagspause damit, Szenen aus alten South Park-Episoden zu zitieren. Leider gehörte South Park aber zu den Serien, die Logans Dad ihn nicht anschauen ließ. Nach diesem Versuch blieb Logan zwar an diesem Tisch, aber er gab es auf, sich an den Unterhaltungen zu beteiligen.


  Unterm Strich war es schlicht und ergreifend hoffnungslos. Zugegeben, seine Freunde in Chicago waren auch nicht gerade umwerfend gewesen. Als seine Mom abgehauen war, hatten sie alle nur bescheuertes und wenig hilfreiches Zeug gebrabbelt, und kurz darauf hatten sie gar nicht mehr darüber reden wollen. Und wenn Logan ihre zweizeiligen E-Mails las, war er eigentlich gar nicht böse darüber, dem ganzen Drama an seiner alten Schule entflohen zu sein– ständig ging es nur darum, wer gerade auf wen stand und wer peinliche Bilder von wem rumschickte. An seiner neuen Schule war er vielleicht unsichtbar, dafür hatte wenigstens nicht jeder ein Foto von ihm auf dem Handy, auf dem er Orangensaft aus seiner Nase prustete.


  Logan schlurfte zur ersten Stunde in sein Klassenzimmer und kritzelte Federn in sein Hausaufgabenheft, bis es läutete. MrChristopher fing eben an, die Anwesenheitsliste durchzugehen, als Zoe und Blue von einer wütenden Vertrauenslehrerin durch die Tür eskortiert wurden.


  »Diese beiden hier haben die Schule geschwänzt!«, erklärte Miss McCaffrey. Sie machte eine kleine dramatische Pause, bevor sie hinzufügte: »In der POST!«, als würde das alles noch deutlich verschlimmern.


  »Ooooooh«, hauchte Jasmin Sterling im hinteren Teil der Klasse. »Zoe und Blue schicken sich gegenseitig Liebesbriefe! Wie süß.«


  Blues entspannter Gesichtsausdruck veränderte sich nicht, doch Zoe warf Jasmin einen vernichtenden Blick zu. Jeder, selbst Logan, wusste, dass Jasmin diejenige war, die bis über beide Ohren verknallt in Blue war. Zoe und Blue waren dagegen mehr wie Bruder und Schwester, jedenfalls soweit Logan das beurteilen konnte.


  Der Lautsprecher an der Wand knisterte. »Miss McCaffrey«, erschallte die Stimme des Direktors, »kommen Sie bitte umgehend zur Cafeteria. Wir haben hier… ein kleines Problem.«


  Während die Vertrauenslehrerin aus dem Zimmer rauschte, linste Zoe nervös zu Blue hinüber. Logan bemerkte, wie Blue kaum merklich den Kopf schüttelte und Zoe auf ihren Platz schob.


  Zoe ließ sich auf den Stuhl neben Logan fallen und fuhr sich unruhig mit den Händen durchs Haar. Dann stellte sie ihren Rucksack zwischen ihrem und Logans Tisch ab. Er fragte sich, ob ihr wohl bewusst war, wie merkwürdig dieser Rucksack roch– als hätten sich nasse Hunde und Nilpferde darauf gewälzt. Als er ihn musterte, fielen ihm einige braune Haare auf, die im Reißverschluss klemmten. Sie waren zu lang und zu dunkel, um zu Zoe zu gehören. Also stammten sie wohl von ihrem Hund, was bedeutete, dass er wuschelig war und komisch roch.


  Aber Logan hätte lieber einen Hund, der komisch roch, als gar keinen. Er überlegte, welche Rasse solche Haare haben könnte. Vielleicht ein Bernhardiner?


  Blues Pult stand direkt vor Logans. Da er Blues Kopf so den ganzen Tag vor der Nase hatte, war ihm aufgefallen, dass Blues blondes Haar einen leichten Grünstich hatte. Außerdem roch auch Blue merkwürdig, irgendwie nach Meer, als würde er den lieben langen Tag surfen. Dabei lag der nächste Strand Hunderte von Kilometern entfernt.


  MrChristopher drehte sich zur Tafel und schrieb eine Matheaufgabe an. Da zischte ein zusammengeknüllter Zettel an Logans Nase vorbei und knallte Blue gegen den Kopf.


  Blue und Logan drehten sich gleichzeitig zu Zoe um.


  »Wir müssen zur Cafeteria«, wisperte sie, ohne Logan die geringste Beachtung zu schenken.


  Blue nickte in Richtung MrChristopher. »Aber wir haben Unterricht.«


  Zoe rieb sich ihr dünnes Handgelenk. »Das ist aber wichtiger! Du weißt, was FABA macht, wenn wir–« Plötzlich schien sie Logan doch zu bemerken und schaute ihn an.


  »Was hat Faber mit deinem Hund zu tun?«, fragte Logan erstaunt. Er konnte sich nicht vorstellen, dass sein Mitschüler Ben Faber einem Hund etwas antun würde.


  »Ähm. Nichts. Das habe ich nicht gesagt.« Zoe wandte sich wieder an Blue: »Wir müssen herausfinden, was da los ist.«


  »Er wird dich nicht gehen lassen«, flüsterte Blue und schüttelte den Kopf. »Mich auch nicht. Nicht nach dem Auftritt vorhin.«


  Logan war klar: Wäre es sein Hund, dann wäre er genauso verzweifelt, wie Zoe sich anhörte. Für seinen eigenen Hund würde er alles tun, um ihn zurückzubekommen.


  »Ich gehe«, wisperte er und hob die Hand.
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  KAPITEL 2


  »Nein, warte!«, wollte Zoe ihn aufhalten, aber der Lehrer hatte ihn bereits bemerkt.


  »MrChristopher? Darf ich mal auf die Toilette?«, fragte Logan.


  Seufzend ließ sein Lehrer die Kreide sinken. »Na schön, aber trödel nicht herum!«


  An der Tür warf Logan einen letzten Blick auf Zoe, die nervös an ihrem Daumennagel kaute. »Alles okay«, formte er stumm mit den Lippen.


  Der Gang war verlassen. Er eilte zur Cafeteria, vorbei an jeder Menge gelber Spinde. Als er näher kam, hörte er aufgeregte Stimmen. Vor der grünen Metalltür blieb er stehen, bückte sich und tat so, als müsste er seine Schnürsenkel binden, während er lauschte.


  »Aber wie kann denn alles weg sein?«, schrie Miss McCaffrey.


  »Kein Krümel ist übrig!« Diese Stimme gehörte Buck, dem Mann, der für die Küche der Cafeteria zuständig war. »Ich hab es Ihnen doch gesagt: Jemand hat die Kühlschränke und die Gefriertruhe aufgebrochen und alles aufgegessen. Das Chili, die Tortilla-Fladen, den Käse, den Wackelpudding, die Schokomilch, die Tomatenscheiben– alles, was wir heute zum Mittagessen servieren wollten! Alles weg!«


  »Das muss ein wildes Tier gewesen sein«, mutmaßte Direktor Upton mit seiner schläfrigen Nuschelstimme. »Vielleicht ein Bär.«


  »Ein besonders sorgfältiger Bär«, höhnte Buck. »Einer, der Türen und Dosen öffnen kann.«


  »Dosen?«, hakte Miss McCaffrey nach.


  »Sehen Sie!«, zeterte Buck. »Alle roten Bohnen– die Deckel hochgedrückt und leer geleckt!«


  »Vielleicht hat der Bär sie mit seinen Krallen geöffnet«, überlegte der Direktor, auch wenn ihm diese Theorie offenbar selbst unglaubwürdig vorkam.


  »Nur den Salat hat er übrig gelassen.« Buck klang, als wäre er am Boden zerstört. »Und dann diese roten Federn überall. Wahrscheinlich hat das Vieh irgendeinen Vogel hier reingeschleppt, um ihn auch noch zu fressen.«


  »Wie auch immer. Nur Salat können wir zum Mittagessen jedenfalls nicht auftischen!«, keifte Miss McCaffrey.


  »Das ist mir schon klar!«, schrie Buck.


  »Schreien Sie mich gefälligst nicht an!«, brüllte sie zurück.


  »MrWilde?«


  Logan hätte vor Schreck beinahe das Gleichgewicht verloren. Er hatte völlig vergessen, weiter so zu tun, als würde er sich die Schuhe binden– oder darauf zu achten, ob sich jemand näherte.


  Vor ihm stand die Schulbibliothekarin mit einem freundlichen, aber verwirrten Ausdruck im Gesicht. Ihre Haut hatte die Farbe von Karamell und ihre langen schwarzen Haare hatte sie zu einem Pferdeschwanz gebunden. Sie trug einen knöchellangen knallgrünen Rock, der mit lauter rautenförmigen Spiegelteilchen bestickt war, und eine Bluse in Hellrosa, die ganz und gar nicht dazu passte. Ihr Name wollte ihm spontan nicht einfallen. Daher war er auch mehr als erstaunt, dass sie seinen kannte.


  »Äh, also… tut mir leid«, stammelte er und stand auf. »Ich war… Ich habe nur…«


  Sie legte einen Finger auf ihre Lippen. »Haben sie endlich herausgefunden, was los ist?«, flüsterte sie und nickte in Richtung Cafeteria.


  Logan schüttelte den Kopf.


  »Weißt du es vielleicht?«, fragte sie.


  »Ich? Ich weiß gar nichts. Ich hab mir nur die Schuhe zugebunden.«


  »Hmmm«, machte sie und betrachtete skeptisch seine Turnschuhe. »Haben sie von Federn geredet?«


  »Ja. Aber ich glaub nicht, dass ein Vogel das angerichtet hat. Vögel essen doch kein Chili«, antwortete Logan. »Ich meine– stimmt doch, oder?«


  Sie starrte abwesend in die Cafeteria, als würde sie ihm gar nicht zuhören.


  »Na geh schon, husch, husch!«, scheuchte sie ihn davon. Erleichtert floh er den Gang hinunter.


  Als Logan zurück in die Klasse kam, hielt MrChristopher gerade einen Vortrag über Polynomgleichungen. Logan ließ sich auf seinen Stuhl gleiten und riss einen Zettel aus seinem Block.


  Irgendwas hat die komplette Cafeteria leer gefressen, schrieb er. Klang aber nicht nach einem Hund. Vielleicht ein Bär? Im Augenblick passiert nicht viel– nur ein paar Erwachsene, die sich anschreien. Er faltete den Zettel, und als MrChristopher nicht hinsah, warf er ihn auf Zoes Tisch.


  Sie las ihn, ächzte leise und ließ den Kopf auf die verschränkten Arme fallen. Nicht ganz die Reaktion, mit der Logan gerechnet hatte.


  Hektisch zupfte er höchst konzentriert lose Papierstücke aus der Spiralbindung seines Blocks. Er legte ohnehin keinen besonderen Wert darauf, mit der abgedrehten Zoe Kahn befreundet zu sein. Ständig schlief sie im Unterricht ein und ließ sich die wildesten Ausreden einfallen, weil sie wieder einmal die Hausaufgaben nicht dabeihatte. Auch wenn die Lehrer nicht merkten, dass sie schwindelte– Logan wusste es.


  Ihre Klamotten waren immer entweder voller Löcher oder voller Flecken und dabei schien ihr das noch nicht einmal etwas auszumachen. Sie führte andauernd Selbstgespräche und kaute an ihren Nägeln herum. Außerdem zog sie ständig ein besorgtes Gesicht. Und sie sprach kaum mit jemandem ein Wort, abgesehen von Blue, der aus unerfindlichem Grund mit ihr befreundet war, obwohl er mit jedem hätte abhängen können.


  So dringend hatte Blue einen Kumpel auch wieder nicht nötig. Oder?


  Erleichtert kam Logan endlich zu Hause an. Der Tag war lang gewesen, vollgepackt mit öden Fächern und einer langweiligen Mittagspause, während der er sich hauptsächlich den Kopf darüber zerbrochen hatte, wo sich in Xanadu ein Hund verstecken könnte. Logan schob sein Fahrrad in die Garage und ging ins Haus.


  »Tinka?«, rief er.


  »Grrrriau«, kam die Antwort unter der Couch hervor.


  »Na, spinnst du noch immer rum?«, fragte er und holte sich eine Limo aus der Küche. »Mensch, dich hat irgendwas so richtig erschreckt, oder?«


  »GRRRRRIAU.«


  Auf der Arbeitsfläche hatte sein Dad eine weitere Nachricht hinterlassen: Viel Arbeit dieses Wochenende. Tut mir leid, dass ich so häufig unterwegs bin. Was hältst du von Pizza und Bears-Spiel am Sonntagabend? Im Kühlschrank sind jede Menge Reste, falls du Hunger bekommst. Ruf mich an, wenn was ist.


  Die Bears waren ihre gemeinsame Lieblings-Football-Mannschaft, das würde super werden. Logan wusste, dass sein Dad mit der neuen Arbeitsstelle im Ministerium für Tier- und Artenschutz alle Hände voll zu tun hatte, und es gefiel ihm, dass er Logan zutraute, allein zurechtzukommen. Allerdings war Logan sich sicher, dass sein Dad einige dieser sogenannten »Überstunden« damit verbrachte, nach Mom zu suchen. Ihre letzte Postkarte– voller lahmer Ausreden und Abschiedsworte– hatte sie nämlich in Cheyenne, Wyoming, aufgegeben. Es war also kein Zufall, dass sie einen Monat später hierher gezogen waren. Zwar redeten sie nie darüber, aber offensichtlich hoffte Logans Vater, sie zu finden und ihre Meinung zu ändern.


  Aber das würde nicht passieren. Logans Mom war schon immer lieber auf Reisen gegangen, als zu Hause zu bleiben. Und selbst wenn sie mal daheim war, reichte die Zeit fast nie für ein gemütliches Abendessen. Sie war einfach nicht der Typ Mutter, der auf Spieleabende mit der Familie und gemütliche Radtouren stand, auch wenn sie Logan und seinen Dad liebte. Logan hatte immer das Gefühl gehabt, dass ihr Rucksack stets gepackt und abreisebereit war. Daher hätte es ihn eigentlich nicht wundern oder verletzen sollen, als sie schließlich gar nicht mehr zurückgekommen war.


  Hatte es aber. Wer servierte denn, bitte schön, die eigene Familie mit einer Postkarte ab?


  Klar, viele seiner Freunde in Chicago hatten nur entweder Mutter oder Vater. Meistens war allerdings der Dad abgehauen, während die Mom geblieben war. Oder manchmal hatten sie überhaupt nie einen Dad gehabt. Oder ihr Vater war zwar da, funktionierte aber mehr wie eine Art zusätzliches Sofakissen und nicht wie ein Familienmitglied.


  Genauer betrachtet, hatte Logan es also ziemlich gut getroffen. Zumindest hatte er einen Dad, der Burritos machte, mit ihm in der Einfahrt Körbe warf und sich Mühe gab, dieselben Bücher wie Logan zu lesen.


  Er schüttelte den Kopf. Er wollte gar nicht über all das nachdenken.


  »Okay, Tinka«, sagte er. »Ich werde jetzt Mrund MrsSmith füttern, falls du mitkommen und zuschauen magst.« Für gewöhnlich liebte es Tinka, auf dem Schreibtisch zu hocken und wie eine düstere Bedrohung Logans Mäuse anzustarren, während er sie fütterte. Doch heute weigerte sie sich, unter der Couch hervorzukommen.


  Schulterzuckend trottete Logan in sein Zimmer, ließ seinen Rucksack auf den Boden fallen und warf einen Blick in den Mäusekäfig. Mrund MrsSmith kauerten noch immer unter ihrem Haufen aus Holzspänen. Nervös zuckten sie mit der Nase, als sie sich Logan zuwandten.


  »Ihr armen Kerle«, sagte Logan und griff nach ihrem Futter. »Was hat euch denn so–« Er hielt inne. »Komisch.« Die Dose fühlte sich wesentlich leichter an als heute Morgen. Logan nahm den Deckel ab und spähte hinein.


  Sie war völlig leer.


  »Was zum… Leute, wer hat denn euer ganzes Futter gefressen?«… und dann den Deckel wieder zugemacht?


  »SKWOOOOOOOOORP.«


  Logan erstarrte. So ein Geräusch hatte er definitiv noch nie im Leben gehört. Und es war von irgendwo in seinem Zimmer gekommen.


  Langsam und mit klopfendem Herzen drehte er sich um.


  Da bemerkte er auf dem Teppich einen Schwanz, der unter dem herabhängenden Zipfel seiner Bettdecke hervorspitzte. Es war der lange, goldbraune und fellbesetzte Schwanz eines Löwen.


  Unter seinem Bett war ein Monster.
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  KAPITEL 3


  Das konnte kein Löwe sein. Immerhin gab es in Wyoming keine Löwen, oder? Pumas vielleicht, aber die hatten keine solchen Schwänze.


  Logan hob den Baseballschläger auf, der in seinem Schrank lehnte. Vorsichtig kam er ein Stückchen näher, dann ging er in die Hocke und spähte unter sein Bett.


  Das Ding hatte die Augen geschlossen. Die vordere Hälfte ähnelte einem riesigen Königsadler, komplett mit Flügeln, Schnabel und allem Drum und Dran. Der Rest des Körpers war voller Fell und an den vier Pfoten, die das Monster hatte, saßen die scharfen Krallen eines Löwen.


  Zuerst packte Logan das blanke Entsetzen, doch dann war er erleichtert. Das da war nicht echt. Es konnte gar nicht echt sein. Das Geräusch hatte irgendeinen anderen Ursprung gehabt. Und das da vor ihm musste irgendein komisches Plüschtier sein, das ihm seine Großeltern geschickt hatten. Großeltern vergaßen manchmal, dass Zwölfjährige iPods, Videospiele und Hunde mochten, aber kein Babyspielzeug.


  Doch was für ein Tier war vorn ein Vogel und hinten ein Löwe? So eine Plüschfigur war Logan noch nie untergekommen.


  Auch egal, wenigstens konnte er sicher sein, dass es absolut, hundertprozentig, nicht echt war.


  Da schlug das Wesen die Augen auf.


  »Mork!«, rief es.


  Logan fiel rückwärts gegen seine Schranktür und ließ den Schläger fallen. Das Ding lebte! Jetzt würde er gefressen werden, von einem… einem Löwen-Adler-Vieh!


  »Mork!«, trillerte das Wesen erneut und klapperte mit seinem Schnabel. Zumindest klang es nicht gefährlich. Eigentlich waren diese Laute sogar irgendwie süß. »Mork! Mork!«


  »Ich schlafe«, nuschelte Logan. »Ich träume. Das sind Halluzinationen.«


  »Mork!«, beharrte das Wesen unter dem Bett. »MORK!«


  Logan schloss die Augen. »Logan, das bildest du dir alles nur ein. Wahrscheinlich hat irgendwas mit den Pizzas nicht gestimmt, die sie uns heute Mittag bestellt haben. Auf gar keinen Fall liegt da ein Monster unter deinem Bett und morkt dich an.«


  Looooogan!


  Hörte er jetzt schon Stimmen? Logan wagte einen verstohlenen Blick auf das Ding. Aus großen dunklen Augen betrachtete das Wesen ihn neugierig. Genau mit solchen Augen hatte Logan sich schon immer seinen zukünftigen Hund vorgestellt.


  »Warst du das?«, fragte er.


  Logan tut mich hören?


  »Äh…«


  »Mork!«


  Sein Bett wackelte, als das Tier darunter hervorkrabbelte, sodass Logan es zum ersten Mal richtig sah. Es war kleiner, als er angenommen hatte– nicht größer als ein Labradorwelpe. Aus dem flauschigen Rücken ragten weiche goldene Flügel. Lange Löwenkrallen gruben sich in Logans grauen Teppich, während sich das Wesen schüttelte und mit dem Schwanz schlug. Der Kopf wurde von einem Kranz aus goldenen Federn eingerahmt, wie von einer winzigen Mähne. Zwischen Kopf und Brust gingen die Federn dann in Fell über. Mit dem gebogenen Schnabel schnappte es in die Luft und machte klack, klack, klack.


  Logan fiel ein, dass er schon einmal eine Zeichnung von etwas ganz Ähnlichem gesehen hatte, und zwar auf dem Umschlag eines Fantasybuchs. Es sah aus wie ein Greif… aber die gab es ja nicht wirklich.


  Das Wesen schüttelte sich noch einmal und sprang dann auf ihn zu. Bevor Logan die Flucht ergreifen konnte, hüpfte es auf seinen Schoß. Er verzog das Gesicht, als die Krallen durch seine Jeans pikten, aber anders als erwartet, griff ihn das Wesen nicht an. Stattdessen schlang es den Schweif um den kleinen Körper und setzte sich hin. Mit dunklen Augen starrte es Logan ernst an, und als es ihm mit dem Kopf gegen die Brust puffte, konnte er nicht anders, als es zu streicheln.


  »Moooooork«, gurrte das Wesen genüsslich, rückte noch näher an ihn heran und rollte sich schließlich zu einer Kugel zusammen, genau wie Logans Katze das immer tat. Logan kraulte das weiche Fell– es war sogar noch weicher als das von Tinka– und berührte behutsam einen der gefalteten Flügel. Eigentlich fühlte sich das ganz und gar nicht wie ein Traum oder eine durch schlechte Pizza hervorgerufene Halluzination an.


  »Was zum Teufel bist du?«, fragte er. »Irgendein Regierungsexperiment?« Immerhin züchteten Wissenschaftler ja auch andauernd irgendwelche neuen Pflanzen und erfanden komische Früchte, wie zum Beispiel Pflaumikosen. Vielleicht konnten sie auch Adlöwen machen.


  Das Wesen öffnete den Mund, doch statt wieder »Mork« zu sagen, stieß es ein lautes »SKWOOOOORP« aus.


  Logan lachte. »Dann nenne ich dich also Skworp?«


  Skworp!, tschirpte die Stimme in seinem Kopf. Guter Name! Skworp tut Skworp mögen! Logan! Zuhören!


  »Ganz genau«, meinte Logan. »Ich Logan. Du Skworp.«


  Zuhören! Skworp essen! Der Knirps schnappte nach Logans Fingern und jaulend zog Logan die Hand weg.


  »Fein, aber doch nicht mich!«, sagte er. »Dann hast du also das ganze Mäusefutter verputzt, was?«


  Skworp hat Hunger, sagte das Wesen und schenkte Logan dabei den herzerweichendsten Hundeblick, den ein Adlergesicht zustande bekam. Kleines Nagerchen-Essen sehr, sehr bäh. Seine Miene hellte sich auf. Besser kleine Nagerchen essen?


  »Nein!« Logan blickte den Kleinen streng an. Zum Glück war der Deckel des Terrariums fest verschlossen, damit Mrund MrsSmith vor Tinka in Sicherheit waren. »Meine Mäuse werden nicht gefressen! Das sind meine Freunde.«


  Skworp schmiegte sich an ihn und lehnte den Kopf an Logans Brust. Skworp auch Freund sein tut.


  »Ach du.« Lächelnd kraulte Logan Skworps Köpfchen.


  Skworp viel besserer Freund als Winz-Nagerchen. Winz-Nagerchen voll nutzlos. Aber lecker!


  »Kommt nicht infrage! Dir machen wir dafür ein paar Frikadellen, okay? Die schmecken viel besser, versprochen.«


  Plötzlich setzte Skworp sich kerzengerade auf und klapperte wie wild mit dem Schnabel. Oh-oh! Das kleine Kerlchen sprang auf Logans Bett und versteckte sich unter der Decke, sodass im Handumdrehen alles voller Haare war.


  »Was ist?« Logan stand auf. »Was ist denn los?«


  »Mork!«, jammerte Skworp. Mit einem gehetzten Blick zum Fenster vergrub er sich so lange in der Bettwäsche, bis nur noch eine große Beule unter der dunkelblauen Decke zu sehen war.


  Logan wagte einen Blick aus dem Fenster und duckte sich schlagartig.


  Vor dem Haus standen Zoe und Blue und starrten die niedrigen Hecken an, die das Grundstück umgaben.
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  KAPITEL 4


  »Federn, Federn und noch mehr Federn!«, drang Zoes aufgebrachte Stimme durch das Fenster. »Mehr finden wir einfach nicht. Vielleicht ist das alles wirklich meine Schuld. FABA wird uns dicht machen und Dad wird mir Hausarrest auf Lebenszeit aufbrummen. Dann müssen alle umziehen und dich oder Käpten Fuzzbutt oder Mondstampfer werde ich nie mehr wiedersehen.«


  »Denk mal positiv– vielleicht schicken sie Keiko dann zurück nach Japan«, meinte Blue.


  »Das ist nicht zum Lachen, Blue!« Zoe hielt inne. »Na ja, okay, das wäre ein Vorteil.«


  »Außerdem wissen wir gar nicht, ob es deine Schuld war«, sagte Blue freundlich. »Und so schlimm ist es nicht. Noch hat FABA keine offizielle Jagd auf sie eröffnet. Und irgendwelche Tierfotografen haben wir auch noch nicht herumschnüffeln sehen. Wir müssen sie einfach alle vor Sonntag wiederfinden.«


  Sie? Logan linste zu der Skworp-förmigen Beule in seinem Bett.


  »Warum machst du dir so wenig Sorgen?«, fragte Zoe. »Wenn FABA uns schließt, wer weiß, was dann mit dir oder deinem Dad passiert. Oder wo ihr dann wohnen müsst.«


  Da war es wieder, dieses Wort. Faba, nicht Faber, dachte Logan.


  Blue zuckte mit den Schultern. »Ich mach mir erst Sorgen, wenn’s wirklich ernst wird. Wenn ich mir auch noch ständig Gedanken über Sachen machen würde, die vielleicht passieren, dann… Na ja, dann wäre ich wie du.«


  »Na herzlichen Dank.« Zoe seufzte und betrachtete die Federn. »Das hier ist bestimmt schon lange weitergelaufen.«


  »Lass uns zu Hause vorbeischauen«, schlug Blue vor.


  »Okay.« Zoe gab sich geschlagen. »Ich bin mit meiner Aufgabenliste sowieso noch nicht fertig. Aber wenn irgendjemand sie entdeckt…«


  »Ich weiß«, sagte Blue. »Dann geht die Welt unter. Schon wieder.«


  Logan hörte, wie sie ihre Fahrräder nahmen und davonfuhren. In seinem Kopf überschlugen sich die Gedanken.


  Skworp steckte den Schnabel unter der Decke hervor. Jammer-Mädchen weg?, trillerte sein Stimmchen in Logans Kopf.


  »Jammer-Mädchen?«


  Noch kleines Mädchen, aber immer, immer jammern und sich Sorgen machen tut. Tut immer alles doppelt gemoppelt überprüfen und macht sich dann trotzdem noch mehr Sorgen. Wedelt immer mit Pfoten in der Luft, aber will nie fliegen. Tut bestimmt bald ihr Fell verlieren. Und beißt ihre Krallen.


  Ja, das klang eindeutig nach Zoe.


  »Skworp«, fiel bei Logan der Groschen. »Du bist Zoes Hund!«


  Der Greif warf die Decke zurück und plusterte empört die goldbraunen Brustfedern auf. Skworp nicht so was! Herkules und Killer und Reißzahn und Max sind Hunde! Und Käpten Fuzzbutt Zoes Haustier sein tut! Skworp KEIN Haustier und GANZ BESTIMMT kein Hund! Skworp ganz frei und GANZ ECHTER GREIF!


  »Von mir aus«, meinte Logan. »Jedenfalls bist du das, was sie sucht. Oder nicht?«


  Skworp betrachtete kleinlaut seine Klauen. Ooooch, nur einer.


  »Wie viele gibt es denn?«


  Der Greif verzog das Gesicht. Zwei Brüder und drei Schwestern. Er fuhr mit dem Kopf herum, als würden sie jeden Moment aus dem Schrank purzeln. Fehlen mir alle! Hm, fast alle. Klink nicht. Klink immer Bestimmerin sein tut.


  »Sechs Greifen wandern einfach so in Xanadu herum? Kein Wunder, dass Zoe ausflippt.« Logan beugte sich über seine Computertastatur und tippte Faba bei Google ein, in der Hoffnung, auf etwas zu stoßen. »Ich wette, das ist noch viel schlimmer, als einen Hund zu verlieren. Mann, ich hätte sie nicht so traurig weggehen lassen sollen. Wir müssen dich nach Hause bringen.«


  Neiiiiiin! Skworp warf sich wieder unters Bett. Kein zurück in Knast! Nicht zurück! Endlich frei! Endlich frei!


  Logan zögerte. Er malte sich alle möglichen schrecklichen Orte aus, an denen man Greifen einsperrte, wie Laborratten untersuchte oder wie gefährliche wilde Tiere gefangen hielt. Andererseits wirkten Zoe und Blue nicht gerade wie fiese Regierungswissenschaftler.


  Wikipedia behauptete, dass »Faba« eine Ackerbohne war. Vermutlich nicht das, worüber Zoe geredet hatte. Logan probierte es noch einmal.


  »La Faba– Ort am Jakobsweg in der Provinz León«, murmelte er und runzelte die Stirn. »Hm. Irgendwie wohl auch nicht ganz das Richtige.«


  Das Internet brachte ihn nicht weiter. Also sah er wieder zu Skworp. Das Greifenjunge lag ausgestreckt da, hatte die Pfoten über den Schnabel geschlagen und machte möglichst jämmerliche Geräusche.


  »Ist es da, wo du herkommst, denn so schlimm?«, fragte Logan.


  Oh, furchtbar! Nie genug Essen! Alle in EINE Höhle gequetscht! Tag und Nacht tun die uns nur rumkommandieren! Nirgends irgendwelche Schätze! Und dauernd tun die doofen Drachen uns anstarren!


  Logan glaubte, sich verhört zu haben. »Drachen?« Er musste sich setzen und plumpste auf den Boden. Greifen waren eine Sache. Wenn es in diesem Kaff von einer Stadt aber auch noch Drachen gab, hatte er Xanadu wirklich völlig falsch eingeschätzt.


  Skworp reckte den Kopf und drehte ihn zu Logan. Und am allerallerschlimmsten… nie genug zu ESSEN!


  »Schon gut, schon gut«, meinte Logan. »Ich hab’s kapiert. Ich hol dir was.« Er hielt inne. Durfte man Greifen mit Frikadellen füttern? Was, wenn er Skworp aus Versehen vergiftete?


  Logan wandte sich erneut seinem Computer zu und tippte ins Suchfeld seines Browsers: »Was essen Greifen?«


  »Menschen«, schlug eine Webseite freudig vor. Logan betrachtete Skworp kritisch. Das Junge schien ihm nicht zur Sorte »Menschenfresser« zu gehören.


  Einige andere Seiten sprachen sich für Pferde- oder Ochsenfleisch aus. Immerhin schienen Greifen also Fleischfresser zu sein. Mit Frikadellen konnte er dann eigentlich nicht allzu sehr danebenliegen.


  Und Schätze?, fiepte Skworp. Muss Schatz haben! Wäre superdupertoll!


  »Tut mir leid, Schätze habe ich keine, Skworp.«


  Ach, nö? Und das da? Der Greif kroch unter dem Bett hervor und schleifte einen Schuhkarton mit sich.


  Logan griff danach. »Das ist nichts weiter.« Doch das Greifenjunge schlug seine Hand mit dem Schnabel beiseite und hob den Deckel hoch, als öffne es das bisher unentdeckte Grab eines ägyptischen Pharaos. Dann zog Skworp einige Postkarten mit Motiven von wilden Dschungeln und weiten Wüstenlandschaften heraus.


  Siehste? Schatz! Hübsch! Ganz weit gereist, um herzukommen, stimmt’s? Und du sie sehr behütet haben tust.


  »Die sind echt voll unwichtig.« Logan rappelte sich hoch. »Leg sie einfach zurück, einverstanden?« Widerwillig warf Skworp die Postkarten in die Schachtel zurück. »Na komm, ich mach dir was zu essen.« Während er zur Tür ging, hörte er, wie es in dem Schuhkarton erneut raschelte.


  Aber DAS ist Schatz! Skworp fegte an ihm vorbei, flitzte in die Küche und wedelte mit einem glänzenden Etwas aus Gold. Plötzlich rutschte er mit seinen Krallen auf den glatten Fliesen aus, legte eine Bauchlandung hin und schoss mit Karacho über den Boden, bis er mit einem dumpfen Knall gegen die Schränke donnerte.


  Als Logan ihm hochhalf, erkannte er, was der Kleine gefunden hatte.


  Langsam nahm er dem Greifenbaby das Armband ab. Es war das Lieblings-Schmuckstück seiner Mom gewesen, ein dünnes goldenes Kettchen, an dem kleine Anhänger baumelten: ein Elefant, ein Vogel, ein Ameisenbär, ein Fuchs, eine Eidechse und mehrere andere Tiere. Von jeder ihrer Reisen hatte sie einen neuen Talisman mitgebracht, aber das Armband hatte sie immer zu Hause gelassen, um es unterwegs nicht zu verlieren. Logan klammerte sich an diesen komischen Gedanken: Sollte sie überhaupt jemals zurückkommen, dann, weil das Kettchen hier auf sie wartete.


  »Ja. Vermutlich ist das so was wie ein Schatz. Aber ich kann ihn dir nicht geben, Skworp. Tut mir leid.« Logan steckte das Armband ein und bemühte sich, nicht an seine Mutter zu denken.


  Skworp ließ enttäuscht die Flügel hängen, aber als Logan die rohen Frikadellen aus dem Gefrierfach holte, wurde er sofort wieder munter.


  Kuh?, gurrte er. Und alles für MICH? Die GANZE Kuh?


  »Äh, ja, klar«, antwortete Logan und legte das Fleisch in die Mikrowelle. Er würde seinem Dad später verklickern müssen, dass er einen gigantischen Heißhunger auf Frikadellen gehabt hatte. Kurz überlegte er, wie sein Vater Skworp wohl finden würde und ob er Logan vielleicht sogar erlauben würde, ihn zu behalten.


  Doch dann machte diese Träumerei schlagartig der Erinnerung an all die Unterhaltungen Platz, die sie bereits darüber geführt hatten, wie viel Arbeit ein Hund bedeutete. Ein Gespräch über Skworp würde erst so richtig interessant werden: »Aber Dad, mit ihm wäre es viel leichter als mit einem Riesenschnauzer! Bestimmt wird er höchstens neunmal so groß wie ein Neufundlandterrier! Und wer kann bei einem Haustier mit Klauen und Flügeln schon Nein sagen– noch dazu bei einem, das die Gedankensprache beherrscht?«


  Aber das stand ohnehin nicht zur Debatte. Logan musste Skworp zu Zoe zurückbringen.


  Außerdem arbeitete Logans Dad für das Ministerium für Tier- und Artenschutz von Wyoming. Die Leute dort schützten bedrohte Spezies und so. Logan war sich relativ sicher, dass sein Vater seinem Chef die Existenz eines echten, lebendigen Greifs melden würde, was so ziemlich das Schlimmste war, was Zoe und Blue– und wahrscheinlich auch Skworp– passieren könnte.


  Während Logan sich den Kopf zerbrach, brachte es Skworp zustande, auf die grün geflieste Arbeitsfläche zu hopsen. Er federte sich mehrere Male mit den Klauen ab und flatterte dabei wie wild mit den Flügeln, wobei er alles in Reichweite umfegte, bis er endlich oben hockte. Logan verkniff sich mit Mühe das Lachen, rettete den Salzstreuer, der unter die Kücheninsel gerollt war, und stellte die Pfannenwender zurück in den Besteckständer.


  Skworp stupste den Kühlschrank mit dem Schnabel an. Nicht wie Essen riechen tut, beschwerte er sich. Sonst Skworp da schon längst nachgeguckt. So großen Hunger! Schon ganzen Tag lang! Skworp ganz alleine mit Winz-Knabbertierchen, die sich lustig machen über Skworp. Er warf Logan einen vorwurfsvollen Blick zu.


  »Ich kann mir wirklich nicht vorstellen, dass sich Mrund MrsSmith über dich lustig gemacht haben. Und ich bin froh, dass du den Kühlschrank nicht gefunden hast. Ich habe nämlich keine Ahnung, wie ich Dad erklären sollte, dass ich unsere sämtlichen Vorräte aufgegessen habe.«


  Aaahh, gurrte Skworp in einem Ton, als hätte er die Weisheit mit Löffeln gefressen. Mit Dads tut Skworp sich auskennen.


  »Erzähl mir doch ein bisschen mehr über dein Zuhause«, sagte Logan, während er matschiges, tropfendes Fleisch vor Skworp auf einen Pappteller türmte. »Und was haben Blue und Zoe damit zu tun?«


  Jammer-Mädchen und Fisch-Junge? Die füttern uns. Skworp schluckte einen gigantischen Brocken Fleisch herunter und schlug begeistert mit den Flügeln. Aber nicht sehr lecker! Nicht wie das da!


  Plötzlich kamen Logan doch Bedenken. Was, wenn Greifen nur kleine Portionen vertrugen, weil sie sonst explodierten? Was, wenn man sie zwischen Mittag und Mitternacht nicht füttern durfte, weil sie sich sonst in Menschenfresser verwandelten? Ganz ehrlich, er wusste rein gar nichts über Greifen– und nachdem sie streng genommen nicht einmal existierten, konnte alles, was er im Internet über sie fand, völliger Blödsinn sein.


  »Also bist du geflohen, weil du Hunger hattest?«, hakte er nach. Die Frikadelle verschwand recht schnell.


  Und zum Schätzefinden! Die Webseiten, die Logan überflogen hatte, waren sich einig, dass Greifen verbissen ihr Gold bewachten. Auch wenn er die Vorstellung witzig fand, dass das kleine Baby vor ihm überhaupt irgendetwas »verbissen bewachen« sollte.


  Skworp riss den Schnabel weit auf, wartete ab und machte dann: »SKWOOOOOOOOOOORP.« Heißer Fleischatem schlug Logan ins Gesicht, den er hastig beiseitefächelte.


  »Tolle Leistung, Skworp«, meinte er ironisch. »Das nenne ich Manieren.«


  Der Greif klackerte stolz mit dem Schnabel.


  »Hör mal, ich würde dich ja echt gerne behalten, aber ich schätze, wir müssen dich nach Hause bringen.«


  NEEEIN!, wimmerte Skworp. Er ließ sich auf die Arbeitsplatte purzeln und versteckte seinen Kopf unter den Flügeln. Nicht zurück! Ganz schrecklich da! Schrecklich, schrecklich! Alle tun Skworp ständig rumkommandieren. Und nehmen mir Essen weg! Schicken Skworp ins Bett, wenn Skworp gar nicht müde sein tut!


  »Klingt ja wirklich schlimm. Vielleicht… vielleicht sollten wir zusammen mal dort vorbeischauen.«


  Skworp hörte auf, sich kläglich zu winden, und blickte Logan durchdringend an. Mal vorbeischauen?


  »Klar.« Logan tat möglichst gleichgültig, als würde er nicht fast vor Neugier sterben. Wie schafften es Zoe und Blue nur, so etwas geheim zu halten? Und was mochten sie außer Greifen und Drachen noch alles verstecken? »Dann kannst du mir zeigen, wie schrecklich es da ist.«


  Skworp hopste auf und zuckte wie eine Katze mit dem Schwanz.


  Skworp tut Logan zeigen das ganze Schreckliche! Und das Fast-kein-Essen! Und die Drachen! Und die winzig kleine Höhle! Und das KEIN-ESSEN!


  »Ja, okay. Klingt gut«, meinte Logan und grinste Skworp an.


  Auf dem langen, gebogenen Schnabel des Greifs erschien etwas, das verdächtig nach einem Lächeln aussah.


  Skworp Logan die Menagerie zeigen tut.
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  KAPITEL 5


  Wo können sie nur stecken?


  Zoe blickte noch einmal die leere Straße hinab.


  Sie müssen in der Stadt sein. Aber wo verstecken sie sich?


  Sie und Blue hatten ganz Xanadu umgekrempelt, und obwohl sie jede Menge Federn gefunden hatten, hatten sie kein einziges Greifenjunges erspäht.


  Vielleicht hat Dad ja doch recht und sie sind schon längst in die Wildnis abgehauen.


  Aber sie kannte die Greifenkinder. Und sie war sich sicher, dass sie in Stadtnähe bleiben würden– in der Nähe von Menschen, von vertrautem Essen und all den interessanten neuen Gerüchen, die außerhalb der Menagerie auf sie warteten.


  Ein durchdringender Schmerz durchzuckte ihr Genick, als hätte sie zu lange die Schultern angespannt. Sie ließ den Kopf versuchshalber von einer Seite zur anderen rollen, während sie darauf warteten, dass die Ampel auf Grün schaltete.


  In ihrem Leben herrschte meistens ziemliches Chaos, aber verschwundene Greifenbabys zu suchen, bedeutete Stress auf einem ganz neuen Level… vor allem, wenn jeder ihr die Schuld daran gab, dass sie ausgebrochen waren.


  Auf der anderen Straßenseite wehte etwas über die Treppe, die zur Bibliothek führte.


  »Blue!«, rief Zoe und packte ihn am Arm. »Schau!«


  »Eindeutig eine Feder«, stellte er fest. Sie war grau-blau– wie bei einem der Greifenmädchen.


  »Sie ist diejenige, die Bücher so liebt!«, sagte Zoe. »Sie rollt sich immer in meinem Schoß zusammen und lässt sich vorlesen. Hexenjagd, unsere letzte Schullektüre, fand sie allerdings nicht so toll. Sie hat schon ein paarmal versucht, mein Buch zu fressen.«


  »Echt?« Blue war überrascht. »Ich fand es eigentlich ziemlich gut.«


  »Ich auch«, meinte Zoe abwesend, in Gedanken ganz bei dem Greif. »Komm mit, wir gehen rein und schauen nach.«


  Sie stellten ihre Fahrräder in die Radständer, sperrten sie ab und eilten in die Bibliothek– Zoe mit ein paar Metern Vorsprung. Die Bibliothekarinnen hinter der Ausleihtheke stempelten seelenruhig Bücher ab. Zoe sah drei kleine Kinder, die in der Kinderabteilung mit den Alphabet-Rätseln spielten. Ein älteres Paar beäugte einen der Computer-Kataloge– und beide runzelten ratlos die Stirn.


  »Sieht gut aus«, sagte Blue, als er Zoe einholte. »Kein panisches Geschrei, kein Aufruhr.«


  »Juchhe«, meinte Zoe trocken.


  »Oder Leute, die Fotos schießen und sie sofort ins Internet hochladen«, fügte Blue hinzu.


  »Wahnsinn. Ich hätte ja nicht gedacht, dass ich mir noch mehr Sorgen machen könnte, aber jetzt hast du’s geschafft. Herzlichen Dank.«


  »Wollen wir nach oben gehen?«, schlug er vor. »In die hinteren Ecken der Sachbuchabteilung verirrt sich nie jemand. Vielleicht versteckt sie sich ja da.«


  »Sie mag keine Sachbücher«, sagte Zoe. »Einmal hat sie mein Geschichtsbuch mit dem Schnabel durchbohrt. Und ich bin ziemlich sicher, dass mir MrsNovik die Story von dem Weißkopfseeadler, der es klauen wollte, nicht abgenommen hat.« Sie seufzte. »Aber von mir aus, lass uns nachsehen.«


  Auf der zweiten Stufe der Treppe lag eine weitere Feder, also war der Greif definitiv hier hereingekommen. Zoe wollte sie eben aufheben, als sie hinter sich jemanden flöten hörte: »Hey, Blue.«


  Zoe kannte diese Stimme nur zu gut. Sie schnappte sich die Feder, und während sie sich umdrehte, versteckte sie sie hinter ihrem Rücken.


  Auf der Türschwelle zur Jugendbuchabteilung stand Jasmin Sterling mit einem Stapel Bücher im Arm. Ihr kurzärmeliger Angora-Pulli leuchtete auf ihrer gebräunten Haut und ihr langes dunkles Haar reichte bis zum Ansatz ihrer hautengen Jeans.


  Wie immer ignorierte sie Zoe vollständig.


  »Hey, Jasmin«, antwortete Blue. »Was liest’n du da?«


  Sie warf einen Blick auf ihre Bücher. »Die Tribute von Panem. Jonathan meint, dass es mir bestimmt gefällt.«


  Zoe liebte Die Tribute von Panem. Vor sechs Monaten hätten sie und Jasmin die Bücher noch gemeinsam gelesen und die Nächte durchgemacht, um über den Film zu quatschen und darüber zu streiten, wer süßer war– Peeta oder Gale. Aber wenn die Freundschaft mit der besten Freundin ruiniert war und man obendrein ganz allein Schuld hatte, dann durfte man sich nicht über all die Dinge beschweren, die man nicht mehr zusammen unternehmen konnte.


  Die Stufen unter Zoes Sneakern bebten. Sie drückte sich an die Wand und machte Jasmins Dad Platz, der mit einem breiten Lächeln die Treppe heruntergejoggt kam. Durch das Lächeln wurden seine schneeweißen Zähne sichtbar, genau wie auf all den Anzeigen und Plakaten für seine Bürgermeisterkampagne. Hatte er die Feder hinter ihrem Rücken gesehen?


  Eine Stufe über ihr blieb er jedoch stehen. »Zoe Kahn«, sagte er und zeigte mit zwei Fingern auf sie. Wenigstens hatte er sich ein »Dich haben wir ja schon lange nicht mehr gesehen!« verkniffen, womit er sie in den ersten drei Monaten immer begrüßt hatte.


  »Wie geht’s deiner Schwester?«, fragte er stattdessen, was beinahe genauso peinlich war. »Gefällt es ihr auf dem College?« Eine Antwort wartete er allerdings nicht ab. »Jonathan liebt es. Wir bekommen ihn kaum noch ans Telefon zwischen seinen vielen Trainingsstunden und A-cappella-Proben. Zum Glück geht ihm alle paar Wochen die frische Wäsche aus und er kommt übers Wochenende heim.«


  Zoe wusste nie genau, was sie zu Jasmins Eltern sagen sollte, also kam sie immer mit derselben Antwort. »Ist ja super, MrSterling.«


  »Dad«, mischte Jasmin sich ein. »Das interessiert keinen.«


  »Hallo, Blue. Auch schön, dich zu sehen.« MrSterling begutachtete Blue, als sei der eine neue Windkraftanlage, die es sich zu kaufen lohnen könnte. MrSterling besaß etwa die Hälfte des Lands rings um Xanadu. Und wenn Zoes Großeltern die Hektar rund um die Menagerie nicht aufgekauft hätten, dann würde ihm noch viel mehr gehören.


  Zoe fragte sich, ob er wohl wusste, dass Jasmin in Blue verknallt war, und ob er ihn deshalb immer so komisch musterte. Aber er brauchte sich gar keine Sorgen zu machen. Nach der Ruby-Jonathan-Katastrophe hatte man Zoe und Blue strengstens verboten, mit irgendjemandem etwas anzufangen.


  »Auf dem Weg nach oben?«, fragte MrSterling. »Ihr zwei könnt euch mit an unseren Tisch setzen.« Er nickte Jasmin zu, die Blue einen genervten Blick zuwarf, der in etwa sagte: Sind Eltern nicht voll peinlich?


  »Äh… danke, nein«, antwortete Zoe. Solange Jasmin und ihr Dad in der Nähe waren, konnten sie sich nicht in Ruhe umsehen. Und wenn sie das Greifenjunge tatsächlich fanden, was dann? Sollten sie es heulend vor aller Augen aus der Bibliothek schleifen?


  Was sie brauchten, war ein besserer Plan. Und eine Sterling-freie Zone.


  »Sicher?«, hakte MrSterling nach. »Ich habe dort oben gerade eine höchst bemerkenswerte Feder gefunden. Ich habe ein Buch über Vögel in Wyoming, und ich werde gleich herausfinden, von welcher Art sie stammt.«


  »Dad!«, jammerte Jasmin. »Das ist VOLL zum Einschlafen!«


  Zoe hoffte inständig, dass man ihr nicht ansah, wie unwohl sie sich fühlte. Plötzlich summte ihr Handy. Dankbar für die Ablenkung ging sie in die Hocke, ließ die Feder in ihrem Rucksack verschwinden und kramte darin herum, bis sie das Telefon gefunden hatte– es war das alte von Ruby, die sich fürs College ein iPhone besorgt hatte.


  Sie hatte eine SMS bekommen: Keine Panik.


  Zoe atmete tief ein und warf Blue, der sein Handy schon wieder eingesteckt hatte, einen Blick zu. Mit Unschuldsmiene lauschte er Jasmins Tratsch über Marco Jimenez, der heute in der Mittagspause einen Maiskolben verputzt hatte– »…und ist das nicht voll schräg, denn, hallo!, wer bitte steht nicht auf Pizza?«


  Zoe bemerkte, dass sie schon vor einer Weile eine zweite SMS bekommen hatte, und zwar von ihrem Bruder.


  Komm schnell heim, stand darin. Hab anscheinend keinen blassen Schimmer, wie man einen Phönix mit dem nötigen Respekt füttert…


  Zoe löschte die Nachricht so schnell wie möglich und runzelte verärgert die Stirn. Matthew war immer so leichtsinnig. Was, wenn jemand ihr Handy gestohlen hätte– oder seins? Nachher würde sie die SMS auch aus seinem Speicher löschen müssen, weil er es mit Sicherheit wieder vergessen würde, auch wenn sie ihn hundertmal erinnerte.


  »Wir müssen los, Blue«, sagte sie. »Aber danke, MrSterling.«


  »Viel Erfolg mit der Feder«, verabschiedete sich Blue. Zoe wünschte, sie könnte auch nur annähernd so lässig sein. Blue gab Jasmin einen Stups. »Erzähl mir später, wie du das Buch findest.«


  »Mach ich.« Jasmin strahlte, als hätte er sie zum Abschlussball eingeladen.


  »Sagt euren Eltern, dass sie im November wählen sollen!« Auch MrSterling lächelte übers ganze Gesicht. »Hey, ich glaube, ich habe sogar ein paar Wahlbuttons einstecken.« Er griff in seine Jackentaschen.


  »Daaaad! Magst du mich nicht vielleicht einfach erschießen, anstatt mich zu Tode zu blamieren?« Jasmin schob ihren Vater die Treppe hoch und winkte Blue dabei noch einmal übertrieben zum Abschied zu.


  Arme Jasmin, dachte Zoe, während sie Blue zur Tür hinaus folgte. Sie wusste, wie lange Jasmin schon für Blue schwärmte. Allerdings war Blue zu jedem Mädchen in der Schule so nett, und soweit Zoe wusste, wollte er mit keinem mehr als befreundet sein.


  Als sie bei ihrem Rad stehen blieb, kaute sie nervös an ihrem Daumennagel herum. »Sollen wir wieder reingehen? Ich will zwar nicht, dass sie uns dabei beobachten, wie wir nach der Kleinen suchen. Aber was, wenn sie sie selbst aufstöbern? Oder was, wenn sie flieht, bevor wir zurückkommen?«


  »Darum kümmern wir uns, wenn es so weit ist«, antwortete Blue. »Probier mal, deine Panikmache auf Level acht runterzuschrauben. Darauf, dass meine beste Freundin noch vor ihrem vierzehnten Geburtstag graue Haare bekommt, kann ich ganz gut verzichten.« Er boxte ihr gegen die Schulter und ging in die Knie, um sein Rad aufzusperren.


  Zoe schaute nach oben und entdeckte Jasmin und MrSterling, die sie von einem Fenster im ersten Stock aus beobachteten. Im Augenblick dachten die beiden vermutlich an Vögel und Blue, aber wenn sie wüssten, was außer ihnen noch in der Bibliothek war… Wenn irgendjemand es herausfand…


  Schlimmer als je zuvor kehrten Zoes Kopfschmerzen zurück.


  Bitte, falls da draußen irgendjemand zuhört, betete sie, bitte, bitte, hilf uns, die Kleinen heimzuholen!
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  KAPITEL 6


  Als Logan begriff, dass Zoes Zuhause am äußeren Stadtrand lag, erwartete er schon, dass es groß sein würde. Doch als er darauf zuradelte, war er von der wahren Größe trotzdem geschockt. Bisher hatte er in ganz Xanadu erst ein einziges Haus gesehen, das größer war, und das war die Villa der Sterlings. Die stand fünf Blocks weiter und war von Schildern eingezäunt, auf denen stand: WÄHLT STERLING ZUM BÜRGERMEISTER! Logan war bereits einige Male mit dem Rad daran vorbeigekommen und hatte überlegt, wie es wohl sein mochte, so reich zu sein.


  Aber Zoes weitläufiges graues Steinhaus– oder die dazu passende, angrenzende gigantische Mauer– war ihm irgendwie nie aufgefallen. Beides wurde von einem dichten Wäldchen von der Straße abgeschottet. Erst als Logan in die abknickende Zufahrt einbog, konnte er sehen, dass sich die Mauer zu beiden Seiten des Hauses jeweils noch einen guten Kilometer weit erstreckte. Was für ein riesiges Grundstück!


  Skworp hatte er für die Fahrt in seinen Rucksack gequetscht, in den der Knirps gerade so gepasst hatte. Und immer wieder hatte er Logan einen Mordsschreck eingejagt, weil er es nicht lassen konnte, den Kopf herauszustrecken, um die Aussicht zu genießen. Logan konnte sich lebhaft vorstellen, wie er der Polizei erklärte, dass das Ding in seinem Rucksack natürlich kein vom Aussterben bedrohter Weißkopfseeadler war– nur ein magischer Greif, also kaum der Rede wert.


  Logan schwang sich von seinem Rad und schob es in das Wäldchen, sodass man es von der Einfahrt aus nicht sehen konnte. Skworp zwängte seinen Schnabel wieder einmal durch den Reißverschluss und Logan nahm den Rucksack ab, um den Greif herauszunehmen.


  »Sollen wir an der Tür klingeln?«, fragte Logan.


  Nein, nein, nein! Skworp kletterte aus dem Rucksack, purzelte auf den Boden und legte prompt eine Bruchlandung hin. Logan musste sich ein Lächeln verkneifen.


  Mit einem Rrrrumpf schüttelte sich der Greif den Staub aus den Flügeln. Im großen Haus Jammer-Mädchen leben tut, mit Fürchte-Duft und Gold-Pfote und ganzem Rest von Familie. Skworp dir jetzt zeigen tut die superschlimme Höhle.


  Von Nahem wirkte die Mauer, die das Grundstück umgab, sogar noch höher, als sie Logan vorhin erschienen war. Hier gibt sich jemand große Mühe, seine Ruhe zu haben. Er sah zu Skworp. Schätze, ich weiß auch, warum.


  »Skworp, wie kommen wir rein?« Logan trat einen Schritt zurück und spähte nach oben. »Du kannst vielleicht da rüberfliegen, aber ich nicht.«


  Zu jung zum Fliegen. SAGEN die. Außenrum, außenrum. Skworp dich zum Super-Geheim-Eingang bringen tut. Der Greif plusterte sich auf und rannte los.


  Nachdem sie eine Viertelstunde lang gelaufen, über umgestürzte Bäume geklettert und von Büschen zerkratzt worden waren, konnte Logan noch immer keine Lücken oder Tore entdecken. Allmählich machte er sich Sorgen– und war nebenbei immer mehr beeindruckt von der Größe des Grundstücks, das die Kahns besaßen.


  Das reicht für Dutzende Greifen und Drachen, dachte er und unterdrückte nur mit Mühe die Vorfreude und Aufregung, die in ihm aufstiegen. Vielleicht hatte Skworp ja übertrieben, was die Drachen anging.


  »Skworp, wie weit ist es denn noch bis zu deinem Super-Geheim-Eingang? Ich habe das Gefühl, wir irren nur durch die Gegend– als würden wir völlig planlos Wildgänse jagen!«


  Ha! Gänse jagen tut nicht so viel Spaß machen, sogar gar keinen Spaß! Hab’s einmal probieren tan. Ganz schlechtes Spiel. Unsere Gans ist ganz schlecht im Jagenlassen. Sehr piks-schnappig mit Schnabel die sein tut. Skworp-Schwanz TAGELANG furchtbar traurig gewesen sein tut.


  Skworp trampelte lautstark durch ein Dickicht aus gelben Blättern und Dornen. Logan entschied sich, außenherum zu gehen. Fünf Minuten später hielt Skworp vor einem Mauerabschnitt an, der genauso aussah wie der Rest.


  Doch als Logan zu ihm trat, entdeckte er einen kleinen Bach, der unter der Mauer verschwand. Jemand hatte das Gitter, das die Öffnung versperrte, durchgeschnitten und die Stäbe zurückgebogen. Dadurch war ein Loch entstanden, durch das Logan oder auch ein Greifenbaby problemlos hindurchschlüpfen konnte.


  Skworp drehte sich um und klackerte Logan mit dem Schnabel zu. Siehste? Nicht fliegen. Schwimmen!


  »So bist du rausgekommen?« Logan beäugte das Gitter. »Greifenklauen schaffen so was?«


  Glaube nicht. Skworp betrachtete neugierig seine Krallen, als würden die ihm gleich erklären, was sie so alles konnten. Nicht sicher. Haben wir so funden tun. Der Greif ließ sich die Bachböschung hinuntergleiten und landete mit einem erschrockenen »Wraak!« klatschend im Wasser.


  Kalt! Bäh! Ganz vergessen, wie kalt! Schnell, durch Loch da. Logan dann sehen tut die ganze Furchtbarlichkeit und dann muss Skworp für immer da wegholen. Schrecklich schlechtes Essen. Keine Schätze. Schlimm, schlimm.


  Logan zögerte. Schwimmen zählte nicht gerade zu seinen Lieblingsbeschäftigungen, außerdem hatte er nicht damit gerechnet, nass zu werden. Andererseits wäre das ein echt lahmer Grund, sich Drachen entgehen zu lassen.


  Mit einer Hand stützte er sich an der Mauer ab und ging dann mit winzig kleinen Schritten den Hang hinab. Das kalte Wasser ließ ihn erschaudern. Trotzdem biss er die Zähne zusammen und tauchte ein. Es war wesentlich tiefer, als er erwartet hatte. Seine Füße konnten keinen Boden ertasten. Logan schwamm gegen den Strom zum Gitter und zog sich hinter Skworp durch die Öffnung.


  Logan kein Wassertier? Der Greif grinste im Dämmerlicht und klapperte mit dem Schnabel.


  »Nicht mal annähernd«, sagte Logan. »Bitte versprich mir, dass wir nicht weit schwimmen müssen.«


  Nicht weit. Hier lang!


  Logan paddelte hinter dem Greif in einen dunklen Tunnel. Immer wieder stützte er sich an der Mauer ab und folgte dem Planschen von Skworp, der sich irgendwo links von ihm bewegte. Logan hatte den Eindruck, als würden sie sich längs der Mauer bewegen, anstatt geradewegs hindurchzuschwimmen.


  »Mann«, hauchte Logan. »Hier drin sieht man ja nicht mal die Hand vor Augen.«


  Skworp schon. Vorsicht, Rohr!


  Logan griff vor sich und erfühlte ein Metallrohr, das über ihm in den Tunnel ragte. »Danke.«


  Ein Stück vor sich sah er, wie von rechts Licht in den Tunnel fiel. Skworps Umriss wartete dort schon auf ihn. Als sie in den Sonnenschein hinausschwammen, merkte Logan, dass das Wasser durch einen angelegten Graben floss. Auf beiden Seiten erhoben sich Betonmauern, die so hoch waren, dass Logan an die Gräben im Zoo denken musste, die viele der Tiergehege umgrenzten. Einige Meter von der Hauptmauer entfernt teilte sich das Wasser und floss langsam nach rechts und links.


  Da lang! Da lang!


  Skworp planschte die rechte Abzweigung entlang und Logan folgte ihm. Ein Stück weiter endete der Wasserlauf in einem großen See. Kurz davor wuchs am Ufer, direkt neben der Grabenmauer, ein hoher Baum, dessen Wurzeln sich einen Weg durch Erde und Beton gebahnt hatten und weit zum Wasser hinabreichten. Skworp war schon dabei, sich daran nach oben zu ziehen. Schnell wuchtete auch Logan sich neben ihm aus dem Wassergraben, wrang sein T-Shirt aus und blickte sich um.


  Sie standen neben einem umzäunten Gehege in einer wild wachsenden Wiese, die mit gelben und weißen Blumen gesprenkelt war. Den Zaun, der mehr als doppelt so hoch wie Skworp war, hatte man aus hellen Kiefernbrettern gezimmert, um deren obere Kante Ackerwinde wuchs. Logan war gerade groß genug, um darüber lugen und die verstreuten Felsen dahinter sehen zu können. Die meisten Steine waren flach und so groß, dass sie einem ausgewachsenen Löwen bequem Platz boten. Kleine Mineralien in den grauen Brocken funkelten im hellen Sonnenlicht.


  Am anderen Ende des Geheges lag eine Höhle, um die lauter Birnbäume wuchsen. Logan sah genauer hin. Im Schatten der Höhle bewegte sich etwas.


  »Was ist dahinten?«, fragte er.


  Runter! Skworp packte Logans nasse Hose und zerrte so kräftig daran, dass Logan kopfüber ins Gras purzelte.


  »Wovor verstecken wir uns?«, flüsterte Logan, während er sich in eine Hocke aufrappelte. »Lebt da drin ein Drache?«


  Viel schlimmer, erklärte Skworp düster. Eltern!
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  KAPITEL 7


  »Du meinst– deine Eltern? Hier wohnst du?«


  Skworp seufzte so schwer, dass seine Flügel dabei zitterten. Vor einer Woche einziehen tun. Schrecklich, stimmt’s?


  Eigentlich kam es Logan auf den ersten Blick ganz hübsch vor. Das Gehege war nicht nur riesig, sondern wirkte außerdem sauber und sonnig. Logan rückte näher an den Zaun und riskierte einen zweiten Blick.


  Er unterdrückte ein Keuchen. Ein gewaltiger schwarzer Greif– wesentlich größer als Skworp– schritt majestätisch mit zuckendem Schwanz aus der Höhle. Während Logan beobachtete, wie das mächtige Fabelwesen auf einen der Felsen zulief, bemerkte er einen zweiten riesigen Greif, der verschlafen in der Sonne döste. Dieses Tier hatte weißes Fell und seine Federn waren golddurchwirkt.


  Skworp zog Logan ins Gras zurück. Was tust du sehen?


  »Zwei große Greifen– schätze, das sind deine Mom und dein Dad«, wisperte Logan.


  Tun ganz schön streng ausschaun, nicht? Ständig beflattern sie uns. Dürfen nie nix allein machen.


  »Na ja«, meinte Logan. »Irgendwie… sind doch alle Eltern so, oder? Und so schlecht ist es ja gar nicht,… ähm… beflattert zu werden. Wenigstens wollen sie für euch da sein.«


  Skworp scharrte mit den Krallen in der Erde. Aber das tun sie ja MÜSSEN– für Skworp da sein! Dafür Eltern ja da.


  »Ja, na ja, das sehen nicht alle Eltern so. Einige haben Wichtigeres zu tun.«


  Der kleine Greif war außer sich. Wichtiger als SKWORP?


  »Ich sage ja nicht, dass sie recht haben. Ich meine ja nur– vielleicht sind deine Eltern gar nicht so übel.«


  Trotzdem: Sollen uns endlich eigenen Schatz geben. Und Skworp fliegen lernen! Skworp nämlich gar überhaupt nicht zu jung! So total gemein! Der Babygreif schnaufte verächtlich und riss ein Büschel Gras aus dem Boden.


  Logan kapierte, dass er besser das Thema wechseln sollte. »Also wo stecken jetzt diese grässlichen Drachen, die nichts von ihrem Schatz abgeben?«


  Oh, ja! Hinter dir.


  Erschrocken wirbelte Logan herum, aber Drachen waren weit und breit keine zu sehen. Angestrengt spähte er über den Graben. Weit hinten, auf der anderen Seite, war das Gras dünner und hier und da von versengten Stellen durchzogen. Es gab mehr Felsbrocken als bei den Greifen, und das steinige Terrain stieg an, bis es in der Ferne an eine steile Mauer stieß, in der mehrere verschieden große Höhlen zu erkennen waren. Allerdings entdeckte Logan weder Schuppen noch Rauch. Vielleicht schliefen Drachen ja tagsüber. Er wandte sich Skworp zu, der ihn aufmerksam betrachtete.


  Am besten wir tun zu kleinstem Drachen gehen, schlug Skworp vor. Nachbar-Drache sehr, sehr grummelig.


  Logan fröstelte. Er wollte Drachen sehen, aber nicht unbedingt solche, die sehr, sehr grummelig waren.


  Skworp ging am Wassergraben entlang und ließ das Greifengehege hinter sich. Vor ihnen lag eine Pflasterstraße, die einmal um den See herum und zum Wohnhaus führte. Hinter dem See ragte eine große weiße Kuppel in den Himmel, deren Dach aus achteckigen Stahlträgern und Maschendraht bestand.


  »Was ist da drin?«, fragte Logan und nickte in Richtung der Kuppel.


  Vögel. Laut und krächzen tun die immer. Sind nicht zum Essen da. Nie darf Skworp essen, was schmeckt.


  »Gack! Gack! Gack!«


  Aus dem Kuppelgebäude drangen schrille Schreie. Aufgeregt klackerte Skworp mit dem Schnabel.


  Siehste? Diese Gans! Immer am Rumkrächzen.


  Plötzlich ertönte vor ihnen ein mechanisches Rattern.


  Schnell!, rief Skworp. In die Büsche. Los! Los!


  Skworp und Logan hechteten in eine Hecke. Als Logan einen Blick riskierte, sah er einen Golfwagen um den See düsen, auf dem zwei Erwachsene saßen: Eine Frau im grauen Nadelstreifenanzug, die ihr blondes Haar zu einem Dutt gebunden hatte, und ein Mann, der am Steuer saß. Er hatte wirre dunkle Locken und einen Bart und trug zu seiner zerrissenen Jeans ein schmuddeliges, langärmeliges braunes Hemd– damit sah er genau so aus, wie Logan sich einen typischen Zoodirektor vorstellte. Der besorgte Ausdruck auf seinem Gesicht erinnerte Logan allerdings stark an Zoe.


  »Ich weiß, aber es ergibt einfach keinen Sinn«, sagte der bärtige Mann, als der Wagen näher kam. »Es sieht Zoe nicht ähnlich, so einen Fehler zu machen.«


  »Von mir aus lass den Zaun noch einmal überprüfen«, entgegnete die blonde Frau. »Fest steht, jemand hat das Tor offen stehen lassen, und deine Tochter war die Letzte, die im Gehege war.«


  »Bestimmt ist sie überarbeitet.«


  »Wir alle sind überarbeitet.« Die Frau sprach wie jemand, der eine teure Privatschule besucht hatte– mit einer Betonung, die so brillant war wie die kleinen Perlen, die auf ihren Ringen und in ihren Ohrringen schimmerten. »Abgesehen von Cobalt, natürlich. Wenn ich einige seiner Leute beaufsichtigen dürfte–«


  »Du weißt, dass das nicht geht, Melissa. Das würde er niemals erlauben.« MrKahn seufzte. »Sie haben mit dem Kraken, dem Zaratan und dem Kelpie genug zu tun. Außerdem erinnert mich Cobalt immer wieder daran, dass sie laut dem Abkommen mit FABA ja eigentlich ›Ehrengäste‹ und keine Angestellten sind.«


  »Ha!« Melissa schnaubte abfällig. »Als ich mit ihm verheiratet war, wollte er auch immer als ›Ehrengast‹ behandelt werden, aber ich–«


  Der Rest ihres Satzes verklang in der Ferne, als das Golfmobil außer Hörweite rollte.


  Arme Zoe, dachte Logan. Er wusste, wie mies er sich fühlen würde, wenn er etwas so verbockt hätte.


  Er drehte sich zu dem kleinen Greif um. »Okay, was ist FABA, Skworp?«


  Schnüffler, die immer meckern tun. Haben uns alle aufgeweckt, um jeden Winkel in Höhle auszuschnüffeln, ganz ohne Grund! Haben Menschen sehr kopflos gemacht.


  »Eindringling! Eindringling! EINDRINGLING! EINDRINGLING!«


  Logan hielt sich die Ohren zu. Die Stimme, die die Stille durchdrang, war so laut wie fünfzig Autoalarmanlagen, die von einem Gewitter begleitet wurden– so laut, dass Logan zuerst gar nicht begriff, was sie sagte.


  »Was ist das?«, brüllte er Skworp zu.


  Oh nein! Skworp flatterte panisch mit den Flügeln. Alarmsystem! Hüter der Menagerie! Können Eindringlinge riechen.


  »Jemand bricht ein?« Logan schaute über den Wassergraben.


  Jemand SCHON eingebrochen! Du!


  »EINDRINGLING! EINDRINGLING! EINDRINGLING!«


  Logans Herz pochte ihm plötzlich bis zum Hals. »Wir sind geliefert!«, rief er. »Skworp, was machen wir jetzt?«


  Schnell! Skworp schob ihn in Richtung des nächstbesten Gebäudes– ein klappriger Holzverschlag nahe am See. Lauf!
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  KAPITEL 8


  Logan wetzte Skworp hinterher, der quer über die Straße flitzte. Als Logan sich umsah, entdeckte er vier dunkle Schemen, die aus dem Wohnhaus stürmten. Hunde konnten es nicht sein, dafür waren sie viel zu groß. Wurde die Menagerie von wilden Nashörnern bewacht?


  Skworp warf die Tür mit den Krallen auf und gemeinsam hechteten sie in den Schuppen.


  Der gar kein Schuppen war, wie Logan feststellte, als die Tür hinter ihnen ins Schloss fiel. Es war ein Stall mit je drei Tierboxen zu beiden Seiten und frischem Stroh auf dem Holzboden. Durch einige Dachfenster fiel in kleinen rechteckigen Strahlen die Sonne ein. Das Holz roch noch frisch. Außerdem sah Logan mehrere Ritzen zwischen den Brettern, als wäre das Ganze erst vor Kurzem und außerdem sehr hastig zusammengezimmert worden.


  Hier drin am sichersten. Skworp keuchte und schlug mit den Flügeln, um sich abzukühlen. Charlie und Cleo uns nicht verraten werden. Tun nicht viel mit Menschen reden. Sind zu sehr was Besseres und SUPERperfekt.


  Logan begutachtete die einzige Tür hinter sich mit einem mulmigen Gefühl. Wenn jemand– oder etwas, wie zum Beispiel etwas von der Größe und Wildheit eines Nashorns – da hindurchkam, saß er in der Falle.


  Skworp trottete den Gang entlang und hielt auf einen Eimer mit rotbackigen Äpfeln zu, der an der Tür vor einer der mittleren Boxen hing. Auf der Tür selbst prangte eine Plakette aus Silber, in die der Name »Cleopatra« eingraviert war. Direkt gegenüber hing ein Namensschild aus Bronze, auf dem »Charlemagne« stand. Logan erspähte über beiden ein leuchtend weißes Hinterteil und war auf einmal mehr als enttäuscht. Charlie und Cleo waren nur Pferde.


  Skworp hüpfte auf und ab und schlug wie wild mit den Flügeln, bis es ihm gelang, sich mit der Vorderkralle einen der Äpfel zu stibitzen. Jauchzend vor Freude setzte er sich mit seiner Beute auf den Boden.


  »Ernsthaft?«, meinte Logan. »In so einem Moment kannst du ans Essen denken?« Draußen heulte noch immer der Alarm, kaum gedämpft von den Stalltüren.


  Jeder Moment ist zum Essen gut, erklärte der Greif völlig unbeeindruckt. Mit einem saftigen Krachen versenkte er den Schnabel in der roten Schale.


  Cleopatra schnaubte in ihrer Box entrüstet auf und drehte sich um.


  Logan blieb der Mund offen stehen. Auf ihrer Stirn, zwischen ihren dunkelvioletten Augen, ragte ein leuchtendes spiralförmiges Horn auf.


  Cleo und Charlie waren keine gewöhnlichen Pferde.


  Sie waren Einhörner.


  Cleo reckte den Kopf über die niedrige Tür und zielte mit ihrem Horn wie mit einem Dolch auf Skworp.


  »Fallenlassen«, knurrte sie. Logan schauderte. Die Stimme des Einhorns war rau und bedrohlich, trotzdem lag ein merkwürdig melodischer Klang darin– so in etwa musste es sich anhören, von einem Windspiel angeblafft zu werden… falls das möglich wäre.


  Skworp erstarrte, dann trat er einen Schritt zurück und umklammerte den Apfel umso fester. Cleo tut rote knackige Leckerschmecker nicht mal mögen. Guck, noch der ganze Eimer voll! Der Greif sah Logan flehend an.


  »Trotzdem hättest du wenigstens fragen können, Skworp«, tadelte Logan ihn. »So gehört es sich nun mal.«


  »So hätte es sich in der Tat gehört«, sagte das Einhorn hochmütig. »Aber Greifen haben einfach keine Manieren.«


  Und Einhörner einfach immer grummelig! Wenn Skworp fragen tut, sagt sie Nein!


  »Es tut uns leid, Miss Cleopatra«, sagte Logan. Er überlegte, wie man wohl höflich danach fragte, ob man ihr Horn berühren durfte. Es sah aus wie das Innere einer Muschel. Doch insgeheim war ihm klar, dass sie ihm das niemals erlauben würde. »Wir brauchen nur einen Platz zum… äh… um eine kurze Pause einzulegen. Und…« Er verstummte, als die Einhorndame ihren durchdringenden Blick auf ihn richtete. Dann schnaubte sie laut.


  »Charlemagne?«, richtete Cleo sich an ihren Stallgenossen, während sie Logan nicht aus den Augen ließ. »So ungern ich dich aus deinem ach-so-wichtigen, doch leider ach-so-unnützen Schönheitsschlaf reiße, aber: Dreh dich gefälligst um! Hier ist ein neuer Diener, der merkwürdig vertraut wirkt, und mir will nicht einfallen, warum.«


  »Nun, meine Liebe, von einer Einhorn-Lady erwartet keiner, dass sie sich von zwölf bis Mittag erinnert.« Das andere Einhorn gluckste wiehernd vor sich hin und drehte sich dann langsam in seiner Box um, um Logan zu betrachten. Seine Augen waren wie aus flüssigem Grau, wie ein kalter Morgenhimmel, und an seinem Kinn wuchs ein kurzer Bart.


  Mampf, mampf. Skworp hatte die Gelegenheit genutzt, um den Apfel unbeobachtet in zwei Bissen zu verputzen. Als Cleo wiehernd das Horn auf ihn richtete, hob Logan den Babygreif schnell hoch und brachte ihn in Sicherheit. Charlemagne begutachtete Logan eindringlich. Zum Glück beruhigte Skworps wohltuende Wärme an seiner Brust Logans flatternde Nerven.


  »Aha.« Das männliche Einhorn nickte weise. »Natürlich.«


  »Was?«, wollte Cleopatra wissen.


  »Aber ja«, meinte Charlemagne. »Es ist mehr als offensichtlich.«


  »Du übergroßes Pony, ich breche diese Tür auf und komme hinüber, um dir die Augen auszustechen, wenn–«


  »Ist ja gut!« Charlemagne schnaubte. »Er erinnert dich an unsere wundervollen Pfleger in der Menagerie der Sahara Oase. Weißt du noch, wie sie jeden Abend für uns musiziert haben?«


  »Nein, das ist es nicht!« Cleopatra stampfte ungeduldig mit den Hufen auf. »Es liegt nicht an seiner Hautfarbe. Sieh dir seine Augen an!«


  »Beruhige dich. Ich sehe sie mir ja an.« Charlemagne rutschte in seiner Box ein Stück vor und streckte Logan kräftig schnüffelnd und schnaubend den Kopf entgegen.


  Logan fühlte sich mehr als unwohl in seiner Haut. Fast überlegte er, doch lieber die Nashörner zu riskieren, um der Inspektion durch das Einhorn zu entgehen.


  »Oh nein«, sagte Charlemagne und wich zurück. »Jetzt verstehe ich. Du meinst diese schlaksige Fährtenleserin, die den Allicanto und den miefenden Fellball des Mädchens angeschleppt hat. An sie erinnert er dich.«


  »Hm. Das ergibt aber keinen Sinn«, entgegnete Cleopatra und wandte sich an Logan: »Junge, steh nicht einfach nur da und gucke Löcher in die Luft! Hast du einen Grund, hier zu sein? Falls nicht, dann scher dich fort und nimm diesen kleinen Quälgeist mit, bevor er noch mehr von meinem Essen stiehlt!«


  Charlemagne legte den Kopf schief. »Immer langsam mit den jungen Menschen! Ich glaube, der Diener könnte der Grund zu all der Unruhe da draußen sein.«


  Logan wurde kreidebleich. Er war geliefert– die Einhörner würden Alarm schlagen und die Nashörner anlocken.


  »Ich, äh, ich wollte gar nicht d–«


  Doch noch bevor die Einhörner etwas unternehmen konnten, wurde die Stalltür eingerannt. Ein gewaltiges, sabberndes Biest erschien auf der Schwelle. Skworp hüpfte wimmernd aus Logans Armen und flüchtete sich in die nächstbeste leere Box. Logan hätte es genauso gemacht, wenn er vor Angst nicht wie zur Salzsäule erstarrt wäre.


  Das hier war doch kein Nashorn. Es war ein Hund… ein Hund, der beinahe so groß war wie ein Nashorn. Und obwohl Logan Hunde im Grunde genommen mochte, war das da nicht ganz die Art von Vierbeiner, die er gerne bei sich aufgenommen hätte.


  Von Kopf bis zu den Pfoten war das Monstrum in dickes schwarzes Fell gehüllt und seine Augen glühten tiefrot, wie auf einem schlecht geschossenen Foto. Und mit diesen Augen stierte es Logan durchdringend an, bevor es ein siegreiches Bellen anstimmte– so tief und laut, dass es den kleinen Stall vollkommen ausfüllte und Logans Ohren zum Klingeln brachte.


  Langsam schritt das Tier auf Logan zu.


  »Skworp, ist dieser Kerl hier rein zufällig ein Freund von dir?«, fragte Logan, während er rückwärts auf die hintere Wand zuging.


  Dürfen nicht spielen mit Herkules, Killer oder Reißzahn. Mami sagt immer, die tun nur bellen, nicht beißen. Aber wir sollen trotzdem nicht hin.


  »Was ist los, Killer?«, drang von draußen eine Stimme in den Stall. »Schon wieder falscher Alarm?«


  Hoffentlich ist »Killer« nur ironisch gemeint, dachte Logan, als das Tier näher kam. Kurz vor ihm blieb es stehen und setzte sich herausfordernd hin, als wollte es Logan klarmachen, dass er sich gefälligst nicht zu rühren hatte. Die Schnauze war nur Zentimeter von Logans Hals entfernt. Aus dem Fell stieg Schwefelduft. Logan senkte den Blick, um auf den Hund nicht bedrohlich zu wirken.


  »Du?«


  Logan schaute an dem riesigen Hund vorbei und sah Zoe Kahn, die entgeistert in der Tür stand. Ihr Blick huschte zwischen den Einhörnern, dem gigantischen Hund und der Weide draußen hin und her, als überlege sie, wo und wie sie das alles schnell verstecken könnte, bevor Logan es sah. »Was… was machst du hier?«


  Oh NEIIIIIIIN, ächzte Skworp. Jetzt tun wir solchen Ärger kriegen!


  »Es tut mir leid«, sagte Logan. »Ich wollte keine Schwierigkeiten machen, aber er hat gesagt, dass hier Drachen leben. Außerdem fand ich, dass ich ihn am besten heimbringen sollte und–«


  »Jetzt warte mal«, unterbrach sie ihn und wedelte mit den Händen. »Wer? Und wie bist du hier reingekommen?«


  Logan griff in die Box und zerrte Skworp hervor.


  »Rate mal«, meinte er. »Ich hab deinen Hund gefunden.«
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  KAPITEL 9


  Zoe starrte den Neuen an. Vor heute Morgen hatte er noch nie ein Wort mit ihr gewechselt und jetzt stand er hier, in ihrer Menagerie. Und er hielt ein magisches Wesen im Arm, als wäre es das Normalste der Welt.


  »War ein Witz«, sagte Logan. »Ich weiß, dass er ein Greif ist.«


  Das kleine goldbraune Greifenbaby blinzelte Zoe mit großen Augen unschuldig an. Sie konnte es nicht fassen. Es war wirklich eins der Greifenjungen, das da auf Logans Arm hockte. In ihr überschlugen sich Überraschung, Sorge und Erleichterung– und schnell gewann Erleichterung die Oberhand.


  »Ich glaub’s nicht! Du hast ihn gefunden!« Zoe sprang an dem Höllenhund vorbei und hob das Greifenbaby auf, wobei sie achtgab, den scharfen Krallen auszuweichen und behutsam die Flügel an den Körper zu drücken. Im Augenblick war sie so froh, eines der Kleinen wiederzuhaben, dass es ihr sogar egal war, dass ein Fremder in die Menagerie eingedrungen war.


  »Geht’s dir gut, kleiner Kerl?«, raunte Zoe dem Greif zu, während sie sanft Federn und Fell abtastete und nach Verletzungen Ausschau hielt.


  »Mir kommt er mehr als okay vor«, mischte Logan sich ein. »Er hat bei mir zu Hause ungefähr eine Wagenladung Frikadellen verputzt. Außerdem noch jede Menge Mäusefutter. Ich hoffe, das verträgt er.«


  »Keine Sorge. Greifen können so ziemlich alles fressen.« Vor allem die Kleinen waren in der gesamten Menagerie die mit Abstand unkompliziertesten Esser. Zoe drückte den goldenen Greif an sich.


  Gurrend schlug der Kleine mit den Flügeln, als wollte er auf den Boden gesetzt werden. Ihm schien nichts zu fehlen, aber Zoe wollte ihn trotzdem nicht loslassen. »Wo hast du ihn gefunden?«, fragte sie. »Und woher hast du gewusst, dass er hier zu Hause ist?«


  »Als ich von der Schule heimgekommen bin, war er in meinem Zimmer. Und er hat mir erzählt, dass er hier wohnt– bei den Drachen–, also habe ich mir von ihm den Weg erklären lassen und–«


  »Er hat es dir gesagt? Unmöglich. Greifen können erst mit Menschen sprechen, wenn sie ein Jahr alt sind.« Zoe hob einen der Flügel hoch, um Logan die flauschigen Federn darunter zu zeigen. »Der Wurf ist erst vier Monate alt. Deshalb verlieren sie auch ständig Federn, während die neuen wachsen. Und schau dir die Schnabelfarbe an– die wird auch noch dunkler, wenn er älter wird. Und dann wird er natürlich noch größer, obwohl sie alle verschieden schnell wachsen. Ganz davon abgesehen, war ich dabei, als er aus dem Ei geschlüpft ist, also weiß ich, wie alt er ist. Langer Rede kurzer Sinn: Er kann dir gar nichts erzählt haben. Wo hast du ihn wirklich gefunden?«


  »Ich lüge nicht.« Logan klang leicht gekränkt. »Er war unter meinem Bett. Und er redet mit mir.« Er legte den Kopf schräg und machte eine kurze Pause. »Ich soll dir von ihm sagen, dass er jetzt einen Namen hat. Er will, dass du ihn Skworp nennst, so wie ich es tue.«


  »Du kannst ihn doch nicht Skworp nennen!« Zoe war entsetzt. »Genau so klingt es, wenn Greifen rülpsen.«


  »Mork!«, verkündete Skworp voller Überzeugung.


  »Also, er mag es«, übersetzte Logan. Dann wartete er wieder ein bisschen. »Er sagt, der Name gefällt ihm besser als Leo.«


  Zoe riss ungläubig die Augen auf. Sie war die Einzige, die das Greifenjunge je so genannt hatte, und damals war niemand sonst dabei gewesen. Normalerweise teilten Greifen den Menschen ihren Namen nach einem Jahr mit– wenn sie mit ihnen sprechen konnten. Doch sie hatte gehofft, Leo würde sich… na ja, eben für »Leo« entscheiden.


  »Aber Leo klingt so elegant und würdevoll«, versuchte Zoe es noch einmal. »Und Skworp ist so… so…«


  »Passend?«, schlug Logan vor. »Witzig und passend?«


  Sie betrachtete den Babygreif, der ihr sein ernstes Adlerlächeln schenkte. »Hmmm«, machte sie. Konnte es sein, dass Logan doch die Wahrheit sagte? Bisher hatte sie noch nie davon gehört, dass Greifen schon als Babys mit Menschen sprachen. Denn wenn das stimmte– warum redeten sie dann nicht mit ihr? Sie war diejenige, die ihnen vorlas und ihnen Leckerbissen brachte. Sie war diejenige, die ihre Federn trocknete, wenn es regnete.


  »Ist das nicht unglaublich?« Logan grinste. »Ich meine, wir stehen hier, neben zwei Einhörnern, und streiten uns darüber, wie wir einen Babygreif nennen sollen. Einen Greif, Zoe!«


  Sie versuchte, sich das Lächeln zu verkneifen. Ein Fremder in der Menagerie war eine ernste Angelegenheit. Ernst im Sinne von: FABA macht uns dafür vielleicht dicht. Zoe war es quasi offiziell verboten, sich darüber zu freuen, möglicherweise jemand Neues zum Reden gefunden zu haben.


  Aber was sollte sie machen– etwa nicht mit ihm reden?


  »Das hier ist Alltag für mich«, sagte sie kläglich.


  »Dein Alltag ist der Hammer!«


  Zoe hatte schon lange aufgehört, darüber nachzudenken, wie hammermäßig die Menagerie war. »Na ja, wenn man Babygreifen nach Zecken untersucht und dabei alle Hände voll zu tun hat, nicht gezwickt zu werden, ist es ein bisschen weniger toll.« Sie deutete auf den gigantischen Hund hinter ihr. »Und was das Wegräumen von Höllenhundehaufen angeht, willst du gar keine Details wissen.«


  »Zoe«, sagte Logan mit fester Stimme, als hätte sie es nötig, dass jemand sie wachrüttelte. Er zeigte auf Charlie. »Einhörner! Echte, lebendige Einhörner!«


  Cleo stieß in ihrem Stall ein scharfes Schnauben aus. »Dein Ausmaß an Ehrfurcht findet meine allergrößte Zustimmung, junger Mann. Jetzt müsste nur noch jeder lernen, sich beim Eintreten zu verbeugen, dann wären wir auf dem richtigen Weg.«


  Zoe wirbelte herum und starrte das Einhorn an.


  »Ach, dann reden wir also endlich wieder?«, fragte Zoe. Seit einem Monat hatte sie aus den Einhörnern kein Wort herausgebracht. Andauernd hatten sie irgendwelche überzogenen Starallüren und regten sich über irgendetwas auf.


  Cleo reckte ihr Horn in die Luft und stapfte im Kreis um die eigene Achse, bis sie Zoe das Hinterteil zuwandte.


  Das beantwortete Zoes Frage.


  »Na kommt schon«, probierte Zoe es noch einmal. »Wollt ihr uns nicht wenigstens verraten, was wir diesmal wieder verbrochen haben?«


  Eisige Stille schlug ihr entgegen.


  »Teile dem Mädchen mit«, wandte Charlie sich betont an Logan, »dass wir deshalb mit dir sprechen, weil du uns nicht zu Tode gekränkt hast. Doch wir reden sicherlich kein Wort mit ihr oder mit einem der anderen dreisten Diener hier.«


  »Ähm«, fing Logan an. »Charlemagne sagt–«


  »Ich hab ihn gehört«, zischte Zoe. »Einhörner kann jeder verstehen. Leider.«


  »Ach, tatsächlich?« Cleos Stimme hallte von den Holzbrettern vor ihrer Nase wider. »Angesichts der Tatsache, wie man uns hier behandelt, könnte man daran zweifeln.«


  Seufzend rieb Zoe sich die Stirn. Einhörner zu betütern, stand für heute eigentlich nicht auf dem Plan. Sie hatte auch so schon genug zu tun.


  Sie mussten noch fünf weitere Greifen finden und zurückbringen. Dann könnten die anderen damit aufhören, ihr ständig deren Ausbruch vorzuwerfen, und ihr Leben könnte endlich wieder normal werden.


  »Suchen wir meinen Dad«, sagte sie und drückte das Greifenbaby an sich. »Er wird ausflippen vor Freude, dich zu sehen, kleiner Kerl.«


  »Gurk«, protestierte der Greif. Zoe würde sich im ganzen Leben nicht daran gewöhnen können, ihn Skworp zu nennen.


  »Ähm…« Logan deutete auf den Höllenhund, der ihn noch immer mit seinen rot glühenden Augen fixierte.


  »Keine Bange, sie ist nicht halb so gefährlich, wie sie aussieht«, sagte Zoe. »Killer, ist gut.« Sofort entspannte sich die Höllenhündin und ließ die riesige Zunge aus dem Maul hängen. Sie wackelte sogar mit dem Schwänzchen, während sie Logan anblickte. Zoe fand das gar nicht gut. Die Höllenhunde sollten keinen mögen, der nicht zur Menagerie gehörte.


  Zoe fischte einen Proteinriegel aus dem Leckerli-Beutel, den sie an der Hüfte trug, und warf ihn Killer zu. Der Greif versuchte, ihn aus der Luft zu klauben, doch als die Hündin knurrte, machte er sich auf Zoes Arm ganz klein.


  »Eiweißriegel?« Verblüfft sah Logan zu, wie Killer den Snack komplett, mitsamt der Verpackung, verschlang.


  »Ja. Meine Mom hat diese Theorie, dass sie, wenn man ihnen von vornherein nie Menschenfleisch zu fressen gibt, gar nicht erst auf den Geschmack kommen.«


  Logan blinzelte mehrmals. »Aber dann… dann… essen sie normalerweise…«


  »Die meisten Höllenhunde fressen Menschen. Weißt du denn gar nichts über Fabelwesen?«


  »Ich weiß, dass es sie nicht gibt«, erwiderte Logan. Er lächelte dem Greif zu. »Also, ja, ich schätze, ich weiß gar nichts.« Er folgte Zoe an der Höllenhündin vorbei zur Tür. »Was ist das hier eigentlich?«


  Zoe biss nachdenklich auf ihrer Lippe herum. Ihm auch nur das kleinste bisschen zu verraten, widersprach allem, was man ihr beigebracht hatte. Aber er hatte ohnehin schon viel zu viel gesehen. Und wann hatte sie sonst einmal die Gelegenheit, über die Menagerie zu sprechen? Noch nie, kein einziges Mal in den zwölf Jahren ihres Lebens, hatte sie jemandem außerhalb der Menagerie die Wahrheit über ihr Leben erzählen können.


  »Das hier ist die Menagerie«, sagte sie langsam. Es war komisch, es laut auszusprechen. »Wir– also meine Familie– wir kümmern uns schon seit Generationen darum. Aber das ist wirklich, wirklich top geheim.«


  »Ich verrate keinem was«, versprach Logan.


  Irgendwie war es süß, dass er glaubte, sie würde so einfach seinem Versprechen vertrauen. Seine Hand zuckte kurz in Richtung Killer, als wollte er sie streicheln. Aber dann überlegte er es sich doch anders.


  »Darf ich… darf ich vielleicht einen Drachen sehen, bevor du mich rausschmeißt?«


  Na sicher! Wir machen hier ständig Fremdenführungen durch unseren superstreng geheimen Zoo.


  Andererseits waren die Drachen wirklich cool. Und Zoe wollte schon immer einmal mit der Menagerie angeben– es war die eine Sache in ihrem Leben, in der sie wirklich gut war, weil es das Einzige war, wofür sie Zeit hatte. Sie überlegte, was ihre Eltern wohl von Logan halten würden. Es gab da etwas, womit sie das alles ungeschehen machen konnten… Aber vielleicht hatte das noch ein bisschen Zeit. Vielleicht konnte sie Logan zuerst herumführen.


  »Mal sehen«, sagte sie schließlich. »Na komm, lass uns meinen Dad suchen gehen.«
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  KAPITEL 10


  Das lief doch gar nicht so schlecht, dachte Logan, als er Zoe aus dem Stall folgte. Klar, sie war überrascht gewesen, ihn zu sehen, aber immerhin hatte es nicht den Anschein, als würde sie ihn gleich an die Drachen verfüttern.


  Er blieb wie angewurzelt stehen. Vor dem Stall warteten drei weitere Höllenhunde, die so stark sabberten, dass das Gras zu ihren Pfoten schon ganz nass war. Hinter ihnen stand ein kleiner drahtiger Kerl, der aussah, als würde er bereits auf die Highschool gehen. Sein Haar hatte die gleiche rotbraune Farbe wie Zoes und neben der linken Augenbraue hatte er eine halbmondförmige weiße Narbe. Obwohl bereits Oktober war, trug er ein kurzärmeliges T-Shirt in Avocado-Grün, sodass Logan deutlich das Narbengewebe an seinem linken Arm sehen konnte.


  »Oh wow«, sagte der Fremde. »Wir haben ja echt einen Eindringling. Und einen der Greifen! Wahnsinn, Mann!«


  Einer der Höllenhunde knurrte.


  »Ja, völlig richtig, Reißzahn«, meinte der Typ. »Er sieht wirklich ziemlich gefährlich aus.«


  »Hat er das gesagt?«, fragte Logan nervös.


  Zoe seufzte. »Höllenhunde sind eigentlich wie ganz normale Hunde. Sie können nicht sprechen. Matthew hat einen Witz gerissen, auf seine typisch unwitzige Art. Er ist mein Bruder, aber das ist auch top geheim.«


  »Warum?«, wollte Logan wissen. »Ist er so was wie ein Geheimagent für Fabelwesen?«


  »Nein, aber er nervt tierisch.« Zoe warf den anderen drei Höllenhunden ebenfalls Proteinriegel zu und alle ließen sich kauend auf den Boden fallen. Logan bemerkte, dass einer davon dauernd mit dem Schwanz wedelte und seinen Kumpels ein breites offenes Grinsen schenkte. Die übrigen Höllenhunde ignorierten ihn.


  »Eines Tages werde ich echt ein Geheimagent für magische Wesen«, meinte Matthew und nahm Zoe Skworp ab. »Wir nennen sie allerdings Fährtenleser, aber die Grundidee ist dieselbe. Hey, Pelzknäuel! Wo hast du gesteckt? Dein Dad hat fast ’nen Anfall gekriegt.«


  Pfft, ächzte Skworp. Papa kriegt IMMER fast Anfall. Sein Murren wurde in Logans Kopf zu ausgelassenem Greifengekicher, als Matthew ihn an den Kinnfedern kitzelte.


  »Wer bist du eigentlich?«, wollte Matthew von Logan wissen.


  »Er geht in meine Klasse«, erklärte Zoe. »Er kann das Greifenbaby hören. Hast du gewusst, dass das möglich ist? Er meint, es will ausgerechnet Skworp genannt werden. Er ist der einzige Saxofonspieler in der Schulband und er ist in der Lektüregruppe für Fortgeschrittene. Der Knirps hat ihn hergebracht und die Einhörner haben ihn aus irgendeinem Grund gleich ins Herz geschlossen.«


  »Und ich heiße Logan«, fügte Logan hinzu.


  »Aha«, meinte Matthew mit einem komischen Gesichtsausdruck. »Verstehe.« Er nahm ein Walkie-Talkie von seinem Gürtel und sprach hinein: »Mom, sag den Drachen, dass alles in Ordnung ist. Wir haben den Eindringling gefunden– und ich glaube, die Menagerie wird’s überleben.«


  Der dröhnende Alarm stoppte.


  »Wo ist Dad?«, fragte Zoe.


  »In der Voliere.« Matthew deutete auf die weiße Kuppel. »Die Vögel haben wegen des Alarms einen winzig kleinen Nervenzusammenbruch. Dabei schmollen sie wegen der Umbauarbeiten eh schon. Ich glaube, Dad erklärt ihnen mal wieder, dass wir das neue Heizsystem für sie anschaffen.«


  Zoe eilte mit Matthew und Skworp im Schlepptau über die Wiese auf die Voliere zu. Logan schlich an den Höllenhunden vorbei, die zum Glück liegen blieben.


  »Wie viele Tiere habt ihr denn?«, fragte Logan.


  Matthew und Zoe tauschten einen Blick, bevor Matthew mit den Schultern zuckte und antwortete: »Ungefähr dreißig, zumindest was die fantastischen Arten angeht: drei Drachen, acht Greifen, zwei Einhörner, ein Krake– genauer gesagt, ein Krakenweibchen–, ein Kelpieweibchen, vier Höllenhunde und noch ein paar andere. Kommt drauf an, ob du alle Salamander einzeln zählst.«


  Sie kamen an das Seeufer, wo sanfte Wellen leise gegen den Sand schlugen. Im Wasser waren zwei kleine Inseln zu sehen. Eine davon war eine Ansammlung von großen grauen Felsbrocken, die andere war rund und von grünem Moos überwuchert.


  »Salamander?«, wiederholte Logan. Das klang weder magisch noch aufregend.


  Matthew grinste. »Die Art, die Feuer speit, nicht die, an die du gerade denkst.«


  »Hat Mom eigentlich schon die zusätzlichen Feuerlöscher und den anderen Sicherheitskram organisiert?« Zoe klang besorgt. »Darauf haben die Beamten von FABA besonders bestanden. Der Typ hat immer wieder gesagt, dass uns sonst das Reptilienhaus abbrennen könnte.«


  »Die sind nur so kleinkariert wegen der Sache mit Jonathan.« Matthew tätschelte seiner Schwester den Kopf. »Mach dir nicht so viele Sorgen. Bis Sonntag kriegen wir das alles gebacken.«


  »Und finden alle Greifenbabys?«, fügte Zoe hinzu und rieb sich gedankenverloren das Handgelenk. »Möchte zu gern wissen, wie wir das schaffen sollen. Alles läuft schief. Ich glaube, wir sind verflucht.«


  »Vielleicht kann ich ja helfen«, bot Logan an. »Ich meine… ich hab Zeit.«


  Zoe antwortete nicht, aber sie schaute ihn schräg von der Seite an, als würde sie es ernsthaft in Erwägung ziehen. Logan konnte sich nichts Cooleres vorstellen, als in einem Zoo voller fantastischer Wesen auszuhelfen.


  »Also… Was passiert denn mit den Greifenjungen, wenn sie größer werden?«, fragte Logan. »Ich meine, müsst ihr für sie ein neues Zuhause finden?«


  Ausnahmsweise lachte Zoe einmal. So ernst, wie sie ständig schaute, hätte Logan ihr das gar nicht zugetraut.


  »Tut mir leid«, sagte sie. »Du kannst keinen von ihnen haben. Es gibt haufenweise Regeln. Außerdem gehört ein echt anstrengendes Training dazu– und du brauchst die richtige Unterbringung und eine Lizenz.«


  Im See neben ihnen durchbrach etwas die Wasseroberfläche, was Logan hochschrecken ließ. Noch bevor er es genauer betrachten konnte, war es schon wieder verschwunden, aber er meinte, einen gigantischen schwarz-lila Tentakel gesehen zu haben.


  »Äh… Warte mal, wie seid ihr denn an eine Lizenz gekommen?«, fragte er.


  »Meine Familie hat ihre schon seit Ewigkeiten«, antwortete Zoe. »Obwohl wir sie heutzutage immer wieder erneuern lassen müssen. Wir stammen gewissermaßen von Kublai Khan ab, der eine der ersten Menagerien überhaupt hatte.«


  »Im Ernst? So wie Dschingis Khan? Mit dem seid ihr verwandt?«


  Matthew gluckste. »Ja, mit dem auch. Und wenn man Zoe kurz nach dem Aufstehen sieht, erkennt man die Ähnlichkeit sofort.«


  Zoe gab ihm einen Schubs. »Kann ja nicht jeder wie ein Toter schlafen. Wenn Feuerbellas Gesang dich so gut wie jeden Morgen aus dem Bett werfen würde, wärst du genauso schlecht drauf.«


  »Im Laufe der Geschichte gab es eine Menge Zoos wie der hier«, erklärte Matthew. »Im Osmanischen Reich hatten sie einige, die Azteken hatten auch wenigstens einen oder zwei– und Ludwig der Vierzehnte hatte einen in Versailles. Aber im siebzehnten Jahrhundert hat man dann den Königlichen Verband zum Schutz der Arten gegründet, um sie alle geheim zu halten. So ist es für die Tiere viel sicherer. Weißt du, wie viele normale Spezies die Menschen schon beinahe ausgerottet haben, weil sie angeblich magische Kräfte besitzen? Stell dir nur mal vor, was erst abgeht, wenn sie von echten magischen Wesen erfahren!«


  Logan konnte sich das gut vorstellen, vor allem was die Einhörner betraf. »Wie viele Menagerien gibt es denn im Moment?«


  »Weltweit ungefähr fünfzig, aber wir gehören mit zu den größten.« Zoe nickte in Richtung See. »Und wir sind die einzige in Nordamerika mit einem Kraken.«


  Logan beäugte die glitzernde Wasseroberfläche. »Ein Krake? So wie das Schiffe fressende Meermonster aus den Piraten der Karibik-Filmen?«


  Matthew schnaubte abfällig. »In den Filmen machen sie immer alles falsch. Die sollten mich als Berater in Sachen Fabeltiere anheuern. Wäre das nicht cool? Ich könnte dann sagen: Also, eigentlich, MrSpielberg– oder darf ich Sie Steve nennen? Cool!–, Kraken sind Vegetarier. Und Einhörner sind echt mies drauf. Ungefähr so wie größenwahnsinnige Lamas, die reden können.«


  »So riesig ist unsere Krakenfrau gar nicht«, meinte Zoe und ignorierte ihren Bruder einfach. »Und wenn es kalt ist, hält sie sowieso Winterschlaf, was hier oben so ziemlich das ganze Jahr über der Fall ist.«


  Als sie die waldgrüne Eingangstür zur Voliere erreichten, warf Logan einen letzten Blick auf den See. Der Tentakel eben hatte ziemlich ausgeschlafen gewirkt.


  Er blinzelte. Die grüne Insel– war sie vorhin schon so dicht neben der anderen Insel gewesen? Andererseits… Sie konnte sich ja schlecht bewegen, oder? Während Matthew die Tür aufsperrte, beobachtete Logan die Insel, doch sie rührte sich kein Stück. Wie eine ganz normale Insel.


  Logan drehte sich um und folgte den Kahns. Hinter dem Eingang lag eine Treppe, die zu einer Art Luftschleuse führte. Dahinter öffnete sich eine zweite Tür aus ineinanderverschlungenen Metallranken und gab den Blick in die eigentliche Voliere frei. Als die drei eintraten, flatterte ein Schwarm schillernder blauer Schmetterlinge auf. Das Tschilpen und Zwitschern von Vögeln umgab sie und zwischen den Blättern tauchten immer wieder kunterbunte Farbtupfer auf.


  Logan musste den Kopf in den Nacken legen, um bis zum Dach der Kuppel zu blicken, das weit über ihm lag. An der Decke drehten sich riesige Ventilatoren, in deren Brise geflügelte Wesen fröhlich flatterten. Innerhalb der Kuppel war es viel wärmer als draußen.


  Zoe und Matthew verschwanden in einen Tunnel aus Hängepflanzen, und Logan musste sich beeilen, um nicht den Anschluss zu verlieren. Seine Turnschuhe verursachten auf den Holzbohlen laute Geräusche, und er hatte das Gefühl, dass ihn mehrere Vögel hinter großen herzförmigen Blättern hervor beobachteten.


  Logan fiel ein winziger Kolibri auf, der um Zoes Schultern schwirrte. Seine Brustfedern waren leuchtend rosa wie schimmernde Himbeeren.


  »Wow«, flüsterte er Zoe zu. »Was für ein magischer Vogel ist das denn? Was kann er?«


  »Das Sirren seiner Flügel verrät dir die Zukunft«, raunte ihm Zoe geheimnisvoll zu. »Hör ganz genau hin.«


  Logan konzentrierte sich, aber alles, was er hörte, waren der Fluss und das Zwitschern und Kreischen der Vögel. An einem weißen Hibiskus hielt der Kolibri an, wobei er Logan nach wie vor ignorierte.


  Jammer-Mädchen tut sich lustig machen über dich, ließ Skworp ihn wissen.


  »Ach. Sollte das ein Witz sein?«, fragte Logan.


  »Ja.« Zoe verkniff sich ein Kichern. »Es ist ein ganz normaler Kolibri.«


  »Das ist unfair«, beschwerte sich Logan. »Woher soll ich denn wissen, was hier magisch ist und was nicht? Warum solltet ihr hier stinknormale Kolibris haben?«


  »Unsere gefiederten Fabelwesen haben gerne Gesellschaft«, erklärte Matthew. »Die meisten mögen die normalen Vögel und ihren Lärm. Und ein paar andere genießen es einfach, das Gefühl zu haben, etwas Besseres zu sein.«


  »Wenn man vom Teufel spricht«, murmelte Zoe, als sie einen orange-roten Vorhang aus Hängepflanzen und Blüten zur Seite schob. Dahinter kam ein niedriges Podest zum Vorschein, auf dem ein Nest lag.


  Das Nest war so groß wie ein Planschbecken und bestand aus Stroh, gewundenen grünen Zweigen und teuer wirkenden Streifen aus Samt und Seide in Purpur und Blau. In der Mitte hockte eine riesige weiße Gans, die mit Sicherheit so groß war wie Zoe und ihr Federkleid putzte. Ihr orangefarbener Schnabel hatte einen merkwürdigen metallischen Glanz. Bevor ihre Federn nicht perfekt saßen, schenkte sie den Besuchern nicht die geringste Aufmerksamkeit.


  »Hi, Pelly«, sagte Zoe schließlich. »Wie geht es dir heute?«


  Mach’s dir gemütlich, grummelte Skworp Logan zu.


  Die Gans seufzte laut und streckte ihren langen Hals, bevor sie antwortete. Mit schleppender Stimme schnatterte sie: »Oh, wie reizend von dir, zu fragen. Ich weiß es so zu schätzen, dass sich gewisse Personen scheinbar zumindest ein kleines bisschen um mein Wohl sorgen. Nie im Leben würde ich jemandem zur Last fallen wollen, aber manchmal denke ich doch, dass nur eine Yetihaar-Decke mehr dieses Nest wenigstens annähernd bequem machen würde. Aber es ist nicht der Rede wert. Ich würde es ja nicht einmal erwähnen, wenn ich nicht immer so schlecht schlafen würde. Und, nun ja, ich würde vermutlich sogar noch mehr goldene Eier legen, wenn ich nicht immerzu so schrecklich erschöpft wäre. Doch sicherlich ist das für eine Einrichtung, die finanziell so abgesichert ist wie diese, nicht weiter wichtig. Obwohl ich andererseits natürlich fast die einzige Einnahmequelle bin, die ihr habt– aber selbstverständlich liebe ich meine Arbeit und ich bin so froh, meinen Beitrag leisten zu können. Noch eine Yetihaar-Decke ist das Einzige, was mein Glück perfekt machen würde– doch bestimmt ist das ein zu großer Umstand. Vergiss, was ich gesagt habe.«


  Logan starrte sie mit großen Augen an. Eine Gans, die goldene Eier legte! So eine könnte er auch gut gebrauchen.


  »Aber nein«, sagte Zoe schnell. »Ich bitte dich. Wir wollen doch nur, dass du glücklich bist. Heute Abend rede ich mit Mondstampfer und bitte ihn, mehr Haare zu besorgen. Aber das kann eine Weile dauern, okay?«


  Die Gans seufzte erneut und Zoe wechselte eilig das Thema. »Sag mal, hast du meinen Dad gesehen? Wir suchen ihn. Es ist dringend.«


  »Nun…«, setzte die Gans langsam an, als eine neue Stimme sie unterbrach.


  »Ich weiß, wo er ist! Warum fragt mich nie jemand was? Ich könnte eine so große Hilfe sein, wenn man sich auch nur ein bisschen um mich scheren würde. SEUFZ!«


  »Na gut.« Zoe stemmte die Hände in die Hüften. »Nero, wo ist mein Dad?«


  Ein wunderschöner Vogel mit feuerrotem und goldenem Gefieder, das hauchzart wirkte und nach allen Seiten abstand, stakste zwischen den Bäumen hervor. Er war etwa so groß wie ein Fasan. Die Gans funkelte ihn finster an.


  »Ist schon gut, du musst mich nicht bei Laune halten!«, trillerte der neue Vogel beleidigt. »Ich weiß, wenn ich nicht erwünscht bin!« Einige seiner Schwanzfedern streiften das riesige Nest.


  »Bleib gefälligst von meinem Nest weg!«, zischte die Gans. »Was du das letzte Mal angerichtet hast, verzeihe ich dir nie!«


  »Seht ihr?«, kreischte Nero. »Ungeliebt! Ungewürdigt!«


  »Rede keinen Quatsch«, meinte Matthew. »Wir alle lieben und würdigen dich.«


  »QUATSCH? Nennst du meine Gefühle etwa QUATSCH?« Der gold-rote Vogel flatterte übertrieben dramatisch mit den Flügeln. Da schnappte die Gans nach ihm, verfehlte seine Federn jedoch haarscharf. Empört ging er ein paar Schritte auf Abstand, ohne sein Jammern zu unterbrechen. »Genau das meine ich! Ich bin doch allen egal! Ich könnte TOT umfallen und keiner würde es auch nur BEMERKEN!«


  »Nero, hör auf!«, schrie Zoe.


  Zu spät, rief Skworp.


  Der wunderschöne rote Vogel ging in Flammen auf.
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  KAPITEL 11


  »Nein!«, brüllte Logan. Er riss sich die Kapuzenjacke vom Leib, stürmte los und warf sie auf das Feuer. Flammen, größer als er selbst, loderten im Nu durch den Stoff, sodass Logan vor der gewaltigen Hitze zurückweichen musste.


  »Was machen wir denn jetzt?«, schrie er Zoe zu, doch sie wirkte zu verdattert, um zu reagieren. Neben dem Nest lag ein großer Palmwedel. Logan schnappte ihn sich und fing an, auf das Feuer einzuschlagen. Kurz nachdem seine Mom abgehauen war, hatten sie in ihrer Wohnung in Chicago einen kleinen Brand gehabt. Damals hatte sich etwas im Toaster verkeilt und kleine Flammen waren herausgezüngelt, aber alles war noch einmal gut ausgegangen. Allerdings hatten sie hier und jetzt keine Feuerlöscher unter dem Waschbecken stehen.


  Doch dann, urplötzlich, verpuffte das Feuer und ging einfach aus. Zurück blieb nur ein Haufen schwarzer Asche, der Logan bis an die Knie reichte.


  »Oh nein.« Logan sackte neben dem Ascheberg zusammen und fühlte, wie ihm schlecht wurde. Der Palmwedel fiel ihm aus den Fingern. »Der arme schöne Vogel.«


  »Das sollten wir filmen«, wandte Matthew sich an Zoe. »So eine Reaktion hat Nero bestimmt seit sechshundert Jahren nicht mehr bekommen. Das würde ihm das komplette Jahrhundert versüßen.«


  »Grässlicher Schuft!«, blaffte Pelly, die Gans, in ihrem Nest. »Habt ihr das gesehen? Er wollte mein Nest absichtlich in Brand setzen!«


  »Ich fasse es nicht, dass du das gemacht hast.« Zoe streckte die dünnen Hände nach Logan aus. »Ich meine… deine Jacke.«


  »Ist nicht wichtig.« Logan spürte die Hitze, die noch immer aus der Asche aufstieg. Kleine Rauchschwaden, die nach Vanille und Datteln dufteten, strömten in seine Nase. »Ich fasse es nicht, dass wir gerade mitansehen mussten, wie etwas so Großartiges gestorben ist. Sind sie schlimm vom Aussterben bedroht?«


  »Na ja, wie man’s nimmt. Nero ist der Einzige auf der ganzen Welt.« Hinter dem Nest trat Zoes Dad durch einen weiteren Pflanzenvorhang. »Aber es geht ihm gut, junger Mann. Er ist ein Phönix. Er kommt wieder.«


  Logan blinzelte ungläubig, als MrKahn sich neben ihn kniete und mit einem Stock in der Asche stocherte. »Siehst du? Da ist das Ei.« In dem schwarzen Ruß funkelte eine weißgoldene Schale. »Daraus wird Nero wiedergeboren, und zwar in etwa…«, MrKahn schaute auf seine Uhr, »einer halben Stunde.«


  »Wenn du bis dahin vielleicht neben dem Ei bleiben könntest– vor Kummer völlig am Boden zerstört–, dann würde das seinem Selbstvertrauen einen enormen Schub geben«, schlug Matthew vor.


  »Ich bin nicht am Boden zerstört«, murrte Logan. Er war sauer. Er fand, jemand hätte ruhig erwähnen können, dass das ein magischer Vogel war, der ständig wiedergeboren wurde, bevor er seine Jacke in die Flammen geworfen hatte. Sein Dad würde das alles andere als cool finden.


  »Früher ist es nur alle fünfhundert Jahre passiert«, erklärte MrKahn. »Aber mit der Zeit hat Nero herausgefunden, wie er es beschleunigen kann. Er ist ein wahrer Experte darin, in Flammen aufzugehen, wenn er mal wieder schmollt.«


  »Was so ungefähr drei- oder viermal am Tag passiert, mindestens«, fügte Zoe hinzu.


  Logan errötete. Kein Wunder, dass sonst keiner etwas unternommen hatte. »Tut mir leid«, murmelte er.


  »Nun, du hast es ja nicht gewusst«, meinte Zoes Dad und half ihm hoch. »Aber es war sehr tapfer von dir, dass du helfen wolltest. Also… wer bist du?«


  Zoe und Matthew fingen beide gleichzeitig zu reden an, und Skworp nutzte die Gelegenheit, sich aus Matthews Armen zu winden und zu Logan zu hüpfen. Als die warmen Greifenflügel Logans Hände streiften, fühlte er sich schon wieder ein bisschen selbstsicherer. Er nahm Skworp hoch und kraulte ihn unterm Kinn, so wie es Matthew vorhin getan hatte.


  »Mork«, gurrte Skworp und schmiegte sich an Logans Brust, wo er verstohlen mit dem Schnabel an Logans Kragen herumgruschelte, bis Logan schließlich Verdacht schöpfte. Gerade rechtzeitig sah er, wie einer seiner Hemdknöpfe im Mund des kleinen Greifs verschwand.


  »Hey, lass das!«, sagte er. »Noch mehr Klamotten zu verlieren, ist echt nicht drin.«


  »Es ist wirklich nicht meine Schuld, Dad, das schwöre ich«, sagte Zoe gerade. »Ehrenwort: Ich habe ihm in der Schule nie etwas verraten. Und ins Haus gelassen habe ich ihn erst recht nicht. Ich habe keine Ahnung, wie er reingekommen ist. Bis vorhin habe ich kaum ein Wort mit ihm gewechselt.«


  »Solche Dinge passieren nun mal«, sagte MrKahn. »Er ist nicht der Erste aus der Stadt, der zufällig hereingekommen ist. Wir kümmern uns darum, so wie immer. Andererseits muss ich zugeben, dass ich noch nie von jemandem gehört habe, der so früh schon mit Greifen sprechen kann.« Er kratzte sich am Bart und betrachtete Logan, als könnte der unter Wasser pfeifen. »Wie war dein Name noch gleich?«


  »Logan Wilde.«


  »Aha. Und was machen deine Eltern beruflich?«


  »Nichts Wichtiges.« Logan wollte nicht verraten, dass sein Vater für das Ministerium für Tier- und Artenschutz arbeitete– nur für den Fall, dass das den Kahns Angst machen könnte. »Außerdem gibt es nur noch meinen Dad und mich.«


  Zoes Dad begutachtete kopfschüttelnd Skworp. »Höchst ungewöhnlich, deine Verbindung mit dem Greif. Was sagt er denn?«


  Logan blickte auf Skworp hinab. »Er nuschelt irgendwas über leckere Knöpfe.– Das kannst du dir abschminken, Knirps!«


  »Hey, kleiner Kerl.« MrKahn ging in die Hocke, um Skworp in die Augen zu sehen. »Was hast du denn nur außerhalb der Mauern verloren gehabt?«


  Viel leckeres Essen da draußen! Aber nicht viel Schätze. Hätte mehr erwartet. Klink VERSPROCHEN, dass es Schätze geben tut.


  Als Logan lächelte, blickte MrKahn auf. »Was hat er gesagt?«


  »Er meinte, dass ihm das Essen geschmeckt hat. Dafür gab es nicht so viele Schätze, wie er erwartet hatte. Und er hat gesagt, dass jemand, der Klink heißt, ihm Schätze versprochen hat.«


  »Interessant. Wer ist Klink, kleiner Kumpel?«


  Große Pelzkugel, muss immer alles bestimmen. Weiß alles besser. IMMER! Flucht hat ihre Idee gesein! Und DANN, sobald wir draußen, Klink sagen tut: Okay, TSCHÜSSI– und tut uns ganz allein lassen! Bestimmt tut Klink alle Schätze finden und ganz für sich allein behalten! Muss immer alles bestimmen, diese Klink!


  Logan teilte mehr oder weniger genau das den Kahns mit. Zoe schnippte mit den Fingern. »Das große schwarze Greifenbaby«, sagte sie. »Ich wette, er meint sie. Sie schubst die anderen immer rum und bestimmt, wer wann frisst und was gespielt wird.«


  Doofe Bestimmerin!


  »Dann sind sie also auf Schatzsuche«, schlussfolgerte MrKahn. »Das ist gut zu wissen.« Er runzelte die Stirn. »Vielleicht hast du recht, Zoe– vielleicht sind sie alle in der Stadt, nicht im Umland, wo wir bisher gesucht haben.«


  »Ich bin mir ziemlich sicher, Dad. Ich meine, wir haben mindestens vier verschiedene Arten von Federn zwischen der Schule, der Bibliothek und der Post gefunden.«


  Ihr Vater seufzte. »Das macht alles wesentlich schwerer. Na ja, dann lass uns wenigstens dich zurück zu deinen Eltern bringen«, sagte er zu Skworp.


  Neeiiiii iiiiiiiiiiiiiiii iiiiiiiiiiiiiiiii iiiiiiiiiiiiiin, jammerte Skworp und versteckte seinen Kopf an Logans Hals. Dabei pikte er Logan mit dem Schnabel reichlich unsanft am Schlüsselbein, aber Logan machte es nichts aus.


  »Alles wird gut«, sagte er und streichelte Skworp das goldene Fell. »Vielleicht kann ich dich ja ab und zu besuchen kommen. Ich kann dir sogar Frikadellen mitbringen, wenn ich darf.«


  Als er aufblickte, sah er, wie Matthew Zoe anschaute und den Kopf schüttelte. Das war nicht gerade vielversprechend. Aber jetzt, da Logan über die Menagerie Bescheid wusste, würden sie ihn da überhaupt noch für immer aussperren?


  Kuh für mich, gurrte Skworp sehnsüchtig und schlang die Flügel um Logans Schultern.


  MrKahn legte behutsam einige Palmblätter um die Phönix-Asche. »Pelly, wenn Nero schlüpft, sagst du ihm dann bitte, wir hoffen, dass es ihm gut geht, und wir kommen später vorbei, um nach dem Rechten zu sehen.«


  Die Gans kauerte beleidigt in der am weitesten entfernten Ecke ihres Nestes. »So, so«, quakte sie. »Ich schätze, es ergibt Sinn, dass ich jetzt auch noch den Botenjungen für alle spiele, nachdem ich ja auch der einzige Grund bin, weshalb es diese Menagerie überhaupt noch gibt. Da ist es ja logisch, dass ich sogar noch mehr arbeiten soll. Vor allem wenn es darum geht, mit Serienbrandstiftern zu reden. Macht euch keine Sorgen um meine Federn oder mein wunderschönes Nest und alles. Nein, nein. Ich bleibe einfach hier sitzen, in den ganzen giftigen Rauchschwaden, bis er rauskrabbelt und sich wie immer nicht entschuldigt.« Zum Abschluss hustete sie noch einmal übertrieben.


  Logan blickte auf das Aschehäufchen und die winzig kleine Rauchfahne, die davon aufstieg. Zoe warf ihm kopfschüttelnd einen Blick zu, der in etwa sagte: Am besten gar nicht darauf eingehen.


  Skworp klebte regelrecht an Logan, während sie MrKahn aus der Voliere und um den See zurück zum Greifengehege folgten. Die Sonne stand schon tief am Himmel und malte die höchsten Wolken kirsch- und orangerot an.


  Vom Haus kam ihnen ein weiteres Golfmobil entgegengesaust, auf das man hinten eine Kiste voll Gartenwerkzeuge geschnallt hatte: lange Scheren, einen Rechen, Pflanzkellen, einige leere Blumentöpfe. Vorn saß der Fahrer, ein abscheulicher Schneemann.


  Logan schob sich Skworps Federn aus dem Gesicht und starrte das Golfmobil an, während es näher kam. Der Fahrer war mindestens drei Meter groß und in zotteliges weißes Fell gehüllt, das mit Erde und grünen Schmieren bekleckert war, vor allem an den Knien und Pfoten. Er trug eine riesige schwarze Sonnenbrille und eine Art Safarihut. Sein Mund war ein breiter Schlitz in seinem haarigen Gesicht, wie bei einem Muppet.


  »Hallo, Mondstampfer!«, rief MrKahn. »Wie geht’s den Rosensträuchern?«


  »BLAAAAR!«, antwortete das Wesen. Dann erreichte das Golfmobil die Straße, die den See umrundete, und düste in entgegengesetzter Richtung fort.


  »Hast du das Loch an der Kellertreppe gesehen? Ich glaube, Reißzahn hat mal wieder versucht, seine Riegel zu verbuddeln. Wir müssen das dringend wieder füllen, bevor FABA zurückkommt.«


  »BLAAAAAR!« Das Gefährt fuhr um den See und wurde immer kleiner.


  »Und vergiss das Training vom Käpten nicht!«, rief Zoe. »Sein Ball ist in deinem Zelt!«


  »BLAAAAAR!« Eine gigantische weiße Pfote hob sich aus dem Golfmobil und winkte ihnen zu. Dann ruckelte der Wagen um eine weitere Weggabelung und raste davon.


  Als MrKahn Logans Gesichtsausdruck bemerkte, lächelte er. »Unser Hausmeister ist ein Yeti weniger Worte.«


  »Anders als die ganzen anderen supergesprächigen Yetis«, witzelte Matthew. Zumindest nahm Logan an, dass es ein Witz war. »Ich gehe die Höllenhunde füttern und treffe euch dann später wieder.« Er pfiff die vier Höllenhunde zu sich, die noch immer vor dem Stall der Einhörner auf dem Boden lagen. Träge kamen sie auf die Pfoten und sprinteten mit Matthew zum Haus.


  Der Eingang zum Greifengehege war von einem schweren schwarzen Tor aus Eisen versperrt. In beide Flügel waren zwei Einhörner aus Gold gearbeitet, die sich gegenüberstanden. Das Tor war mit drei düster aussehenden Bolzenschlössern gesichert. Logan fiel auf, dass Zoe ihren Vater aufmerksam beobachtete, während er das Tor öffnete. Gleichzeitig warf ihr MrKahn einen schnellen, besorgten Blick zu.


  Die Flügeltüren schwangen nach innen auf, nur wenige Schritte neben dem großen flachen Stein, auf dem sich der weiße Greif ausgestreckt hatte und in den letzten Sonnenstrahlen des Tages döste. Er öffnete seine Augen einen Spaltbreit und beäugte Skworp.


  Oh, hörte Logan ihn sagen. Großartig.


  Sohn! Der schwarze Greif kam über die Felsen herangaloppiert und flatterte aufgeregt mit den Flügeln, die wie Fahnen im Sturm wehten. Du leeeebst! Vor Logan kam er zum Stehen, riss ihm den Babygreif aus den Armen und drückte Skworp heftig an seine schwarze Brust.


  »Mmmmmmrrrk«, wehrte sich das zappelnde Junge gedämpft. Hi, Dad.


  Logan fühlte sich, als wäre er um Haaresbreite einer Dampfwalze entgangen, die im letzten Moment bremsen konnte. Schnell steckte er die Hände in die Taschen, um das Zittern zu unterdrücken. Die Klauen des schwarzen Greifs waren so lang und scharf wie Jagdmesser und das Fabeltier überragte sogar MrKahn um mehrere Zentimeter.


  Würde Skworp etwa auch so groß werden?


  NIRA!, brüllte der schwarze Greif. Nachdem auch MrKahn und Zoe zusammenzuckten, vermutete Logan, dass jeder die erwachsenen Greifen in seinem Kopf hören konnte. Höre und staune! Eines unserer wunderschönen, perfekten Kinder ist zu uns zurückgekehrt! Er LEEEEBT!


  Wundert mich nicht annähernd, antwortete der weiße Greif, der offensichtlich Skworps Mom war. Sie schloss die Augen und verlagerte ihre Schwingen, damit auch die unteren Federn etwas Sonne abbekamen.


  Komm und frohlocke mit uns!, forderte Skworps Dad sie auf.


  Später vielleicht, erwiderte der weiße Greif.


  HUNGER!, tschirpte Skworp.


  Wundert mich auch nicht, murrte Skworps Mom.


  Deine Mutter ist hoch erfreut, dass du wieder zu Hause bist, wandte sich der schwarze Greif an Skworp. Sie war ganz krank vor Sorge um dich.


  Oh ja, murmelte der weiße Greif, ohne die Augen zu öffnen. Das war ganz eindeutig ich, die sich den lieben langen Tag die Federn gerauft hat.


  Logan blickte sich um. Zwischen den Steinen lagen tatsächlich lauter große schwarze Federn verstreut.


  »Logan, das hier ist Riff«, stellte MrKahn Skworps Vater vor. »Und das dort drüben ist Nira.«


  »Normalerweise ist sie etwas… munterer«, meinte Zoe. Sie legte den Kopf schief und schaute den verschlafenen weißen Greif nachdenklich an. »Geht’s dir gut, Nira?«


  Das liegt an all der Aufregung und Sorge, mischte sich Riff ein. Es hat sie den letzten Funken Kraft gekostet.


  Nira ersparte sich die Mühe, selbst zu antworten.


  Was ist mit den anderen?, wollte Riff wissen. Wo sind meine übrigen Augensterne?


  »Vielleicht kann ich bei der Suche nach den anderen Greifen helfen«, bot Logan an. Er wollte nicht nach Hause in die leere Wohnung und er wollte erst recht nicht aus diesem faszinierenden Ort geschmissen werden.


  »Zuerst habe ich ein paar Fragen«, sagte MrKahn. »Logan, könntest du den Kleinen fragen, wie sie überhaupt nach draußen gekommen sind?«


  Logan spürte, wie sich Zoe neben ihm anspannte.


  Klink gemerkt, dass Tür offen war, beantwortete Skworp gerne die Frage.


  »Er sagt, dass das Tor nicht verschlossen war«, erklärte Logan. »Dann sind sie durch den Wassergraben nach draußen geschwommen– so hat er mich auch reingebracht. In dem Gitter vor der Außenmauer ist ein Loch.«


  »Oh Gott.« Zoe ließ sich, wie von Greifenschwingen umgestoßen, auf einen der Felsen plumpsen und vergrub das Gesicht in ihren Händen. »Dann war es wirklich meine Schuld. Aber Dad, ich habe noch nie vergessen, das Tor abzusperren! Ich bin mir sicher, dass es zu war, als ich gestern Abend gegangen bin.«


  »Lass uns keine voreiligen Schlüsse ziehen. Das Loch im Gitter macht mir im Augenblick größere Sorgen«, meinte ihr Dad freundlich. »Ich muss mit Cobalt reden, damit sie es reparieren.«


  Aber warum seid ihr nur fortgegangen?, fragte Riff seinen Sohn mit dröhnender Stimme, während er ihn noch fester mit den Flügeln umschlang. Sein schwarzer Löwenschwanz peitschte aufgeregt von einer Seite zur anderen. Wir lieben euch doch SO SEHR!


  Was Logan von Skworp überhaupt noch sehen konnte, zappelte nervös.


  Will einfach Schatz haben!, sagte Skworp. Klink tun Schätze versprechen! Greifen müssen Schätze haben!


  »Oh, hey!« Logan hatte einen Geistesblitz. »Die Bank! Heute Morgen habe ich auf dem Weg zur Schule etwas echt Komisches gesehen. Als ob jemand die Vordertür mit Krallen bearbeitet hätte– vielleicht hat einer der Kleinen gehört, dass es dort Geld gibt, und ist auf Schatzsuche gegangen.«


  »Am besten, wir schauen sofort nach.« Zoes Dad warf einen Blick auf seine Armbanduhr. »Dann muss die Zahnpflege der Drachen eben bis morgen warten.«


  »Was ist mit der Bibliothek?«, warf Zoe ein. Geistesabwesend hob sie einen herumliegenden Zweig auf und zerbrach ihn in kleine Stücke. »Die machen um sieben zu. Und außerdem… ähm, sollten wir Logan was zu trinken anbieten… Du weißt schon, oder nicht?«


  »Was?« Logan stutzte. »Ach, danke, aber ich hab gar keinen Durst.«


  »Dann verschieben wir das«, beschloss MrKahn, was Zoe komischerweise zu gefallen schien. »Matthew, ich und deine Mutter gehen zur Bank. Du holst Blue und gemeinsam mit Logan übernehmt ihr die Bibliothek. Vielleicht kann er den Greif dort hören. Mit etwas Glück haben wir noch vor dem Abendessen zwei weitere der Kleinen wieder.«


  Skworp steckte den Kopf hinter den Flügeln seines Dads hervor. Abendessen? Fisch! Will Fisch haben! Ich, Fisch, für mich!


  Um Himmels willen! Genervt öffnete Nira die Augen. Ich versuche hier seit vier Monaten, endlich mal wieder eine vernünftige Portion Schlaf zu bekommen. Könntet ihr euch vielleicht anderswo so lautstark unterhalten? Das gilt vor allem für euch zwei. Der letzte Satz war an Riff und Skworp adressiert, die Nira mit dem Schnabel anklackerte.


  Na komm, suchen wir dir einen Fisch, sagte Riff würdevoll und trug Skworp fort. Der Babygreif wandte den Kopf und sah Logan an.


  Viel Glück beim Finden von Brüdern und Schwestern! Tu bald wiederkommen! Und bring für Skworp ganz viel Kuh mit!


  MrKahn machte kehrt und verließ das Gehege. Zurück blieben nur Logan und Zoe, die sich entgeistert anblickten.


  »Hat er davon geredet, den Drachen die Zähne zu putzen?«, fragte Logan.


  »Ja. Ist das nicht voll daneben?« Zoe ließ die Einzelteile ihres Stöckchens fallen, wischte sich die Hände ab und stand auf. »Die FABA-Beamten haben gesagt, dass wir die Dentalhygiene der Drachen vernachlässigen. In der gesamten Geschichte der Kahn-Menagerie war nie die Rede davon, dass man Drachen jemals die Zähne geputzt hat! Das sind wilde Tiere! Außerdem sind ihre Zähne in super Form, weil sie ständig Vulkangestein fressen. Ich wette, die Beamten hoffen nur darauf, dass sie uns die Köpfe abbeißen.«


  »Was ist FABA?«, fragte Logan, während er Zoe zum Tor folgte.


  »So nennen wir die Behörde zum Schutz Magischer Wesen. Aber weil BSMW voll bescheuert klingt, sagen wir einfach FABA– kurz für Fabelwesen-Artenschutz. Die gehören zur Regierung, sind aber streng geheim. Sie kümmern sich um alle Menagerien auf der ganzen Welt. Letzten Sonntag haben sie eine Überraschungsinspektion durchgeführt und uns eine megalange Liste dagelassen. Lauter Sachen, die wir bis zu ihrem nächsten Besuch am kommenden Sonntag in Ordnung bringen müssen. Im Augenblick ist also so ziemlich der schlimmste Moment, um auch noch getürmte Greifenbabys einzufangen.«


  »Wir finden sie«, meinte Logan zuversichtlich. »Ich helfe euch. Mach dir keine Sorgen.«


  Fünf verschwundene Greifenjungen in einer Kleinstadt wie Xanadu.


  Wie schwer konnte das schon werden?
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  KAPITEL 12


  Zoe wünschte, Käpten Fuzzbutt wäre in der Nähe, damit sie ihn drücken könnte. Danach ging es ihr immer besser, doch leider hatte er gerade seine Trainingsstunde mit dem Yeti.


  Hatte sie wirklich vergessen, das Tor abzusperren? War das alles ihre Schuld?


  Wieder linste sie zu Logan hinüber. Ein Teil von ihr hatte Spaß daran, ihn herumzuführen– es war witzig, dabei zuzusehen, wie er wegen jeder Kleinigkeit beinahe ausflippte. Aber ihr war auch klar, wie gefährlich es war, wenn ein Außenstehender über die Menagerie Bescheid wusste. Und es machte sie nervös, dass ihr Dad es wichtiger fand, nach den jungen Greifen zu suchen, als sich um Logan zu kümmern.


  »Wo wohnt Blue denn?«, fragte Logan, als sie das Greifengehege verließen. »Wenn du ihn anrufen musst, kannst du gerne mein Handy benutzen.« Er wollte gerade die Hand in die Tasche stecken, als er innehielt. »Oh, nein. Tut mir leid, ich hab es bei meinem Fahrrad vergessen.«


  »Ich brauche kein Handy, um Blue zu rufen.« Zoe holte die Walknochenflöte aus ihrer Hüfttasche und pustete hinein.


  Logan verzog das Gesicht und hielt sich die Ohren zu. »Du rufst Blue mit einer Hundepfeife?«


  »Das ist keine Hundepfeife. Sonst könntest du sie ja kaum hören.« Sie überquerte den Rundweg, der um den See führte, und blieb am Ufer stehen, wo ihre Turnschuhe im sandigen Kies versanken. »Außerdem solltest du dir solche Bemerkungen lieber verkneifen, wenn Blues Familie theoretisch mithören könnte. Die würden dich eiskalt ertränken.«


  »Ist das schon wieder ein Witz?« Logan rieb sich nervös die Arme. »Sind sie so was wie… die Mafia oder eine Gang? Hat die Mafia irgendwas mit Einhörnern und Greifen zu tun?« Er ließ sich das durch den Kopf gehen. »Okay, falls nicht, dann mach ich einen Film daraus!«


  Zoe fiel auf, dass Logans Arme mit Gänsehaut überzogen waren. Sie hatte ganz vergessen, dass er ohne seine Jacke frieren musste. »Sie sind weder die Mafia noch eine Gang. Obwohl… So eine Art Gruppe sind sie schon– du wirst sehen.«


  Plötzlich tauchte ein paar Meter neben ihnen ein Kopf aus dem Wasser auf und Logan verlor vor Überraschung glatt das Gleichgewicht. Der Anblick war fast witzig. Doch Zoe hatte diesen atemberaubend schönen Blondschopf schon zu oft gesehen und wusste, wie hinterhältig das dazugehörende Mädchen sein konnte. Klar, Jasmin gab auch ihr Bestes, um gemein zu sein, doch Saphira konnte sie niemals das Wasser reichen. Außerdem hatte Jasmin zu viel Würde, um so einen mickrigen Bikini zu tragen.


  »Wir brauchen Blue«, sagte Zoe.


  »Um diese Zeit ist er immer bei seinem Vater, Zoe«, wies Saphira sie altklug und mit einem Kannst du dir denn gar nichts merken?-Ton zurecht. Sie band sich die hüftlangen Haare hoch und zwinkerte Logan dabei mit ihren langen Wimpern zu.


  »Ich brauche ihn dringender«, beharrte Zoe.


  »Ach nein«, flötete Saphira mit aufgesetztem Mitleid. »Bist du auf einmal ganz alleine und hast endlich gemerkt, dass er dein einziger Freund ist? Oder fühlst du dich nutzlos und mies, weil du als erste Kahn in der Geschichte der Menagerie eins der magischen Wesen verloren hast? Nein warte, sagte ich eins? Es sind gleich sechs, nicht wahr?«


  Zoe fehlten die Worte. Saphira war ein echter Profi darin, Zoe jedes Mal ins Mark zu treffen. Sie spürte genau, wenn Zoe Jasmin vermisste oder sich wünschte, in die Fußballmannschaft aufgenommen zu werden– oder wenn sie sich wieder einmal den Kopf darüber zerbrach, wie sie je mit Matthew und Ruby mithalten sollte.


  Zoe wusste, dass Meerjungfrauen keine Gedanken lesen konnten, aber bei Saphira hatte sie da manchmal ihre Zweifel.


  »Hol einfach nur Blue«, mischte Logan sich ein, während er wieder aufstand. Saphira schenkte ihm einen eisigen Blick. »Ähm… bitte!«, setzte er schnell hinzu.


  Die blonde Meerjungfrau schlug einmal mit dem smaragdgrünen Schwanz und tauchte unter– nicht ohne Zoe und Logan dabei ordentlich nass zu spritzen.


  »Das war eine Meerjungfrau!«, hauchte Logan. »Eine… na ja, eine ganz schön fiese Meerjungfrau.«


  »Eigentlich sind alle so. Mit Ausnahme von Blue.«


  »Blue ist–«


  »Nenne ihn ja nie ›Meerjungfrau‹«, unterbrach Zoe ihn. »Glaub mir, das kommt gar nicht gut an. ›Meerjunge‹ mag er allerdings auch nicht. Und ›Meermann‹ klingt voll bescheuert. Vielleicht ›Meerkerl‹…? Ehrlich gesagt, versuche ich, ihn immer nur Blue zu nennen.«


  »Dann war das eben seine Schwester?«


  »Nein, nein, nein.« Zoe schüttelte entschieden den Kopf. »Blue ist ein Einzelkind. Saphira könnte seine Cousine zweiten oder dritten Grades sein oder so… Ich kann mir nie merken, wie unser Meeresvolk miteinander verwandt ist.«


  »Das–« Logan verstummte, als Blue aus dem See auf sie zuschritt. Die glitzernden Schuppen auf seiner Hüfte, die die Farbe von Blaubeeren hatten, verwandelten sich dabei in menschliche Haut. Rasch hielt sich Logan die Augen zu.


  »Mach dich locker«, sagte Zoe und unterdrückte ein Lachen. »Bevor er raufkommt, zieht er unter Wasser immer Shorts an. Wir haben eine strikte Regel gegen die Nacktheit von Meerjungfrauen in der Menagerie.« Die die meisten von ihnen absolut hassen, dachte sie.


  »Na Gott sei Dank.« Erleichtert ließ Logan die Hände sinken.


  »Hey, Logan«, begrüßte Blue ihn lässig grinsend, als wäre er kein bisschen überrascht, den Neuen der Klasse auf einmal mit Zoe in der Menagerie zu treffen. Aus einer Truhe, die am Wasser stand, nahm er ein Handtuch und rubbelte sich das Haar trocken.


  Zoe bemerkte den glücklichen Ausdruck, der über Logans Gesicht huschte. Er hatte eindeutig nicht damit gerechnet, dass Blue seinen Namen kannte. Irgendwie fand sie das ziemlich traurig.


  »Hey, Blue«, begrüßte ihn Logan und bemühte sich um einen ähnlich lässigen Ton.


  »Wir gehen zur Bibliothek«, fing Zoe an. »Ich erklär dir… das«, sie zeigte auf Logan, »…unterwegs.«


  »Cool«, meinte Blue nur. »Mann, du siehst aus, als würdest du zum Eiszapfen werden. Willst du dir meine Jacke borgen?«


  »Lass mal, das geht schon.« Logan richtete sich auf und schob die Brust vor, um etwas tougher zu wirken. Immerhin stand Blue hier in nichts als kurzen Hosen, noch dazu tropfnass. Jungs konnten sich ja so zum Affen machen, wenn sie meinten, den Draufgänger rauskehren zu müssen.


  »Ja, will er«, sprang Zoe ein. »Er hat seine Jacke verloren, weil er versucht hat, Nero aus einem seiner Wutanfälle zu retten. Aber beeil dich! Uns bleibt nur eine halbe Stunde, bevor die Bibliothek zumacht.«


  Blue joggte voraus zum Haus, und als er voll angezogen wieder ins Freie trat, reichte er Logan einen dunkelgrünen Kapuzenpulli.


  »Na gut, danke!«, nahm Logan an und zog ihn sich über, während Zoe und Blue ihre Räder aus der Garage schoben. Als Logan die silbernen feuersicheren Anzüge auffielen, die zwischen den Golfmobilen und Drachengeschirren an der Wand hingen, wurden seine braunen Augen sogar noch größer.


  Trotzdem ging es bei seiner nächsten Frage nicht um Drachen. Als er sein eigenes Fahrrad aus dem Wäldchen neben der Mauer holte, sprach er Blue an: »Du lebst also im See?«


  »Teilweise«, antwortete Blue. »Mein Dad wohnt da. Die restliche Zeit wohne ich oben im Haus mit meiner Mom.«


  »Ach so. Dann sind sie also…«


  »Ja, geschieden. Ist echt ätzend. Aber was soll’s.« Blue zuckte mit den Schultern.


  »Und jetzt zerreißt sich die ganze Kolonie die Mäuler darüber, was für ein Fehler es ist, wenn Meermenschen normale Menschen heiraten«, erklärte Zoe. Logan schaute nachdenklich drein, und sie konnte sich denken, was ihm durch den Kopf ging. »Sie reden nicht über uns, du Depp. Blue ist für mich wie ein Bruder: zum Kotzen. Am liebsten würde ich ihn erwürgen, an die fünfzigmal am Tag.«


  Abgesehen davon würde sie das Jasmin nie im Leben antun, selbst wenn sie kein Wort mehr miteinander redeten.


  »Ach, aber falls das Thema mal in der Schule aufkommt«, fuhr sie fort. »Da glaubt jeder, dass Blue und seine Mom eine Wohnung bei uns im Haus gemietet haben.«


  Zur Bibliothek ging es die meiste Zeit bergab. Normalerweise genoss Zoe, wie der Wind dabei durch ihr Haar wehte. Aber weil sie den anderen vorausfuhr, hatte sie niemanden, der sie von ihren Sorgen über das unverschlossene Greifentor ablenkte, sodass sie an nichts anderes denken konnte.


  Bestimmt war es nicht ihre Schuld gewesen. Sie hatte es ganz sicher abgesperrt. Sie wusste es.


  Doch wenn das stimmte… Wer hatte es dann wieder geöffnet?


  [image: Vignette]


  KAPITEL 13


  Blue war nicht ganz so überwältigt von Logans Fähigkeit, Babygreifen zu hören, wie alle anderen.


  »Cool«, sagte er nur. Inzwischen standen die drei auf der gegenüberliegenden Straßenseite vor der Bibliothek, während es draußen schnell kalt und dunkel wurde. Soweit Logan es beurteilen konnte, warteten sie darauf, dass Zoe einen Schlachtplan aufstellte.


  »Meistens redet Skworp nur übers Essen«, teilte Logan Blue mit. »Unsere Gespräche sind also nicht so… tiefschürfend.«


  »Klingt trotzdem praktisch. Manchmal werden sie voll wütend, weil wir sie nicht verstehen.« Blue zeigte Logan eine Prellung an seinem Handgelenk. »Die Schwarze hat mich vor zwei Tagen gebissen, als ich ihr einen Fisch geben wollte, damit sie aufhört zu schreien. Was sie wirklich wollte, weiß ich immer noch nicht.«


  »Vielleicht einen Schatz«, witzelte Logan.


  Blue blickte nachdenklich drein. »Ehrlich gesagt… kann schon sein.«


  »Können euch ihre Eltern nicht sagen, was sie so plappern?«, wollte Logan wissen.


  »Nira ist immer zu beschäftigt«, erklärte Blue. »Und Riff ist zu verpeilt.«


  »Sechs Jungtiere sind ganz schön viel Arbeit«, meinte Zoe. »Und das ist noch dazu ihr erster Wurf.« Ihre Stimme schwoll an vor Stolz. »Die Kahn-Menagerie hält den weltweiten Rekord im Züchten von Greifen. Mom und Dad haben damals Riffs Wurf aufgezogen und dann einen seiner Brüder mit einer anderen Menagerie gegen Nira getauscht. Uns war von Anfang an klar, dass sie ein perfektes Paar abgeben würden.«


  Logan dachte an den verschlafenen, mürrischen weißen Greif und fragte sich, ob Zoe recht hatte. Aber den weltweiten Rekordhalter im Greifenzüchten wollte er nicht in Zweifel ziehen.


  »Was machen wir denn jetzt?«, fragte er stattdessen und nickte in Richtung Bibliothek.


  »Wir lassen unsere Räder an der Pizzeria stehen«, schlug Zoe vor. »Dann sehen die Bibliothekare sie nicht, wenn sie nachher heimgehen. Und wir verstecken uns drinnen, bis sie schließen.« Sie schaute auf ihre Uhr. »Wir haben zehn Minuten. Na los!«


  Die Pizzeria lag gleich um die Ecke. Als sie ihre Räder in der kleinen Gasse an die Wand lehnten, bemerkte Logan, dass das Restaurant geschlossen hatte, was ihm an einem Freitagabend komisch vorkam. Er versuchte, einen Blick durch das dunkle Fenster zu erhaschen, aber er konnte rein gar nichts erkennen. Nur… War das da auf dem Boden etwa eine Pfütze aus Tomatensoße?


  »Komm schon!« Zoe zerrte an Blues Ärmel und rannte zur Bibliothek.


  Logan und Blue folgten ihr. Logan fand es toll, dass Blue nie hetzte. Er verfiel mit dem größeren Jungen in Gleichschritt und gemeinsam schlenderten sie die Treppe zur Bücherei hinauf. Zoe war bereits im Innern verschwunden.


  »Warte mal!« Blue blieb stehen, um einen Zettel am Schwarzen Brett zu inspizieren. Logan warf ebenfalls einen Blick darauf. Es ging um ein Treffen der Viehzüchter aus der Gegend, die sich wegen verschwindender Schafe besprechen wollten. Er schaute zu Blue. Was zum…


  »Okay, jetzt!«, sagte Blue und Logan begriff, dass er nur auf eine passende Gelegenheit gewartet hatte, um hineinzuschlüpfen. Die einzige Bibliothekarin an der Theke bückte sich eben, um das Regal mit den zurückgegebenen Büchern zu leeren. Unbemerkt konnten sie sich an ihr vorbeischleichen. Logan grinste. Clever, Blue.


  Blue nahm mit seinen langen Beinen immer zwei Stufen auf einmal und flitzte in den ersten Stock hinauf. Oben angekommen, machte er einen Schwenk und überflog die Bücherregale, die runden Arbeitstische und die Lehnsessel, die in dunklen Ecken standen. Logan machte dasselbe, doch außer Zoe, die nervös zwischen den Regalen umhertigerte und alles absuchte, entdeckte er nichts. Es gab eine Menge Wände und hohe Schränke, sodass es unmöglich war, den kompletten Raum im Gesamten einsehen zu können. Die wenigen Leute, die noch an den Tischen saßen, packten ihre Sachen zusammen und machten sich auf den Weg ins Erdgeschoss.


  »Die Bibliothek schließt in fünf Minuten«, ertönte eine Stimme über die Lautsprecheranlage. »Bitte bringen Sie alle Ihre Materialien zur Ausleihtheke.«


  »Na, so was.« Hinter einem wandelnden Bücherstapel tauchte der Kopf der Schulbibliothekarin auf. Ihr limettengrüner Rock wirkte hier, außerhalb der Schule, etwas weniger schrill. Sie lächelte sie an. »Wie schön, meine Schüler an einem Freitagabend in der Bücherei zu treffen.«


  »Hi, Miss Sameera«, sagte Blue und schüttelte sich die Haare aus den Augen. »Brauchen Sie Hilfe?« Er griff nach ihren Büchern, doch sie trat rasch einen Schritt zurück.


  »Nein, nein. Ist auch nichts Interessantes dabei. Nur ein privates Projekt.« Sie stieß ein merkwürdiges Lachen aus. Logan war sich nicht hundertprozentig sicher, aber er hatte den Eindruck, als hielte sie die Bücher absichtlich so, dass er und Blue die Titel nicht lesen konnten.


  Komisch, dachte er. Muss ja was wirklich Peinliches sein.


  »Bis Montag«, sagte sie zuckersüß und eilte dann so schnell die Treppe hinab, dass die kleinen Spiegel an ihrem Rock klimperten und funkelten.


  Neugierig lehnte sich Logan über das Geländer und sah zu, wie sie an die Ausleihtheke trat. Aus dieser Entfernung konnte er die Titel der Bücher nicht erkennen, aber eines hatte eindeutig zwei Einhörner auf dem Umschlag und ein anderes sah aus, als würde es darin um Seemonster gehen.


  Schräg.


  »Lass uns ein Versteck suchen«, meinte Blue und lenkte Logans Aufmerksamkeit wieder auf die Greifensuche. »Zoe hat anscheinend schon eins.« Er führte Logan einen der langen Gänge und die hintere Fensterwand entlang zu zwei schlichten Holztüren. Darauf waren schwarze Schilder mit weißer Schrift angebracht. Auf dem einen stand »HEMINGWAYS«, auf dem anderen »BRONTËS«.


  »Kapier ich nicht«, sagte Logan, als er das las.


  »Ging mir zuerst auch so«, meinte Blue. »Zoe hat es mir erklärt. Das hier ist das Klo für Männer, wie Ernest Hemingway, und das ist das Klo für Frauen, wie die Brontë-Schwestern. Ist wohl ein Bücherei-Witz.«


  Logan fand die Vorstellung, aus Versehen in die Mädchentoilette zu spazieren, nur weil er nie von den Brontës gehört hatte, gar nicht witzig.


  Sie gingen durch die Hemingway-Tür und versteckten sich jeweils in einer Kabine. Zum Glück reichten die Türen bis zum Boden, sodass Logan sich nicht auf die Klobrille stellen musste.


  »Das ist wie in diesem Buch«, flüsterte er. »Das, in dem die Kinder weglaufen und im Metropolitan Museum untertauchen– kennst du das? Nachts verstecken sie sich vor dem Sicherheitsdienst immer auf dem Klo. Als ich es damals gelesen habe, musste mich meine Mom in die Kunstgalerie fahren. Ich wollte mir überlegen, wo ich schlafe, wenn ich dort mal die Nacht verbringen müsste.« Er verstummte. Seine Mom hatte das Buch auch super gefunden. Kein einziges Mal hatte sie an diesem Tag auf ihr Blackberry-Handy geschaut.


  »Wann haben sich deine Eltern scheiden lassen?«, fragte er, um das Thema zu wechseln.


  »Ziemlich bald nach meiner Geburt«, drang Blues Stimme durch die Trennwand. »Die beiden sind keine großen Fans voneinander.«


  Plötzlich ging die Tür zur Toilette auf und Logan hielt schnell den Mund. Mit angehaltenem Atem presste er sich gegen die Wand. Bitte schau nicht in den Kabinen nach, betete er.


  »Noch irgendjemand hier?« Es hörte sich an wie eine der Bibliothekarinnen– diejenige mit dem leichten Akzent. Dann flackerte das Licht ein paarmal, bis es schließlich ganz ausging. Als die Tür sich schloss, blieben sie in völliger Finsternis zurück.


  Leise atmete Logan aus.


  »Jetzt warten wir ein paar Minuten«, flüsterte Blue.


  Logan hatte noch jede Menge Fragen über die Menagerie, aber er wollte lieber keinen Laut riskieren. Also wartete er einfach ab, bis er hörte, wie Blue aus seiner Kabine trat und die Tür öffnete.


  In der Dunkelheit war die Bibliothek wie ein völlig fremder Ort. Mondlicht fiel durch die Fenster und tauchte alles in Silber und Purpur. Die Regale und Möbel warfen lange Schatten auf den Teppichboden, die wie die Pfützen geschmolzener Nachtwesen aussahen.


  »Ich geh hier lang.« Blue zeigte nach links. »Du übernimmst die andere Seite und am Ende des Gebäudes treffen wir uns dann wieder.«


  »Sollen wir nicht erst mal Zoe suchen?«, fragte Logan.


  »Keine Bange, sie wird uns schon finden.«


  Logan suchte seine Seite ab, auf der es leider keine Fenster gab. Je weiter er lief, desto dunkler wurde es. Er stieß sich die Hände an einem Türgriff zu seiner Rechten, doch die Tür selbst war blöderweise verschlossen. Vielleicht irgendein Büro. Er spähte in jeden Gang, doch man konnte schwer sagen, was nur ein Schatten und was ein Greifenbaby sein könnte, solange man nicht wirklich hinging und nachsah. Also fing er schließlich an, die Gänge abzuschreiten, und wünschte, er hätte eine Taschenlampe dabei.


  Endlich erreichte er das andere Ende des Gebäudes, wo man durch einige hohe Fenster hinunter auf den Haupteingang der Bibliothek sehen konnte. Auch hier schien der Mond hell herein. Die Straße draußen lag völlig verlassen da. Logan blickte zum Gehsteig.


  Ein kalter Schauer durchfuhr ihn. War da etwas… oder jemand… im Schatten der Bäume?


  Vorsichtig wich Logan vom Fenster zurück. Er glaubte zwar nicht, dass man ihn von dort unten sehen konnte, aber er hatte das merkwürdige, gruselige Gefühl, dass dort draußen jemand lauerte und die Bibliothek beobachtete.
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  KAPITEL 14


  Schnell den Greif finden und dann nichts wie raus hier, ging es Logan durch den Kopf. Doch so würde das nichts werden. Könnte man den Greif finden, indem man einfach zwischen den Regalen herumspazierte, dann hätte man ihn schon vor Stunden entdeckt. Wo würde ich mich verstecken, wenn ich so groß wäre wie ein Hundewelpe?


  Oder wohin würde ich gehen, wenn ich auf Schatzsuche wäre?


  »Zoe?«, sagte er leise.


  »Hier drüben«, flüsterte sie. Er fand sie hinter dem Infoschalter im ersten Stock, wo sie die Schränke durchsuchte.


  »Warum ist sie ausgerechnet hier?«, wollte er wissen. »Wie kommt sie darauf, dass sie in einer Bibliothek einen Schatz findet?«


  »Die Kleine liebt es, wenn ich ihr vorlese«, erklärte Zoe. »Vielleicht sind Bücher für sie Schätze.«


  »Och, wie süß«, meinte Logan. »Dann ist sie also eine kleine Streberin, ein Lehrer-Liebling.«


  »Mein Liebling ist sie jedenfalls«, gab Zoe zu und steckte sich die Haare hinter die Ohren. Dann öffnete sie den letzten Schrank und seufzte.


  »Was ist denn ihr Lieblingsbuch?«, fragte Logan. »Hat sie eins?«


  »Klar. Natürlich Harry Potter.«


  »Macht Sinn. Dann sehe ich mal in der Kinderbuchabteilung nach.«


  Logan eilte zur Haupttreppe. Im Erdgeschoss gab es einen Durchgang, der mit lauter Figuren wie der Raupe Nimmersatt, den Wilden Kerlen und Winnie Puuh bemalt war. Hier war er noch nie gewesen.


  Die Fenster waren größer und die Regale niedriger. Außerdem war jedes Regal von einer Reihe Bilderbücher gekrönt, unter denen ein Schild hing, auf dem »Unsere Empfehlungen« stand. Die Wände waren übersät mit Postern von Autoren und Zeichnern, die den nationalen Bibliothekspreis für Kinderbücher gewonnen hatten. Auf einigen Tischen lagen in ordentlichen Stapeln Knobelspiele aus Holz und neben der runden Infotheke in der Mitte stand ein blubberndes Aquarium, das ein gespenstisches blaues Licht verströmte.


  Von dem Greifenbaby jedoch fehlte jede Spur. Zumindest, bis Logan bei den »R«-Regalen angekommen war und feststellte, dass sämtliche Bücher von J.K. Rowling weg waren.


  Als er sich in dem großen Raum noch einmal umsah, entdeckte er weiter hinten eine Glastür. Darauf klebte ein handbemaltes Schild mit der Aufschrift: »Geschichtenzimmer!« Neben der Tür hing eine Liste mit Terminen, wann vorgelesen wurde. Logan fiel auf, dass freitags offenbar keine Lesungen stattfanden.


  Durch die Scheibe konnte Logan ein kleines Zimmer mit einem lustigen ABC-Teppich erkennen. In einer Ecke gab es drei Kisten aus Stoff voller Bilderbücher und Spielzeuginstrumente. Gegenüber stand ein kleines Spielhaus aus Holz, ungefähr so groß wie Logan.


  Er drückte die Klinke herunter, aber die Tür war abgesperrt. Dann kann sie eigentlich gar nicht da drin sein, oder?


  Trotzdem…


  Logan ging zum Infoschalter in der Zimmermitte und schaute sich dahinter um: Überall lagen Stifte, Lesezeichen und Aufkleber… Dann fiel ihm etwas auf, das im Mondlicht glitzerte. An einem Haken unter der Theke hingen zwei Schlüssel. Mit einem Anflug von schlechtem Gewissen nahm Logan sie an sich und lief zum Geschichtenzimmer. Tatsächlich passte einer der Schlüssel.


  Als Logan die Tür leise aufschob, hörte er im Spielhaus ein Rascheln.


  »Greifenbaby?«, wisperte er. »Alles okay. Ich will dir helfen.«


  Lange passierte gar nichts. Dann schoben sich ein Schnabel und zwei dunkle Augen aus dem Fenster des Häuschens.


  Echt?, piepste die Stimme des Greifs in seinem Kopf.


  »Ehrenwort. Ich heiße Logan– ich bin mit Zoe und Blue hier.«


  Mit weit aufgerissenen Flügeln kam das kleine Greifenmädchen aus dem Haus getapst und galoppierte auf Logan zu. Kurz befürchtete er, dass sie schnurstracks an ihm vorbei und weglaufen würde. Stattdessen warf sie sich aufgeregt mit den Schwingen flatternd in seine Arme.


  Ihre weichen dunkelgrauen Flügel schlangen sich um seine Schultern, während sie den Kopf an seinem Hals versteckte.


  So viel Angst, sagte sie. Flurp hat sooooo schönen Schatz funden, so perfekten Schatz, und dann kommen große Damen und Flurp versteckt sich, ganz schnell! So gut! Mit Schatz in super Versteck! Aber dann kommt Flurp raus und TÜR ZU! Flurp in Falle! Flurp gefangen! Wozu Schatz gut ohne FREIHEIT? Sie hob den Kopf und guckte ihn herzzerreißend an. Flurp was GANZ Wichtiges gelernt heute.


  »Dann kommst du also mit heim?«


  Flurp stemmte ihre Pfoten gegen seine Brust und legte den Schwanz über seinen Arm. Flurp will fabelhafte Geschichten über Abenteuer schreiben. Flurp will größte Schriftstellerin aller Zeiten sein! Von schöner, warmer, sicherer Höhle aus, mit viel Fisch. Sie klackerte mit dem Schnabel. Hier drin gar nichts zu essen, nur BÜCHER.


  »Hast du etwa…?« Logan spähte durch das Fenster des Spielhauses. Auf dem Boden lagen überall Harry-Potter-Bücher, als hätte Flurp sich daraus ein Nest gebaut.


  Bücher essen?! Das würde Flurp NIE tun! Flurp lieber VERHUNGERN!


  Das Greifenmädchen stieß ein leises Rülpsen aus, das nach Kreide roch.


  »Igitt.« Logan verzog das Gesicht. »Na komm, besorgen wir dir was Richtiges zu essen.«


  Als er die Kinderabteilung verließ, kamen Zoe und Blue gerade die Treppe herunter. Als Zoe den Greif auf seinem Arm sah, riss sie die Augen weit auf und rannte auf ihn zu.


  »Nicht schlecht, Logan!«, lobte Blue.


  »Danke.« Logan rückte das Greifenmädchen in eine bequemere Position und strengte sich an, nicht zu breit zu grinsen.


  »Geht es dir gut?« Zoe streichelte dem Babygreif über die kleinen weichen Halsfedern. »Ich habe mir solche Sorgen um dich gemacht.«


  Flurp legte den Kopf auf Zoes Finger und lächelte sie ernst an. Schon viel besser. SOOOO froh, nach Hause zu gehen. Jammer-Mädchen hat nie erzählt, dass in Bibliothek kein Essen erlaubt!


  »Sie sagt, ihr geht es schon besser«, erklärte Logan Zoe. »Übrigens heißt sie Flurp.«


  Zoe ächzte. »Flurp? Was hat dir denn an ›Hermine‹ nicht gefallen? Ich habe gedacht, dass du das toll findest!«


  Logan hörte der Kleinen kurz zu. »Sie sagt, Hermine ist super, aber Flurp ist einzigartig– keine Nachmacherei für die einzig wahre Flurp.«


  Seufzend strich Zoe über Flurps Flügel. »Na ja, immerhin ist es besser als Skworp.« Flurp machte ein Geräusch, das verdächtig nach Kichern klang.


  Plötzlich packte Blue Zoe und Logan und schob sie in den Hohlraum unter der Treppe. Flurp krähte beleidigt, sodass Blue ihr die Hand um den Schnabel legen musste. Dann zeigte er auf die Vordertür.


  Draußen hüpfte ein gelbes Licht auf und ab– klein und schwach, wie von einer Taschenlampe.


  Logan hielt den Atem an und merkte, wie Zoe neben ihm das Gleiche tat. Sogar Flurp wurde mucksmäuschenstill, wie Logans Mäuse, wenn sie Tinka sahen.


  Das Licht kam immer näher, während derjenige, der es in der Hand hielt, die Treppe zum Haupteingang hinaufstieg. Das musste derselbe Unbekannte sein, den Logan vorhin im Schatten entdeckt hatte. Aber warum trieb sich jemand um diese Zeit bei der Bibliothek herum?


  Der Schein der Taschenlampe fiel durch die Glasfenster und schwebte langsam über den Teppich. Er wanderte über die Ausleihtheke und das Schwarze Brett, über die Aufzugtüren und die Vitrine mit den Halloween-Büchern und Gruselgeschichten. Wenige Meter vor Logans Turnschuhen glitt das Licht über den Boden.


  Schließlich zog sich die dunkle Gestalt wieder zurück und richtete den Strahl der Lampe auf den ersten Stock. Nach einer Weile ging der Fremde die Außentreppe wieder hinunter. Doch anstatt zu verlöschen, umkreiste das hüpfende Licht nun das Gebäude.


  »Wer ist das?«, wisperte Logan. Sein Herz wummerte so heftig, dass das Blut in seinen Ohren rauschte.


  »Keine Ahnung«, gestand Blue. »Meint ihr, da weiß jemand, dass wir hier drin sind?«


  »Oder vielleicht ist es wegen der Greifen?«, überlegte Zoe besorgt. »Blue, was, wenn es ein Exterminator ist? Was, wenn FABA von dem Ausbruch erfahren hat?«


  Logan drückte das Greifenbaby fester an sich. »Exterminator?«, wiederholte er. Flurp versteckte zitternd den Schnabel in seiner Jacke.


  »Die gibt es nicht wirklich«, sagte Blue. »Das ist nur so eine Horrorgeschichte, die Matthew im Fährtenleser-Camp aufgeschnappt hat.«


  »Es könnte schon wahr sein«, beharrte Zoe. »Matthew hat gesagt, dass manche Fährtenleser für andere Aufgaben ausgewählt werden– um entlaufene Tiere aufzuspüren und sie zu töten, statt sie einzufangen. Zum Beispiel wenn sie zu gefährlich sind oder wenn FABA der Meinung ist, dass sie den ganzen Aufwand, sie zurückzubringen, nicht wert sind.«


  »Mit den Greifenbabys würden sie das nie und nimmer machen«, hielt Blue dagegen. »Selbst wenn es diese Exterminatoren wirklich gibt– was ich nicht glaube.«


  Zoe kaute an ihren Nägeln und starrte die Eingangstür an. Logan kam es so vor, als würden die Schatten ringsum dunkler und schwerer werden. Zum ersten Mal wurde ihm klar, dass es in der Menagerie um mehr ging, als nur Zeit mit coolen Tieren zu verbringen.


  »Wie kommen wir jetzt raus?«, fragte er.


  »Rennen«, schlug Zoe vor. »Vor allem du, weil du… ähm… Flurp hast. Falls uns der Kerl da draußen sieht, können Blue und ich ihn ablenken, damit du türmen kannst.« Sie holte ein schwarzes Stück Stoff aus ihrem Rucksack. Als sie es entwirrt hatte, entpuppte es sich als eine riesige Trageschlinge, die Zoe um Logans Schultern wickelte.


  »Warte mal.« Logan hielt ihre Hand fest. »Du solltest Flurp nehmen. Du bist die, die es unbedingt schaffen muss. Wenn sie mich fangen, was soll’s? Ich bin nur irgendein Typ, der sich in die Bibliothek geschlichen hat. Aber wenn sie erst mal wissen, wer du bist, dann finden sie vielleicht auch etwas über die Menagerie heraus.«


  Blue nickte zustimmend.


  »Okay.« Zoe widersprach nicht. Behutsam nahm sie Flurp, während die Jungs die Schlinge um ihre Schultern wickelten, bis das Greifenmädchen gut verstaut war.


  Logan reckte den Kopf aus dem Versteck unter der Treppe. Von der Ausleihtheke führte ein Gang am Café vorbei zur Hintertür. Nach kurzem Suchen entdeckte er die Taschenlampe, die an den hinteren Fenstern vorbeihuschte.


  »Na gut, dann los!«, flüsterte Zoe. Sie eilten, dicht an die Wand gedrückt, zum Haupteingang. Doch als Logan die Klinke herunterdrückte, rührte sich die Tür kein Stück.


  »So ein Mist!«, fluchte Blue, der ebenfalls vergeblich daran rüttelte.


  Zoe linste unruhig zur Hintertür, wo der Lichtkegel inzwischen über den Münzautomaten dort glitt. »Fenster einwerfen?«, schlug sie halbherzig vor.


  Lieber hätte Logan die Nacht in der Bibliothek verbracht. Er griff in seine Tasche, wo noch immer die Schlüssel aus der Kinderabteilung waren– er hatte vergessen, sie zurückzuhängen.


  Ihm kam eine Idee. »Probier’s mal damit.« Er reichte sie Blue.


  »Aha.« Zoe klang verärgert. »Natürlich hast du die Schlüssel zur Bibliothek!– Und das hast du nicht früher mal erwähnt?«


  »Ich hab sie eben erst gefunden, ehrlich«, verteidigte sich Logan, während der Schlüssel im Schloss klackte. Blue schob die Tür auf und gemeinsam rannten sie die Vordertreppe hinunter. Logan nahm Blue die Schlüssel ab und warf sie in die Bücherklappe neben dem Gehsteig.


  Von der Seite der Bibliothek her erklangen hektische Schritte– Schuhe, die trockenes Laub zertraten. Wer auch immer sich hier herumtrieb, musste die Tür gehört haben und kam nun schnell näher.


  Man würde sie erwischen. Mit dem Greifenbaby.
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  KAPITEL 15


  Logan, Zoe und Blue rannten die Straße hinunter.


  Zoe drückte den kleinen Greif fest an sich und wagte keinen Blick zurück. Zu oft hatte sie einen Albtraum gehabt, der fast genauso abgelaufen war. Jedes Mal, wenn sie sich umgedreht hatte, hatte man sie– und alle Tiere aus der Menagerie– erwischt und alles war für immer und alle Zeit ruiniert gewesen.


  Aber diesmal war es kein Traum.


  Sie schwang sich auf den Sattel ihres Fahrrads, ließ ihren Helm achtlos am Lenker hängen und radelte aus der Gasse, als wäre der Teufel hinter ihr her. Fast fuhr sie dabei Logan und Blue über den Haufen. Flurp zappelte unruhig, aber Zoe würde erst wieder anhalten, wenn sie zu Hause und in Sicherheit war.


  Sie nahm eine Route über enge kleine Wege, nur für den Fall, dass ihr Verfolger ein Auto besaß, auch wenn sie keines gehört hatte. Sie flitzte durch eine schmale Gasse, nahm den Umweg über einen Spielplatz und düste an der Grundschule vorbei. Flurp grub schmerzhaft die Krallen in ihr T-Shirt, aber Zoe biss die Zähne zusammen und strampelte weiter.


  Endlich radelte sie den Berg zu ihrem Haus hinauf und blickte sich wachsam um. Doch die Straße, die von hohen Straßenlaternen in oranges Licht getaucht wurde, war leer.


  Die Bäume links und rechts der Auffahrt kamen ihr wie ausgestreckte Arme vor, die sie herzlich willkommen hießen. Die Garage stand offen, und als Zoe ihr Rad hineinschob, stieg Matthew gerade von einem der Golfmobile und wischte sich die Hände an einem Lappen ab.


  »Hey«, begrüßte er sie. »Ich werd ja so was von petzen, dass du deinen Helm nicht aufhast.« Dann blickte er sie genauer an. »Wow. Du siehst ja mies aus.«


  »Tolle Begrüßung«, murrte Zoe, ließ ihr Rad fallen und lockerte die Schlinge, sodass Flurp den Kopf nach draußen stecken konnte. »Aber schau, wen wir in der Bibliothek gefunden haben!«


  »Cool!« Matthew eilte zu ihr und half Zoe, Flurp aus dem Stoff zu befreien. Seine kräftigen Hände strichen zärtlich über das Fell des Greifenbabys. Und nicht zum ersten Mal fragte Zoe sich, wie er es jemals geschafft hatte, einen Greif so wütend zu machen, dass er ihm den Arm zerfetzt hatte. Matthew konnte super mit den Tieren umgehen, er war ein geborener Fährtenleser. Und die Narben, mit denen er vergangenen Sommer aus dem Trainingslager zurückgekehrt war, ergaben einfach keinen Sinn.


  »Gut gemacht!« Matthew zerzauste Zoes Haar. »Bald schmeißt du den Laden hier!«


  Zoe unterdrückte ein Schaudern. Sie liebte die Tiere, aber sie war sich absolut nicht sicher, ob sie der nächste Zoomanager der Kahns werden wollte. Wenn die Menagerie sie jetzt schon so stresste, wie schlimm würde es erst werden, wenn sie für alles verantwortlich war? Und wenn sie dieses Erbe antreten musste– wenn Ruby ihrem Traum folgte und Schauspielerin wurde und Matthew als Fährtenleser loszog–, dann würde sie niemals ein normales Leben führen, keine Sekunde lang.


  Es war unfair, die Jüngste zu sein.


  »Sie hat Hunger«, stellte Zoe fest, als Flurp an Matthews Reißverschluss knabberte. »Sie hat den ganzen Tag über nichts gegessen, also sorg doch bitte dafür, dass sie was bekommt.«


  »Ich bringe sie zu ihren überglücklichen Eltern«, sagte Matthew. »Also zumindest zu ihrem überglücklichen Vater– und ihrer halbkomatösen Mutter.« Als er mit Flurp durch die Hintertür der Garage verschwand, bogen Logan und Blue mit ihren Fahrrädern in die Einfahrt.


  »Ist euch jemand gefolgt?«, wollte Zoe wissen. Sie spähte die dunkle Straße hinab, die hinter den Bäumen lag. Keine Scheinwerfer und, soweit sie sehen konnte, auch keine finsteren Gestalten. Trotzdem wurde sie dieses ungute Gefühl einfach nicht los.


  »Glaube nicht«, meinte Blue. »Wir waren schnell.« Er reckte die Hand und Logan, der ziemlich überrascht dreinblickte, klatschte sie ab.


  »Lasst uns reingehen und alles absperren«, sagte Zoe und wollte auf den Schalter drücken, der das Garagentor herunterließ.


  Da ertönte von der Straße her das dumpfe Dröhnen eines Motors und zwei Scheinwerfer schoben sich um die Kurve in die Einfahrt.


  Logan wirkte, als würde er nach einer Waffe zur Verteidigung Ausschau halten. Zoe legte ihm die Hand auf den Ellbogen und zog ihn zur Seite. »Schon okay«, sagte sie. »Das ist nur unser Lieferwagen.«


  Der verbeulte graublaue Kleinbus der Kahns rollte in die Garage. Dann drückte Zoe auf den Knopf und ließ das Tor herunter. Als sie hörte, wie es mit einem Klonk den Betonboden berührte, fühlte sie sich gleich wesentlich besser. Zumindest lag jetzt etwas zwischen ihr und all den Leuten, die die Menagerie zerstören könnten.


  Als ihre Mutter den Motor ausschaltete, wackelte der Lieferwagen noch immer. Außerdem konnten sie jetzt die gedämpften Schreie aus dem Inneren hören.


  Logan hielt sich die Ohren zu. »Oh Mann. Die ist aber sauer!« Dann nahm er die Hände wieder runter und blickte die anderen belämmert an. »War eigentlich klar, dass das nichts bringt.«


  Dann hat es also seinen Vorteil, die kleinen Greifen noch nicht hören zu können, dachte Zoe, obwohl das ein schwacher Trost war.


  Lächelnd kletterte ihr Vater vom Beifahrersitz. »Wir haben eine!«


  »Wir auch«, berichtete Zoe. Sie freute sich über den Ausdruck im Gesicht ihres Dads– stolz, aber kein bisschen überrascht, als hätte er nie daran gezweifelt, dass sie einen der Babygreifen nach Hause bringen würde. »Matthew hat sie schon reingebracht. Moment– sollte Matthew nicht mit euch zur Bank kommen?«


  »Wir konnten ihn nirgends finden«, sagte ihr Dad. »Und wir hatten es ja ziemlich eilig. Übrigens ist es die Große.« Er nahm das kleinste Drachengeschirr von der Wand und fing an, die Riemen so eng wie möglich einzustellen.


  »Müssen wir ihr wirklich Zaumzeug anlegen?«, fragte Zoe.


  »ARK ARK ARKARKARKARKARKARK!«, brüllte das Greifenmädchen im Wagen. Dem Gepolter im Wagen nach zu urteilen, ließ sie ihren Käfig mit Karacho gegen die Seitenwände rutschen.


  »Schätze, das ist ein Ja«, meinte Blue.


  »Ich verstehe das nicht«, sagte Zoes Mom und hüpfte vom Fahrersitz. »Warum freut sie sich nicht, wieder zu Hause zu sein? Wir sind hier doch alle so nett zu ihr.« Moms Haare standen wild nach allen Seiten ab und in ihrer weiten Bluse mit den Gänseblümchen war ein Riss, als hätte sie versucht, die Kleine zu umarmen, was der gar nicht gepasst hatte.


  »Na ja, auszubüxen war ihre Idee«, begann Logan gequält. Er hielt sich den Kopf, als wäre sein Schädel kurz vor dem Platzen. »Sie jammert die ganze Zeit: ›MEIN SCHATZ! MEIN WUNDERSCHÖNER SCHATZ!‹– immer und immer wieder. Und dann hat sie noch ein paar besonders einfallsreiche Ideen, was sie anstellen will, wenn–«


  Eine plötzliche Stille ließ ihn mitten im Satz verstummen.


  Sie alle starrten den Bus an.


  »Das ist doch gut, oder?«, sagte Zoes Mom hoffnungsvoll. »Das bedeutet, dass sie sich beruhigt–«


  Kratz. Kratz, schab, kratz, kratz. Das Geräusch von Klauen auf Metall… an den Seitenwänden des Lieferwagens. Was bedeutete, dass der Greif nicht mehr in seinem Käfig war.


  Kratz. Kratz, kratz kratz KRAAAAAAATZ.


  »Oh-oh«, machte Zoes Dad.


  Das schwarze Greifenmädchen platzte mit solcher Wucht aus dem Lieferwagen, dass eine der hinteren Ladetüren abfiel und mit lautem Gepolter zu Boden krachte. Sie war das größte der Jungen und hatte schon beinahe die Ausmaße eines kleinen Ponys. In der engen Garage wirkte sie wie eine losgelassene Rakete aus einem Bugs-Bunny-Zeichentrickfilm, so wild zischte sie durch den Raum.


  Zoe warf sich auf den Boden und hielt schützend die Hände über ihren Kopf. Ihre Eltern und Blue machten es ihr nach, während der Greif von einer Wand zur nächsten schoss und dabei vor Wut wie am Spieß brüllte. Sie raste gegen die Haken mit den Drachengeschirren und riss sie wie eine Verrückte herunter. Einer ihrer Flügel streifte Logan, sodass auch er zu Boden geschleudert wurde. Mit dem nächsten Sprung landete das Greifenkind auf dem Werkzeugschrank und schmiss Kisten voller Schrauben, Muttern und Nägeln herunter, die scheppernd spitze Haufen bildeten.


  »ARK ARK ARKARKARKARK!«, krächzte es und sprang auf das Dach des kleinen Lieferwagens. Seine Schwingen berührten die Decke und verdeckten das Licht der einzigen Glühbirne fast vollständig.


  Zoe war sich sicher, dass das Greifenmädchen keinen von ihnen verletzen wollte, aber in seinem Tobsuchtsanfall– noch dazu in einem so kleinen Raum– könnte trotzdem leicht ein Unfall passieren. Sie brauchten Matthew und seine beruhigenden Hände. Oder ein Betäubungsgewehr… Zoe hob den Kopf ein Stück und lugte zum Waffenschrank ihres Vaters, der an der gegenüberliegenden Wand stand. Falls es ihr gelang, dort hinzukommen…


  Langsam kroch sie los, immer dicht an die Wand gepresst.


  »ARKARKARKARKARKRÖÖÖÖÖÖLL!«, heulte das Greifenjunge. Zoe erstarrte mitten in der Bewegung und schaute auf. Blitzende schwarze Augen waren auf sie gerichtet. Der Greif breitete die Flügel aus, grub die Krallen ins Metall und machte sich zum Sprung bereit.


  »Klink!«, brüllte Logan. »Hör auf!«
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  KAPITEL 16


  Der Greif riss überrascht den Kopf herum und starrte Logan an.


  »Klink«, sagte er noch einmal. »So heißt du doch, nicht wahr?«


  Glückstreffer?, überlegte der Greif.


  »Nein, ich kann dich hören«, sagte Logan und stand auf. »Laut und deutlich.« Klinks Stimme in seinem Kopf klirrte wie aufeinanderprallende Schwerter.


  Mich hören? Klink flatterte mit den Flügeln. DANN GIB MIR Schatz! Schatz! SCHATZ! Sie riss den Schnabel auf und fauchte die Kahns an, während sie drohend die Krallen spreizte– und im Gegensatz zu denen von Skworp oder Flurp hatten diese schon eine deutliche Ähnlichkeit mit den Tatzen eines ausgewachsenen Löwen.


  Logan wollte nicht erleben, wie sich diese Krallen in Zoes Rücken gruben oder dieser Schnabel nach Blues Augen hackte. Ihm fiel nur ein Ausweg ein. »Hier«, sagte er, nachdem er den Kloß in seinem Hals heruntergewürgt hatte. Er griff in seine Tasche und zog das Armband seiner Mutter heraus. »Ich habe einen wirklich wichtigen Schatz, den du bewachen sollst. Wirklich, richtig wichtig. Du musst vorsichtig damit sein und… und aufpassen, dass er nicht verloren geht und…« Er verstummte. Wollte er Moms Armband tatsächlich hergeben? An ein vorlautes, angriffslustiges, vier Monate altes Greifenbaby?


  Klink beugte sich vor, um das Armband zu beäugen. Die goldene Kette glitzerte im Licht und die zwölf Anhänger daran drehten sich funkelnd. Der eine, der wie ein Vogel mit Glupschaugen aussah, stierte Logan anklagend an. Deine Mom hat dir das gegeben, bevor sie abgereist ist. Sie hat dir gesagt, dass du darauf aufpassen sollst, bis sie wiederkommt. Was, wenn sie heimkommt und es wiederhaben will?


  Wird sie nicht. Sie kommt nicht wieder, dachte Logan, als er sich an die Postkarte erinnerte.


  Das Greifenmädchen sprang auf den Boden und landete leise, wie auf Katzenpfoten. Sie setzte sich auf die Hinterläufe und nahm das Armband behutsam mit einer Kralle aus Logans Hand. Der Elefantenanhänger leuchtete vor ihrem dunklen Fell, während sie das Kettchen vorsichtig von einer Seite auf die andere drehte.


  Wunderhübscher Schatz, hauchte Klink staunend. So zerbrechlich. Sehr wichtig für jemanden. Voller Bedeutung. Ihre schwarzen Augen blickten Logan wild entschlossen und zugleich sanft an. Ich werde ihn beschützen, mit all dem Mut meiner Vorfahren.


  Mit einem Mal waren Logans Gewissensbisse verschwunden. Er wusste, dass sie es ernst meinte. Sie würde sorgsam und schonend damit umgehen. Moms Armband könnte nirgends auf der Welt besser aufgehoben sein.


  »Darf ich das mal sehen?«, fragte MrKahn Klink. Sie schnappte mit dem Schnabel in die Luft und sah ihn herausfordernd an, während sie das Kettchen in ihren Vordertatzen verbarg.


  »Schon okay«, sagte Logan. »Er darf das.«


  Darf schauen, aber nicht anfassen!, bestimmte der Greif.


  »Sie sagt, Sie dürfen es anschauen, aber nicht anfassen«, übersetzte Logan. MrKahn nickte, woraufhin der Greif ihm stolz das goldene Armband zeigte.


  »Woher hast du das?«, wollte MrKahn von Logan wissen. Aus dem Mund der meisten Erwachsenen hätte sich eine solche Frage wie ein Vorwurf angehört, aber Zoes Dad schien einfach nur interessiert zu sein.


  Logan wollte den Kahns zu verstehen geben, dass es in Ordnung war, wenn Klink es behielt. Gleichzeitig wollte er Klink nicht auf die Idee bringen, dass ihm das Kettchen nicht wichtig war und es eigentlich keinen Wächter brauchte. »Es hat meiner Mutter gehört. Aber sie ist nicht mehr da, deshalb brauche ich jemanden, der es für mich aufbewahrt. Jemanden, der weiß, dass es etwas Besonderes ist.«


  Mich!, rief Klink und baute sich zu ihrer vollen Größe auf, ehrwürdig wie eine griechische Statue, mit stolz geschwellter Federbrust.


  MrKahn verneigte sich respektvoll vor Klink. »Wir wissen, dass du gut darauf aufpassen wirst, bis Logans Mutter wiederkommt, Klink.«


  Logan starrte auf seine Turnschuhe und wich allen Blicken aus. Als ob das jemals passiert!


  »Bleibst du zum Abendessen, Logan?«, fragte MrKahn und legte Logan eine Hand auf die Schulter. »Es gibt nur Spaghetti, aber die hast du dir mehr als verdient.«


  »Nur Spaghetti!«, regte sich MrsKahn auf. »Dann lasst euch sagen, dass ich für euch undankbares Pack auch Truthahn-Fleischbällchen aufgetaut habe!«


  Klink horchte auf und schaute zu Zoes Mom.


  »Ja, du darfst auch ein Fleischklößchen haben«, sagte MrsKahn lächelnd, »solange du danach ohne Widerrede in deine Höhle gehst.«


  Keine Widerrede!, gurrte Klink zustimmend. Klink ist jetzt eine Schatzwächterin. Sie wickelte das Armband behutsam um einige Flügelfedern und schritt anmutig aus der Garage, ohne das Kettchen dabei aus den Augen zu lassen.


  »Dann gehe ich mal und kümmere mich um alles«, sagte MrsKahn. »Oh, und ich sage den Drachen, dass sie Logan auf die Liste willkommener Gäste setzen sollen, damit beim Abendessen nicht wieder der Alarm losschrillt.« Dann eilte sie davon.


  »Ich muss nur schnell meinen Dad fragen, aber das geht bestimmt in Ordnung.« Logan freute sich, dass sie ihn noch nicht vor die Tür setzten. Trotz der Begegnung mit der gruseligen Gestalt vor der Bibliothek und dem Verlust von Moms Armband war das sein bisher bester Tag in Xanadu. Eigentlich sogar der beste Tag, seit Mom sie verlassen hatte.


  Eine Nebentür führte von der Garage direkt in die Küche. Das Zimmer war groß und warm. Von der Decke hingen Kupfertöpfe, im Abtropfgestell neben der Spüle türmten sich geheimnisvolle Gerätschaften und es gab zwei Kochstellen, auf denen sich jede Menge Pfannen drängten. Im Erkerfenster wucherte ein Kräutergarten, der mit grünen rankenden Blättern und winzigen roten Tomaten bestens den Blick von der Einfahrt ins Haus versperrte. Es duftete nach Knoblauchbaguette und Spaghettisoße.


  Beinahe wäre Logan über einen der Höllenhunde gestolpert, der sich mitten auf dem warmen, silbergrauen Steinboden breitgemacht hatte. Der riesige Hund wedelte mit dem Schwanz, hob aber nicht einmal den Kopf. Zoe warf ihm einen stirnrunzelnden Blick zu.


  »Max«, sagte sie, »kannst du nicht mal so tun, als wärst du ein furchterregender Wachhund?«


  Max hechelte sie freudig an.


  »Du kannst deinen Dad von da drinnen anrufen.« Blue zeigte auf einen Durchgang zur Linken. Daneben war eine Durchreiche zum angrenzenden Zimmer, wo Blue sich daran machte, Teller und bunt gemischtes Besteck, das Zoe ihm reichte, aufeinanderzustapeln.


  Logan ging durch den Torbogen und kam in einen offenen, zweigeteilten Raum. Der kleinere Teil war ein Esszimmer mit einem gigantischen Holztisch, dem man deutlich ansah, dass er vor sehr langer Zeit einmal ein Baum gewesen war: Die Oberfläche war grob und zerfurcht wie echtes Holz, nicht poliert wie bei den meisten Tischen.


  Über zwei Stufen nach unten betrat man den übrigen Teil des Raums: ein riesiges Wohnzimmer, das fast das gesamte Erdgeschoss einnahm. Überall lagen dicke Läufer und an den Wänden hingen gewebte Teppiche mit Sagengestalten. Es gab mehrere bequem aussehende Sofas und breite, unförmige Sitzsäcke. Außerdem waren Regale, Tische und Sitze vollgestopft mit Büchern.


  Einen Fernseher entdeckte Logan nicht, dafür aber zwei seltsame Gegenstände vor hohen Schiebetüren aus Glas, die ins Freie führten. Die Dinger erinnerten ihn an die fest installierten Ferngläser, die man häufig auf Aussichtsplattformen sah. Alle Fenster des Raums hatten Blick auf die im Dunkeln liegende Menagerie, die abfallenden grünen Hügel und den See, der im Mondlicht glitzerte.


  Logan setzte sich auf einen der großen Holzstühle am Esstisch und fühlte sich auf einmal schrecklich erschöpft. Er nahm sein Handy aus der Tasche und wählte die Nummer seines Dads.


  Wie immer, wenn Logan anrief, meldete sich sein Vater gleich nach dem ersten Klingeln.


  »Hey, Logan. Tut mir leid, dass ich noch nicht zu Hause bin.«


  »Schon okay«, meinte Logan. »Ich auch nicht. Ein…« Er zögerte. Irgendwie kam ihm »Freund« nicht so leicht über die Lippen. Blue und Zoe waren ja noch nicht wirklich seine Freunde, oder? Er überlegte, wie sie wohl darüber dachten. »Dieser Typ aus der Schule hat mich zum Abendessen eingeladen«, sagte er stattdessen. »Ist das in Ordnung?«


  »Natürlich.« Sein Dad klang erleichtert. »Das ist super, Logan. Gar kein Problem. Wie heißt er denn?«


  »Blue«, antwortete Logan. Das schien ihm einfacher, als die Sache mit Zoe und ihrer Familie erklären zu müssen. Außerdem würde sein Dad ihn bis in alle Ewigkeit damit nerven, wenn er glaubte, dass Logan Zeit mit einem Mädchen verbrachte.


  Sein Dad kicherte kurz. »Also einen Blue habe ich bisher noch nie kennengelernt. Ist er cool?«


  »Was glaubst du denn?« Grinsend lugte Logan zu der Durchreiche. »Mit mir wollen immer nur die Coolsten der Coolen rumhängen.« Blue schob eine Kanne voll Eistee auf die Theke und grinste zurück.


  »Na schön, dann viel Spaß«, sagte sein Dad. »Ich komme erst spät heim und muss morgen in aller Frühe wieder los. Aber Sonntagabend steht, oder? Du, ich und die Bears?«


  »Darauf kannst du wetten! Morgen bin ich wahrscheinlich auch viel unterwegs.«


  »Mit Blue.«


  »Glaube schon.« Zumindest hoffte er, dass er wieder mit nach den Greifenbabys suchen durfte. Und wenn er ehrlich war, würde er das so oder so machen, selbst wenn die anderen ihn nicht mitnahmen. Wenn es sein musste, konnte er sich auch allein auf die Suche machen.


  »Alles klar. Dann pass auf dich auf und hab eine gute Zeit. Wenn ich nachher nach Hause komme, schau ich noch mal bei dir rein.«


  »Arbeite nicht zu viel.« Das sagte Logan immer, aber seit Mom weg war, fühlte es sich anders an. Als würde er es irgendwie ernster meinen als vorher.


  Logan legte auf und betrachtete die Menagerie. Eins der Einhörner trottete aus dem Stall, stoppte am See und schüttelte seine silberne Mähne. Logan stand auf und ging um den Tisch herum zum Fenster, wo er plötzlich wie angewurzelt innehielt.


  Er hatte den braunen Fellberg schon bemerkt, als er vorhin hereingekommen war, aber er hatte ihn für einen struppigen Teppich gehalten. Jetzt wurde ihm klar, dass er sich geirrt hatte.


  Mitten auf dem Fußboden, auf einem gigantischen kürbisfarbenen Kissen, schlief ein Mammut.
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  KAPITEL 17


  Zoe lehnte sich gegen die Anrichte in der Küche und schloss die Augen. Die Hälfte der Greifenbabys war zurück. Trotzdem fühlte sie sich noch genauso gestresst wie vorher. Entweder habe ich vergessen, das Tor abzusperren, oder jemand hat sich später zum Gehege geschlichen und es absichtlich aufgemacht.


  Sie fragte sich, was von beidem schlimmer wäre.


  »ZOE!«, brüllte Keiko von oben. »Ich weiß, dass du da unten bist! Dein dämliches Skype spielt völlig verrückt! Schwing deinen Hintern hier rauf und schalte es gefälligst aus!«


  »Bestimmt Ruby«, meinte Dad und schaute von den Trauben auf, die er für den Salat halbierte. »Sag ihr liebe Grüße von uns– und es ist völlig in Ordnung, dass sie uns niemals anskypt oder Mails schickt. Wir freuen uns natürlich schon auf ihren nächsten Anruf, wenn sie mal wieder pleite ist und sich die vielen Bücher nicht mehr leisten kann, die sie ohnehin nie liest.«


  »Muss ich denn mit ihr reden?« Zoe seufzte. »Das letzte Mal hat sie mir einen endlosen Vortrag darüber gehalten, dass sogar ein altersschwacher Basilisk es zu schätzen wüsste, wenn ich hin und wieder hohe Schuhe tragen würde.«


  »Ich deck den Tisch zu Ende«, bot Blue mit seinem Mann-zum-Glück-bin-ich-Einzelkind-Lächeln an.


  Zoe eilte die Treppe hinauf und konnte schon unterwegs das Plingen und Bloopen von Skype auf ihrem Laptop hören. Als sie in das Zimmer kam, das sie sich mit Keiko teilte, lag die ausgebreitet auf ihrem Bett und starrte finster ihre Mathehausaufgaben an. Ihre langen geflochtenen Zöpfe hatte sie hochgesteckt, sodass es aussah, als hätte sie zwei Extraohren auf dem Kopf.


  »Schalt das Ding endlich ab!«, keifte Keiko.


  »Mein Tag war super, danke«, maulte Zoe. »Und deiner?«


  »Oh, cleverer Spruch«, höhnte Keiko. »Und so einfallsreich. Wie dein Sinn für Mode.« Sie schloss ihre Mathebücher und stolzierte demonstrativ aus dem Zimmer.


  Na HERZLICHEN Dank, Universum, dass du mir gleich ZWEI bescheuerte Schwestern geschenkt hast. Zoe setzte sich an ihren Schreibtisch und klickte auf »Mit Video annehmen«. Sofort tauchte Rubys Gesicht auf dem Bildschirm auf. Ruby beugte sich zur Kamera und hatte den Blick auf den unteren Bildschirm geheftet, wo sie sich selbst im Video sehen konnte. Immer wieder neigte sie den Kopf in eine etwas andere Richtung und probierte aus, wie sie am süßesten wirkte.


  »Hi, Ruby.« Zoe gab sich Mühe, einigermaßen gut gelaunt zu klingen. »Hey, du bist ja wieder blond.« Rubys asymmetrischer Kurzhaarschnitt lag in einem auffälligen Seitenscheitel. Von ihren Ohren baumelten herzförmige Rubine, ein anderer winziger Rubin glitzerte an ihrer Nase. Zoe wusste, dass Ruby die Ohrringe von Jonathan zum siebzehnten Geburtstag geschenkt bekommen hatte. Das dramatische Ende ihrer Beziehung schien Ruby ganz offensichtlich nicht davon abzuhalten, sie weiterhin zu tragen.


  »Zoe, was TREIBST du denn nur?« Ruby spähte angestrengt auf den Bildschirm. »Und hast du da etwa schon wieder Flanell an? Haben wir darüber nicht erst geredet?«


  »Es gibt gleich Abendessen, Ruby, also–«


  »Spinnst du? Abendessen? Wie kannst du auch nur an Essen denken, solange die armen kleinen Greifenbabys irgendwo da draußen sind?«


  Zoe atmete tief durch, um sich abzureagieren– jedoch ohne Erfolg. Es gab einen einzigen Weg, wie Ruby von den vermissten Greifen hatte erfahren können. Matthew! Warum tust du mir das an? »Schon okay«, sagte sie. »Drei haben wir bereits wieder.«


  »Ach ja?« Ruby begutachtete ihre Zähne und rubbelte ein bisschen Lipgloss ab. »Wo waren sie?«


  »In der Bibliothek, der Bank und…«, Zoe fiel auf die Schnelle keine Notlüge ein. »Und bei Logan zu Hause.«


  »Wer? Logan? Er hat doch nichts mitbekommen, oder?«


  »Er ist nur ein Typ aus meiner Klasse«, sagte Zoe. »Ähm. Er… hilft uns sozusagen. Er kann die Greifenbabys hören, Ruby. Das ist ganz schön abgefahren.«


  »Nein!« Ruby spießte mit ihrem Zeigefinger fast den Bildschirm auf. »Oh nein, mein Fräulein! Du kennst die Regeln, Zoe! Mir ist völlig egal, wie süß er ist. Du willst dir doch bestimmt nicht auch noch das Herz brechen lassen, oder?«


  Zoe gab sich wirklich allergrößte Mühe, die Bemerkung über Rubys gebrochenes Herz zu überhören. »Ich hab nie behauptet, dass er süß ist!«, beschwerte sie sich. »So ist das nicht. Ich kenne ihn ja kaum. Er hat uns geholfen, das ist alles.«


  »Aber ihr lasst ihn doch nicht einfach wieder gehen, jetzt wo er von der Menagerie und allem weiß?!«


  Wie ironisch. Ironisch und unfair, dachte Zoe bitter.


  »Ruby, ich muss jetzt zum Abendessen.« Sie griff nach der Maus.


  »ZOE!«, brüllte Ruby. »Hast du überhaupt eine Ahnung, worum es hier geht? Weißt du, was passiert, wenn FABA rausfindet, dass diese Knirpse getürmt sind?«


  »Natürlich weiß ich das. Sie werden die Menagerie schließen. Das will ich genauso wenig wie du, Ruby.« Und das stimmte– sosehr sie sich manchmal auch ein normales Leben wünschte, die Menagerie würde sie für nichts und niemanden aufs Spiel setzen.


  »Das meine ich nicht«, flötete Ruby ein bisschen schadenfroh. »Mom und Dad wollen nicht, dass du es erfährst, aber ich finde, du solltest es wissen. Seit diesem ganzen Dilemma letztes Jahr am Amazonas hat FABA eine neue Regel aufgestellt: Jedes entwischte Tier soll auf der Stelle getötet werden.«


  Eine Hand auf der Maus, erstarrte Zoe zu Eis. Sie fühlte sich, als hätte ihr jemand mit voller Wucht die Luft aus den Lungen gedrückt.


  »Exterminatoren«, hauchte sie. »Gibt es die wirklich?«


  »Ich kenne nur die neue Regel. Wenn sie einen der Greifen außerhalb der Mauer finden, werden sie ihn töten. Vielleicht bringen sie sogar die um, die ihr zurückgeholt habt, nur um sicherzugehen, dass sie nicht noch mal Ärger machen.«


  »Das ergibt doch keinen Sinn«, schrie Zoe. »FABA ist eine Schutz-Behörde! Das sagt doch schon ihr Name.«


  »Das Geheimnis aller magischen Wesen zu schützen, ist wichtiger, als einem oder zweien das Leben zu retten.« Ruby schüttelte den Kopf, dass ihre Ohrringe aufblitzten. »Und wenn sie das mit deinem Freund spitzkriegen, kommt es bestimmt noch viel schlimmer. Wer weiß, was sie mit ihm anstellen? Ich verstehe dich voll und ganz, Zoe, aber du musst jetzt tapfer sein– so wie ich damals.«


  »Das mit Jonathan war was ganz anderes.« Jetzt war Zoe richtig sauer. »Logan ist nur ein guter Freund.« Außerdem ist er kein idiotischer Riesenarsch, der klaut.


  »Du kannst mir alles erzählen, Zoe«, sagte Ruby. Sie neigte den Kopf und legte ihren besorgten Große-Schwester-Gesichtsausdruck auf. »Immerhin verstehe ich dich besser als alle anderen. Ich weiß, was du durchmachst.«


  »Das weißt du ganz, ganz bestimmt nicht.«


  »Na schön. Ich meine, klar– ich hab nie ein Tier aus der Menagerie verloren. Den Teil kann ich also echt nicht nachvollziehen. Aber ich weiß, was es heißt, etwas aufzugeben, das man liebt.« Sie seufzte ergreifend.


  »TSCHÜSS, RUBY.« Zoe legte auf, bevor Ruby es zustande brachte, dass sie sich noch schlechter fühlte. Dann klappte sie ihren Laptop zu, damit ihre Schwester nicht noch einmal anrufen konnte.


  Stimmte das? Würde FABA die Greifenbabys umbringen, wenn die Beamten herausfanden, dass sie geflohen waren? Zoe massierte sich die Schläfen, um die Kopfschmerzen zu besänftigen. Und was würden sie wegen Logan unternehmen? Oder was, wenn Logan sein Versprechen brach und heute Abend nach Hause marschierte und jemandem von den Greifen erzählte? Was genau wussten sie überhaupt von diesem Kerl? Konnten sie ihm vertrauen, wenn es um eine so wichtige Sache ging?


  Langsam schlurfte sie die Treppe wieder hinunter und betrachtete dabei ihren Dad. Er war überraschend cool geblieben, als er von den Greifenbabys erfahren hatte– so beschäftigt waren er und Mom mit all den anderen dringenden FABA-Aufgaben gewesen. Aber jetzt, da sie genauer hinsah, bemerkte sie, dass sein Haar im Verlauf des Tages immer wirrer geworden war, was nie etwas Gutes verhieß. Es stand in wilden Büscheln nach allen Seiten ab. Außerdem pfiff er nicht wie sonst, wenn er den Salat zubereitete.


  Zoe linste zum Brotkasten und dann zu Logan, der sich im Wohnzimmer mit Blue unterhielt.


  Ich mag ihn, aber er ist ein Risiko, dachte sie. Wie Jonathan. Solange er von der Menagerie weiß, ist alles hier in Gefahr.


  Vielleicht kann ich die Greifenbabys nicht sofort wieder herbeizaubern… aber eine Sache kann ich machen, um uns alle zu beschützen.
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  KAPITEL 18


  »Ich weiß, was du denkst«, sagte Blue, der neben Logan auftauchte. »Du denkst: Moment mal– ein Mammut ist doch kein magisches Wesen.«


  »Viel zu fortgeschritten. Mein Hirn steckt noch fest bei: Hey, da liegt ein Mammut auf dem Boden!« Logan hatte Gänsehaut vor Aufregung. »Ihr solltet mir vielleicht eine Liste geben, damit ich nicht andauernd von allem überrascht werde.« Blue lachte.


  Das Mammut rollte sich schnarchend zur Seite, sodass sein Rüssel über das Kissen kullerte. Links und rechts vom Rüsselansatz ragten zwei honigfarbene Stoßzähne hervor und über den Augen prangte ein wuscheliger brauner Haarschopf.


  »Na schön, also: Moment mal«, sagte Logan. »Ein Mammut ist doch kein magisches Wesen. Die hat es wirklich gegeben, also vor Ewigkeiten. Oder nicht?«


  »Jupp«, machte Blue. »Eine unserer besten Fährtenleserinnen hat ihn aus so einem Klonlabor gerettet, als er erst ein oder zwei Monate alt war. Ich meine, wo sonst sollte man ein Mammut hinbringen, stimmt’s? Schätze, die Fährtenleserin fand das Labor nicht so doll für ihn geeignet.«


  »Ausgewachsen ist das aber noch nicht, oder?«, fragte Logan. Soweit er sehen konnte, war das Tier vor ihm größer als ein Pferd, aber sicher nicht so groß, wie er sich ein Mammut vorstellte.


  »Ach was, der Käpten ist erst zwei«, erklärte Blue. »Noch ist er ja nicht mal so groß wie ein Elefant. Wenn er auf einmal durch die Treppe kracht und wir ihm erklären müssen, dass er nicht mehr im Haus schlafen darf, dann haben wir ein Problem.«


  Zoe kam mit den Gläsern und verteilte sie auf dem Tisch. »Zoe mag er am liebsten«, ergänzte Blue.


  Zoes angespannte Haltung lockerte sich, als sie das schlafende Wollknäuel anblickte. »Er ist das absolut beste Tier in der Menagerie«, sagte sie. Als sie das letzte Glas an seinen Platz gestellt hatte, hüpfte sie ins Wohnzimmer hinunter und kniete sich neben das Mammut. Dösend kuschelte es sich an sie, während sie ihm kräftig die Flanke kraulte. Innerhalb von Sekunden war ihre Jeans mit langen braunen Haaren bedeckt.


  »Ach«, sagte Logan. Jetzt erkannte er den Geruch im Wohnzimmer, der mit den Essensgerüchen aus der Küche um die Oberhand rang. »So riecht dein…« Er verstummte. Vielleicht war es nicht der beste Zeitpunkt, Zoe mitzuteilen, wie seltsam ihr Rucksack roch.


  Zoe wischte sich mit einem trübseligen Blick das Fell von den Händen. »Ich weiß. Das Zeug hängt ständig an mir dran, auch wenn ich meine Klamotten ungefähr zehnmal am Tag mit der Fusselbürste abrolle.« Sie zuckte mit den Schultern und drückte das Mammut an sich. »Käpten Fuzzbutt ist es aber auf jeden Fall wert!«


  Logan konnte ihr da nur zustimmen. Wenn er ein so cooles Haustier hätte, wäre ihm völlig egal, wie er roch.


  Käpten Fuzzbutt hob den Kopf und schüttelte ihn wie ein Hund, sodass seine Ohren wild umherflogen. Dann schlug er seine großen braunen Augen auf und hob den Rüssel, um Zoe ins Gesicht zu stupsen. Die weiche Spitze knuffte sie eine Weile, bevor sie plötzlich wie das Fernrohr eines U-Boots in die Höhe fuhr und sich schnüffelnd nach allen Seiten drehte. Käpten Fuzzbutt ließ den Kopf wieder hängen und rollte die Augen in Richtung der Jungs.


  Als sein Blick auf Logan fiel, hielt er inne. Plötzlich sprang das Mammut auf und schubste Zoe zur Seite. Kurz starrte der Käpten Logan noch an, dann– ohne Vorwarnung– rannte er los.


  »Fuzzbutt!«, rief Zoe. »Bleib stehen!«


  Logan hatte kaum Zeit, die scharfen Stoßzähne zu betrachten und sich zu fragen, ob er wohl seit zehntausend Jahren der erste Mensch sein würde, der von einem Mammut gelyncht wurde. Denn eine Sekunde später legte sich der pelzige Rüssel um seine Hüfte und hob ihn in die Luft. Das Zimmer überschlug sich ein paarmal, als das Mammut ihn einrollte, bis Logan und Käpten Fuzzbutt sich Auge in Auge gegenüberstanden– zumindest das Mammut stand, Logan hing kopfüber vor dem flauschigen Gesicht.


  Schlagartig verpuffte seine Angst. So wie das Mammut ihn ansah, war es eindeutig, dass es sich freute.


  »Käpten Fuzzbutt! Lass ihn los, sonst wirst du gleich degradiert!«, befahl Zoe. »So geht man doch nicht mit Gästen um!«


  Logan wurde erneut furchtbar schwindelig, als seine neue Bekanntschaft ihn wieder auf die Füße setzte. Das Mammut klopfte Logan mit dem Rüssel ab, wie um sicherzugehen, dass er sich nichts getan hatte. Bei Logans Hand verharrte er und stupste sie mit der Rüsselspitze an.


  Logan hielt ihm lachend die Faust hin. Sanft puffte das Mammut sie mit dem Rüssel an.


  »Na, so was«, sagte MrKahn, der in der Küchentür stand. »Das hat er bisher erst einmal gemacht.«


  Zoe kickte den Teppich. »Ich hab das noch nie bei ihm erlebt. Normalerweise ist Fuzzbutt bei Fremden immer furchtbar schüchtern. Anscheinend hast du auch zu Mammuts einen besonderen Draht, du Greifenflüsterer.«


  »Cool«, meinte Logan und kraulte den Käpten zwischen den Augen. Er schätzte das Mammut auf etwa einen Meter achtzig, so groß wie seine Mom und sein Dad. Fuzzbutt brummte tief und tätschelte Logans Stirn.


  »Ja«, sagte Zoe. »Cool. Jetzt musst du nur noch das Kelpieweibchen um den kleinen Finger wickeln. Wenn sie beschließt, dich nicht zu fressen, kündige ich meiner Familie und ziehe nach New York.«


  »Was ist ein Kelpie?«, fragte Logan nervös.


  »Das willst du nicht wissen«, sagte Blue. »Am besten, du hältst dich fern von ihr. Sie ist fieser als Einhörner.«


  »Und ein winzig kleines bisschen mörderischer«, fügte Zoe hinzu, während sie sich an dem Mammut vorbei zum Tisch schob. »Aber so sind Kelpies nun mal.«


  »Quatsch.« Zoes Mom hatte den letzten Rest der Unterhaltung mitgehört, als sie durch die Schiebetür vom Garten ins Haus kam. »Wir müssen mit ihr einfach ein bisschen mehr trainieren und ihre positiven Eigenschaften bestärken.« Schlagartig verstummten die merkwürdigen nächtlichen Geräusche der Menagerie, als sie die Tür wieder zuschob.


  Zoe schaute Logan augenrollend an. »Du sitzt hier«, sagte sie und deutete auf den Stuhl ihr gegenüber. Logan gehorchte und prompt ließ sich das Mammut neben ihm auf den Boden fallen, dass das ganze Haus wackelte.


  Logans Eistee war bereits eingeschenkt, doch als er danach greifen wollte, hielt Blue ihm ein Tablett mit Knoblauchbaguette unter die Nase. Dazu gab es Salat und zwei gigantische Schüsseln voll Nudeln, einmal mit Hackfleischklößchen, einmal ohne. Logan fiel auf, dass Zoe und ihr Dad die Nudeln ohne Fleisch aßen.


  »Keiko!«, brüllte Zoes Mom in Richtung Treppe. »Abendessen!«


  »Hab keinen Hunger!«, schrie es von oben zurück. Logan erinnerte sich an die mies gelaunte Sechstklässlerin, die er heute Morgen bei Zoe und Blue gesehen hatte.


  »Keiko wohnt auch hier?«, wunderte er sich.


  »Wir haben sie vergangenes Jahr adoptiert«, erklärte Zoe. »Juchhe.«


  »Zoe«, ermahnte ihr Vater sie streng.


  »Was denn?«, verteidigte sie sich. »Ich hab doch ›Juchhe‹ gesagt.«


  »Es gibt Truthahn-Hackbällchen!«, rief MrsKahn freundlich.


  »Ich hasse Truthahn-Hackbällchen!«, schallte es zurück.


  MrsKahn seufzte. Blue versteckte ein Grinsen.


  »Wenn sie Hunger bekommt, wird sie schon essen«, meinte Zoes Dad ruhig. »Anders als Melissa, die über ihrem Taschenrechner glatt verhungern würde, ohne dass sie es merken würde.« Er schnallte ein Walkie-Talkie von seinem Gürtel und sprach hinein. »Melissa, leg Formular B7504 beiseite und komm her.«


  Das Walkie-Talkie knisterte, dann ertönte eine Frauenstimme: »Formular B7504? Wer wurde von einem Grindeloh gefressen– und warum erfahre ich erst jetzt davon?«


  »Das war ein Scherz, Melissa«, antwortete Zoes Vater. »Abendessen ist fertig.«


  »Na, das ist ja wohl kaum dasselbe«, nörgelte Melissas Stimme. »Bitte verkneif dir in Zukunft jegliche Witze über Formulare. Formular B7504 ist extrem kompliziert, mit mehreren Unterparagrafen.«


  Blue und Zoe tauschten amüsierte Blicke. Logan fuhr dagegen erschrocken zusammen, als sich am anderen Ende des Wohnzimmers eine Tür öffnete. Die blonde Frau mit dem perfekten Anzug und den Perlen kam herein und wirkte noch immer so modisch und frisch wie vor Stunden. In ihren hohen Absatzschuhen stolzierte sie über den Teppich und begutachtete dabei einen Zettel in ihrer Hand. Um ein Haar wäre sie mit Matthew zusammengestoßen, der eben durch die Schiebetür kam.


  »Die Einhörner sind auf ihrem Mondscheinausritt«, berichtete Zoes Bruder. »Nero ist übrigens komplett wiedergeboren und flattert schon tüchtig herum– und beschwert sich über seine Unterkunft. Trotzdem wollte er euch sein neues Gefieder zeigen, also hab ich ihn kurz nach draußen gelassen.« Matthew zeigte zum Fenster.


  Selbstzufrieden und mit hoch erhobenem Kopf schritt der Phönix an der Scheibe vorbei.


  Logan musste zweimal hinschauen. Der Vogel trug eine Miniausgabe einer dunkelblauen Kapuzenjacke, die Logan verdächtig bekannt vorkam, abgesehen davon, dass sie jetzt Phönix-Größe hatte.


  Matthew und Blue johlten vor Gelächter. »Ich hatte keine Ahnung, dass so was passieren kann«, sagte Matthew und wischte sich die Tränen aus den Augen. »Aber das ist echt obercool. Und er steht total drauf, falls das irgendein Trost ist«, sagte er zu Logan.


  Irgendwie war es das tatsächlich, gestand Logan sich ein. Sich putzend rauschte der Phönix zurück zur Voliere.


  Matthew setzte sich neben Zoe und genehmigte sich die Hälfte aller Fleischbällchen. »Übrigens hat Scratch sein Abendessen schon wieder kaum angerührt, obwohl er meint, dass es ihm gut geht.«


  Zoe holte ein kleines Notizbuch hervor und schrieb etwas auf, das Logan allerdings nicht entziffern konnte. Es schien eine Kette aus Dreiecken und Schnörkeln zu sein– am Ende einer langen Liste aus weiteren Dreiecken und Schnörkeln.


  »Hi, Mom«, sagte Blue und bot ihr den Stuhl neben sich an. Endlich blickte Melissa von ihrem Zettel auf und beugte sich hinab, um Blue einen Kuss auf den Kopf zu drücken. Dann blieb sie wie angewurzelt stehen und starrte Logan an.


  »Großer Gott«, hauchte sie. »Das ist nicht Keiko.«


  »Ach nein?«, sagte Blue gespielt schockiert. »Dabei sieht er ihr zum Verwechseln ähnlich! Hey, wie bist du hier reingekommen?«


  »Das ist nicht lustig, Blue«, tadelte Melissa, als Logan sein Lachen mit Mühe herunterwürgte. »Du kennst die Regeln, was das Einladen von Freunden angeht.« Sie linste zu dem Mammut, das auf dem Boden ausgebreitet dalag, und fast schienen ihr die Augen überzugehen. Sie blickte zu den Kahns und schnitt eine Grimasse, wie um zu sagen: Hey, das Mammut liegt hier! Er wird es jede Sekunde bemerken!


  »Schon okay, Mom«, sagte Blue und zog sie auf ihren Stuhl. »Das ist Logan. Logan, das ist meine Mom. Er weiß Bescheid über die Menagerie. Er hilft uns bei der Suche nach den Greifen.«


  »Was?« Melissa schoss sofort wieder in die Höhe. »Aber die Formulare! Das Abkommen zur Schweigepflicht! Der Antrag zur Einbeziehung Fremder und Aberkennung des Eindringlingsstatus! Die Überprüfung seines Lebenslaufs!« Sie presste die Hand auf ihr perfekt geglättetes Haar. »Wir haben schon genug Ärger mit FABA. Wenn sie ihn am Sonntag hier entdecken–«


  »Mach dich locker, Mom. Mit seiner Hilfe haben wir schon drei der Babys wiedergefunden«, unterbrach Blue sie.


  »Na ja, ich hab eigentlich kaum w–«, begann Logan, doch Zoe brachte ihn mit einem Tritt gegen das Schienbein zum Schweigen.


  Melissa setzte sich, wirkte aber noch immer etwas panisch. »Wirklich? Schon drei. Das ist vielversprechend.« Sie nahm sich von dem Salat und pickte dann alle Gurken mit der Gabel heraus, um sie vorsichtig in eine extra Schale zu geben. Logan war aufgefallen, dass Blue dasselbe getan hatte.


  »Tut mir leid, Logan«, sagte MrsKahn, »aber wir müssen beim Essen unsere FABA-Liste durchgehen.« Logan begriff, dass jeder ein Notizbuch neben dem Teller liegen hatte– außer ihm und Blue.


  »Bis Sonntag müssen wir noch jede Menge an Arbeit erledigen«, erklärte MrKahn und massierte sich dabei die Stirn, genau so, wie es Zoe immer tat. »Bitte sagt mir, dass jemand die Sicherheitskamera über dem Roch-Nest repariert hat.«


  Nachdem keiner reagierte, sagte er schließlich in die Stille hinein: »Na schön, nach dem Abendessen kümmere ich mich darum.«


  Logan griff nach seinem Eistee, doch er wurde von einer Schüssel Reibekäse abgebremst.


  »Mit Käse ist die Soße um Längen besser«, sagte Blue bestimmt. »Im Ernst, den musst du probier’n.«


  »Okay.« Als Logan den Käse auf seinem Teller verteilte, fiel ihm auf, dass Zoe ihn und Blue komisch anstarrte. »FABA scheint irgendwie ziemlich gruselig zu sein«, versuchte er, die merkwürdige Stimmung zu brechen.


  »Kannst du laut sagen«, meinte Blue. »Tausend Regeln, vor allem was Meermenschen angeht.«


  »Die Regeln sind zum Schutz der Tiere und der Menschheit da«, mischte Melissa sich ein.


  »Aber sogar du musst zugeben, dass nicht alles von dem hier unbedingt notwendig ist«, sagte Zoes Mutter und wedelte mit ihrem Notizblock. »Sie sind ohne vernünftigen Grund übermäßig streng mit uns. Immerhin ist die Jackalope bei uns absolut in Sicherheit.«


  »Bei der Höhle für den chinesischen Drachen, den wir noch nicht bekommen haben, ist es dasselbe«, sagte Matthew, während er seine Spaghetti kaute. »Immerhin erwarten wir ihn erst seit ein paar Monaten. Ich kapier nicht, warum wir seinen Platz schon wieder zu was anderem umbauen sollen.«


  »FABA mag uns einfach nicht«, bemerkte Zoe düster.


  Melissa schüttelte den Kopf. »Wenn sie herausfinden, dass die Greifen ausgebrochen sind, werden sie uns ohne zu zögern schließen.« Sie spießte ein Fleischbällchen auf die Gabel und begann, es in kleine Stücke zu schneiden und in ihren Salat zu geben.


  Die Menagerie schließen? Logan wurde ganz schwer ums Herz. Er hatte sie doch gerade erst gefunden! Jetzt, da er wusste, dass Greifen, Einhörner und Drachen tatsächlich real waren, konnte er unmöglich einfach so wieder in sein normales Leben zurückkehren.


  »Ist so was nicht schon mal am Amazonas passiert?«, fragte Zoe Melissa. Ihr Dad warf Zoe einen tadelnden Blick zu.


  »Stimmt.« Melissa nahm einen winzigen Bissen Tomate. »Das war furchtbar. Einer der Drachen dort ist völlig ausgerastet und hat ein paar Menschen getötet. Ein einziges schlechtes Tier kann alles ruinieren. Sie mussten den kompletten Zoo schließen. Ich will gar nicht wissen, wie viel Papierkram das nach sich gezogen hat. Wirklich kaum auszudenken!«


  »Was ist mit den restlichen Tieren passiert?«, bohrte Zoe weiter.


  »Wer will Nachtisch?« Zoes Dad stand eilig auf. »Sonst noch jemand Birnenauflauf?«


  »Nun ja, natürlich haben sie die Hälfte beseitigt«, erzählte Melissa weiter, auf ihren Salat konzentriert. »Alle, die entweder zu groß für eine Verlegung waren oder zu viel Umstände bereitet hätten. Wenn so etwas geschieht, können nur die wirklich gefährdeten Exemplare gerettet werden. Hier zum Beispiel wären bloß der Phönix, die Gans und der Krake wertvoll genug, um bewahrt zu werden, aber die Greifen oder die Drachen vermutlich eher nicht.«


  Logan starrte sie an. Sicher meinte sie nicht die Art von »beseitigt«, oder?


  Als Melissa die gespenstische Stille bewusst wurde, blickte sie erstaunt auf.


  »Dann stimmt es also doch! Dad!« Scheppernd ließ Zoe Messer und Gabel auf ihren Teller fallen. »Wie konntet ihr mir das verheimlichen?«


  »Wir dachten, dass du dir auch so schon genug Sorgen machst«, meinte Zoes Mutter und warf Melissa einen tödlichen Blick zu.


  »Und ihr solltet euch mehr Sorgen machen! Ich wusste ja nicht, dass eins der Tiere sterben könnte! Wir sollten da draußen sein und sie suchen!« Sie klang, als würde sie jeden Moment in Tränen ausbrechen.


  Logan hatte das Gefühl, als würde sich ihm der Hals zuschnüren. Die Greifenbabys– Skworp, Flurp und Klink– wie konnte irgendjemand ihnen etwas antun wollen? Er griff nach seinem Eistee.


  Plötzlich wurde ihm das Glas aus der Hand geschlagen. Braunroter Tee ergoss sich über seine Hose und das Mammut zu seinen Füßen. Erschrocken schaute Fuzzbutt hoch, als Logan mit einem überraschten Schrei aufsprang.


  »Blue, was um alles in der Welt sollte das?«, herrschte Melissa ihren Sohn verdattert an.


  Logan starrte sprachlos auf den blonden Jungen, der anklagend auf Zoe deutete.


  »Ich weiß, was du machen wolltest!«, sagte Blue. »Und ich finde es voll daneben.« Er sah Logan in die Augen. »Tut mir leid, Logan. Zoe wollte gerade dein Gedächtnis ausradieren.«
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  KAPITEL 19


  »Zoe!«, hauchte ihre Mutter.


  »Blue!« Melissa ließ ihre Gabel sinken und runzelte missbilligend die Stirn. »Niemals, niemals, sprechen wir darüber vor Fremden.«


  In Logans Kopf überschlugen sich die Gedanken. Er war verwirrt und kam sich verraten vor– und nebenbei auch ziemlich nass. »Das ist doch Blödsinn«, sagte er dann zu Blue. »Das geht doch gar nicht, oder? Mein Gedächtnis löschen– wie in Men in Black?«


  »So ziemlich«, meinte Blue. »Nur mit Krakentinte statt mit Alien-Technologie.«


  »Blue!« Melissa stand auf. »Das reicht! Geh in dein Zimmer, sofort!«


  »Mach ich, aber Logan nehme ich mit. Komm, ich leih dir ’ne trockene Hose.« Er stand auf und sah Zoe, die ihr Gesicht in ihren Händen verbarg, dabei herausfordernd an.


  »Ist schon in Ordnung, Melissa«, beruhigte MrKahn sie. »Zoe. Das ist eine ernste Sache.«


  Logan wusste nicht, was er sagen sollte, als er Blue durch die Küche zu einer breiten Treppe in der Eingangshalle folgte. Seine Turnschuhe quietschten und seine Hose klebte ihm an den Beinen. »Irgendwie steht die Menagerie mit meinen Klamotten auf Kriegsfuß«, versuchte Logan, einen Witz zu reißen.


  »Ich geb dir den Rat, nichts mehr außer Wasser zu trinken, solange du hier bist. Wenn da jemand Krakentinte reingibt, wird es rosa.« Nachdenklich blieb er stehen, dann fügte er hinzu: »Also trink kein rosa Wasser.« Er hatte die Schüssel mit den Gurkenscheiben dabei, die er und Melissa aus ihren Salaten gepickt hatten.


  »Warum wollte Zoe so was mit mir machen?«, fragte Logan, der oben an der Treppe stehen geblieben war und die Fäuste ballte. In ihm kochte die Wut hoch. Er hatte nichts getan, um ihr Vertrauen zu verletzen. Er hatte ihnen so gut wie nur irgend möglich geholfen. Er hatte Skworp zurückgebracht, statt ihn zu behalten. Er hatte Klink sogar das Armband seiner Mutter gegeben, zum Donnerwetter!


  »Das machen wir immer so«, sagte Blue. »Ist so eine Menagerie-Regel. Aber du bist anders, glaub ich.« Er schüttelte sich die Haare aus der Stirn und überprüfte einen der kleinen Videobildschirme, die auf Augenhöhe den gesamten Flur einnahmen– wo in anderen Häusern oft Familienfotos hingen. Das Einzige, was Logan auf dem Monitor erkennen konnte, war ein dunkler Klumpen, von dem kleine Bläschen aufstiegen. Unter dem Bildschirm war ein gedrucktes Etikett, auf dem »Krakenkamera« stand. Blue nickte zufrieden, öffnete die Tür neben dem Monitor und winkte Logan, ihm zu folgen.


  Blues Zimmer war gleichzeitig völlig normal und abgefahren blue. Die Wände waren in dezenten Wassertönen gestrichen und der Teppich war so wirr und dunkelgrün wie Algen. Kunterbunte Glasfische hingen wie Modellflugzeuge von der Decke. Über dem Bett klebte ein Poster des Olympiasiegers Michael Phelps an der Wand, der gerade aus dem Wasser auftauchte, umrahmt von fliegenden Tropfen. An der gegenüberliegenden Wand prangte eine Pinnwand, vollgepackt mit Fotos von der Tiefsee, die Blue wahrscheinlich sogar selbst geschossen hatte. Einige andere Fotografien zierten in schlichten schwarzen Rahmen die übrigen Wände, darunter waren Beschriftungen wie »Madagaskar« und »Great Barrier Reef«.


  Auf dem Computerbildschirm auf dem Schreibtisch tanzten Blasen und kleine weiße Seepferdchen. Auf einem Stapel Bücher über Thomas Jefferson lag der Roman Hexenjagd. Neben dem PC stand ein Bild von Melissa und einem großen, grünhaarigen, bärtigen Mann an irgendeinem Strand. Logan erkannte sie nicht sofort, weil Melissa die Haare offen trug und lachte. Der grünhaarige Mann half einem blonden Kleinkind dabei, barfuß durch den Sand zu laufen.


  Blue stellte die Gurken neben einem riesigen Aquarium ab, das auf einem niedrigen Regal in der Ecke stand. Das Aquarium reichte Logan etwa bis zur Hüfte und war völlig dunkel. Blue griff nach einem Lichtschalter, der daran angebracht war, doch noch bevor er ihn betätigen konnte, presste sich eine kleine grüne Hand mit Schwimmhäuten gegen die Scheibe neben den Gurken.


  »Ach so«, Blue hielt kurz inne und schaute Logan an, »…ähm, nicht dass du Panik schiebst– das ist nur ein Kappa. Okay?«


  »Was für ein Ding?«


  Flackernd schaltete sich das Licht ein und beleuchtete das Wasser im Tank sowie die hohen, schwimmenden Pflanzen darin. Durch die dunklen Gräser guckte ein Gesicht. Überrascht machte Logan einen Satz zurück, woraufhin das Gesicht ein bösartiges Grinsen aufsetzte.


  Das Wesen im Aquarium war so groß wie ein dürres einjähriges Kind und über und über mit grünen Schuppen bedeckt. Sein Körper war aufgedunsen, wie bei einem Frosch, nur hatte es einen Schildkrötenpanzer auf dem Rücken und in dem Affengesicht saß ein Schnabel– ein Schnabel mit scharfen kleinen Zähnen. In der Mitte seines Schädels war ein winziger Krater. Das Geschöpf glotzte die Gurken an und klopfte gegen das Glas.


  »Geh nicht zu nah ran!«, warnte Blue. »Kappas fressen Kinder, aber Gurken mögen sie lieber, wenn sie sie kriegen können.«


  »Das… Das Ding da würde mich fressen?«, hakte Logan fasziniert nach. »Aber es ist so klein.«


  »Glaub mir, er ist stärker, als er aussieht. Falls er dich jemals zum Armdrücken rausfordert, dann sag Nein– im Ernst.« Blue schob zwei Gurkenscheiben durch den Schlitz im Deckel des Aquariums. Der Kappa streckte die Finger danach aus, schnappte sich eine Gurke und verschlang sie in nur zwei Bissen.


  »Natürlich würdest du ihn gar nicht verstehen, falls er mal mit dir redet«, setzte Blue hinzu. »Er spricht nur Japanisch. Manchmal unterhält sich Keiko mit ihm, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass sie ihn nur ärgert.« Er warf ein paar weitere Gurkenstücke in den Tank und lief dann zu seinem Schrank. Der Kappa starrte Logan solange aus dunklen Augen bösartig an.


  »Du hast gesagt, es ist eine Menagerie-Regel, den Leuten das Gedächtnis zu löschen. Gilt das für alle? Macht ihr das andauernd?«


  »Na ja, eigentlich kommen hier kaum Fremde rein«, meinte Blue. »Also nicht andauernd. Aber immer, wenn es mal passiert, ja.« Er zog eine Jeans aus dem Schrank und warf sie Logan zu. »Probier die mal an.«


  »Und ihr warnt sie nicht mal vor?« Logan kickte sich die Schuhe von den Füßen. »Ihr nehmt ihnen einfach so die Erinnerung?« Allein der Gedanke, dass irgendjemand in seinem Kopf herumpfuschte, bereitete ihm Gänsehaut. Würde er sich dann immer noch an seinen Dad erinnern– oder an seine Mom?


  Blue machte sich wieder daran, Gurkenscheiben in das Aquarium zu werfen. »Wir verpassen ihnen ja keinen kompletten Gedächtnisverlust oder so. Die Krakentinte radiert übernatürliche Begegnungen aus. Je mehr man davon hatte, desto mehr Tinte braucht man. Wenn man nur einen Tag lang hier war, wären ein paar Tropfen genug. Am nächsten Morgen wacht man mit so einem beduselten Gefühl auf, als hätte man den ganzen Nachmittag verschlafen. Du zum Beispiel hättest dich vielleicht noch daran erinnert, dass du in die Bibliothek gegangen bist, aber nicht mehr, warum. Und ganz bestimmt hättest du nichts mehr über die Greifenbabys oder die Menagerie gewusst.«


  »Und das Kettchen von meiner Mom?«, presste Logan heraus. »Hätte Zoe mir das zurückgegeben? Oder hätte sie mich einfach glauben lassen, dass ich es irgendwo verloren habe?«


  Blue schob sich die blonden Haare aus der Stirn und schaute Logan mitleidig an. »Das weiß ich nicht. Hör mal, uns gefällt diese Regel auch nicht. Aber sie ist dazu da, die Menagerie zu beschützen.«


  »Vor mir müsst ihr sie doch nicht beschützen! Ich will helfen. Ich würde nie jemandem was davon erzählen.«


  »Das glaube ich dir.« Beide Jungs fuhren erschrocken hoch. Als Logan sich umdrehte, sah er Zoe in der Tür stehen. Sie hatte die Arme um sich geschlungen und sah ziemlich niedergeschlagen aus. Logan war froh, dass er in die Jeans geschlüpft war, bevor sie aufgetaucht war– er ging einfach mal davon aus, dass sie nicht schon die ganze Zeit über da stand. Mürrisch blickte er sie an.


  »Ich meine, ich will dir glauben«, meinte Zoe. »Aber die Menagerie steckt gerade in so schlimmen Schwierigkeiten. Ich wollte nur… Verstehst du das nicht?«


  »Nicht cool!«, gab Logan zurück und zeigte auf sie. Dann setzte er sich auf Blues Bett.


  Das Problem war nur, dass er sie genau verstand. Er selbst würde schon jetzt so gut wie alles tun, um die Greifen und diesen Ort zu retten. Soweit es ihn betraf, schloss das allerdings auch Zoe und Blue mit ein. Er hatte angenommen, dass sie allmählich so etwas wie ein Team waren. Oder Freunde oder so.


  Aber Freunde löschten sich nicht gegenseitig das Gedächtnis.


  »Es tut mir ehrlich leid«, sagte Zoe und rieb sich die Stirn. »Dad ist ganz schön sauer. Er sagt, wir brauchen dich. Ich weiß, dass er recht hat, es ist nur… meine Schwester hat mir so eine Angst eingejagt. Das letzte Mal, als wir einen Fremden in die Menagerie gelassen haben… Na ja, bei ihm dachten wir auch, dass wir ihm trauen könnten, und dann hat sich genau das Gegenteil herausgestellt. Und ab da ist jede Menge schiefgelaufen.«


  »Wie wär’s damit?«, schaltete Blue sich ein. »Was, wenn Logan heute Nacht hier pennt? Dann kann er uns morgen bei der Suche nach den Knirpsen helfen. Und wir können ein Auge auf ihn haben, um sicherzugehen, dass er nicht heimrennt und unsere Geschichte in den Drachen-Verschwörungs-Blogs veröffentlicht.« Er warf eine Gurkenscheibe nach Logan. »Bist du dabei? Samstag ist Zoe immer mit Frühstückmachen dran.«


  Logan fing die Gurke ab und beschmiss Zoe damit. Sie duckte sich, sodass das labbrige Ding im Flur gegen die Wand klatschte. »Woher weiß ich, dass ihr mir im Schlaf nicht mein Hirn wascht?«, wollte Logan wissen.


  »Weil das unmöglich ist«, murrte Zoe beleidigt.


  »Hmmm«, machte Logan. »Keine besonders beruhigende Antwort.«


  »Und du hast mein Wort!«, versprach Blue, der zu Logan marschierte und ihm die Hand hinstreckte. »Meermann-Ehrenwort. Ich lasse nicht zu, dass dir irgendjemand das Gedächtnis löscht. Es sei denn, du wirst zu einer echten Bedrohung für uns.«


  Logan blickte Zoe an. Sie nickte, während sie verlegen gegen den Teppich trat.


  »Na schön«, stimmte Logan dem Plan zu und schüttelte Blues Hand. Er wusste, dass sein Dad ihn hier übernachten lassen würde. Und obwohl sich ihm vor Übelkeit noch immer der Magen umdrehte, wenn er daran dachte, was Zoe mit ihm vorgehabt hatte, war er nach wie vor gern hier. Er wollte die Drachen kennenlernen. Und er wollte mit Blue abhängen.


  Aber noch viel wichtiger war, dass er dabei helfen wollte, Skworp und die anderen Greifen zu retten.
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  KAPITEL 20


  »Igitt!« Am nächsten Morgen wurde Logan von einem Kreischen geweckt. Blinzelnd schaute er zu den Jalousien vor Blues Fenster. Draußen war es noch dunkel.


  »Wer hat hier eine GURKE im Flur liegen lassen?«, dröhnte Keikos Stimme. »Wo jeder einfach DRAUFTRETEN kann. SUPEREKLIG!«


  »Oh-oh«, flüsterte Blue über die Bettkante. »Tu so, als würdest du noch schlafen.«


  Logan zog sich den Schlafsack über den Kopf, kurz bevor Blues Zimmertür mit Wucht aufgestoßen wurde.


  »Ich weiß, dass das deine ist, Fischjunge«, keifte Keiko und schleuderte die Gurkenscheibe nach Blues Kopf. Vergangenen Abend hatte Logan Keiko nicht gesehen. Trotzdem war ihm klar, dass sie wusste, dass er da war. Allerdings schien sie nicht annähernd daran interessiert zu sein, dass er existierte.


  »Sorry«, murmelte Blue verschlafen.


  Keiko grummelte etwas und schlug dann hinter sich die Tür wieder zu.


  »Vielleicht sollten wir sowieso aufstehen«, schlug Logan vor. »Wir könnten irgendwas anderes auf der FABA-Liste erledigen oder mit der Suche nach den Greifen anfangen.« Auf Blues Wecker war es 6Uhr42– eine grässliche Zeit, um wach zu sein. Aber Logan hatte ohnehin nicht gut geschlafen und er fühlte sich rastlos.


  »Mmmmmff«, erwiderte Blue und vergrub den Kopf unter seinem Kissen.


  Logan kroch aus dem Schlafsack, zog die Jeans und den Pulli an, die er sich von Blue geborgt hatte, und schlich in den Gang. Von Keiko war nichts mehr zu sehen, dafür hörte man im Badezimmer die Dusche rauschen. Sonst war niemand in der Nähe. In den übrigen Zimmern brannte kein Licht.


  Gestern waren alle noch lange wach geblieben, um die Punkte der FABA-Liste abzuarbeiten. Logan hatte Matthew und MrsKahn nicht mal zurück ins Haus kommen hören, bevor er und Blue schlafen gegangen waren. Zoe hatte man losgeschickt, um ein gewisses Mapinguari zu baden, zu bürsten und zu füttern, was sie als verdiente Strafe zu akzeptieren schien. Logan hatte den Abend damit verbracht, Blue dabei zu helfen, ein neues Dach für die Hütte neben dem Haus zu zimmern, in der die Höllenhunde schliefen. Alle vier Höllenhunde hatten sich hechelnd neben sie gesetzt und sie die gesamte Zeit über mit glühend roten Augen beobachtet.


  Jetzt ging Logan auf die Treppe zu und lugte dabei zu den Überwachungsmonitoren. Auf einem war das Greifengehege zu sehen, wo Skworp und Flurp auf dem Rücken ihrer Mutter schlummerten. Nira veränderte immer wieder ihre offenbar sehr unbequeme Position, doch die beiden Kleinen krallten sich nur noch fester in ihr Fell. Riff lag ausgebreitet vor dem Eingangstor, als wollte er verhindern, dass irgendjemand hinein- oder hinausging.


  Klink hockte im Höhleneingang, schaute besonders wild drein und schnappte nach jedem Blatt, das wagte, in ihrer Nähe zu Boden zu fallen. Logan lächelte. Er überlegte, ob sie wohl die ganze Nacht wach geblieben war, um das Armkettchen zu bewachen, und ob sie wohl jemals wieder vorhatte zu schlafen.


  In der Küche angekommen, fand Logan seine Schuhe und Socken im Trockner und zog sie an. Käpten Fuzzbutt war nicht im Wohnzimmer, worüber Logan sich allerdings nicht wunderte– er hatte hinter Zoes Zimmertür einige ungeheure Schnarcher gehört. Er trat über die Kissen und Teppiche hinweg und schob eine der Glastüren auf, die in die Menagerie führten.


  Die Luft draußen fühlte sich kühl und dunstig an. Logan rieb sich die Augen und spazierte zum See hinunter. Cleopatra und Charlemagne standen am Ufer und tranken. Als sie die Köpfe hoben, um ihn anzublicken, leuchteten ihre Hörner im Morgenlicht wie blasses Silber.


  Logan erinnerte sich an ihre Worte von gestern und verbeugte sich tief. Die Einhörner blickten sich gegenseitig hocherfreut an, bevor sie Logans Gruß mit einem königlichen Nicken erwiderten.


  Er folgte dem Pfad zum Greifengehege und betrachtete dort eine Weile die Bolzen im Tor. Von außen konnte man sie leicht öffnen– das wäre für niemanden ein Problem gewesen. Aber wer sollte so etwas tun?


  Zu gern wollte er hineingehen. Andererseits wollte er nicht riskieren, irgendwelchen Ärger auszulösen, der ihm am Ende ein gelöschtes Gedächtnis bescheren könnte. Also umrundete er das Gehege, bis er auf einen Felsen stieß, der nahe genug stand, damit Logan hinaufklettern und bequem über den Zaun gucken konnte.


  Sofort ruckte Klinks Kopf mit adlerscharfem Blick in seine Richtung. Als sie ihn erkannte, entspannte sie sich und wedelte mit dem Schwanz.


  Schatz ist in Sicherheit, kleiner Mensch, sagte sie. Keine Sorge.


  »Ich weiß«, sagte Logan und reckte ihr einen Daumen-nach-oben hin. Kleiner Mensch! Verglichen mit den meisten Kerlen in seinem Alter war er kein bisschen klein. Auch wenn es schon ein wenig peinlich war, dass er Blues Jeans an den Beinen hochkrempeln musste. Doch neben Blue würde jeder kurz wirken.


  »Psst«, hauchte Logan leise, um Nira und Riff nicht zu wecken. »Skworp!«


  Das goldbraune Greifenbaby streckte sich verschlafen und grub die Krallen ins Fell seiner Mutter. Nira schüttelte sich leicht und spreizte die Flügel, sodass er auf den Boden plumpste. Skworp machte einen unfreiwilligen Purzelbaum und blieb dann verwirrt hocken. Die Federn um sein Gesicht standen nach allen Seiten ab und sein Fell war ganz zerzaust. Logan winkte ihm zu.


  Logan! Skworp schüttelte sich wie ein kleiner Welpe und hopste zum Zaun. Hab vermisst dich! Er hüpfte auf und ab und schlug dabei mit den Flügeln, sodass Logan ihn am Kopf kraulen konnte. Hast du Kuh dabei?


  »Tut mir leid, Kumpel, keine Kuh. Aber ich hab dich auch vermisst.«


  Oh, MOMENT!, rief Skworp, hörte auf einmal mit dem Hüpfen auf und setzte sich stattdessen hin, um Logan ernst anzublicken. Skworp tut auf dich sauer sein.


  »Du bist sauer auf mich? Warum denn? Es tut mir echt leid, dass ich dir keine Kuh mitgebracht habe. Nächstes Mal versuch ich’s wieder.«


  Nicht wegen Kuh! Skworp schlug mit dem Schwanz und zeigte mit seinem scharfen Schnabel auf Klink. ERST tust du bringen SUPER-BESTIMMERIN zurück. Wieso? Richtig unschlau. Viel mehr Spaß ohne sie! Und DANN… Er machte eine dramatische Pause und plusterte voller Empörung die Brustfedern auf. DANN tut Logan KLINK den Schatz geben– STATT SKWORP. Der kleine Greif klackerte wütend mit dem Schnabel. DEN Schatz, den SKWORP gefindet hat! Wo tut Schatz für SKWORP sein, Logan? WO Skworp-Schatz?


  »Tut mir leid, Skworp.« Logan beugte sich über den Zaun, doch Skworp rückte ein Stück ab und reckte beleidigt das Kinn in die Luft. »Ich such dir einen Schatz, einverstanden? Einen wirklich tollen Schatz. Versprochen.«


  Hmmpffffff, gab Skworp zurück.


  »Vor allem, wenn du mir dabei hilfst, deine Geschwister zu finden. Was weißt du über die anderen, die wir noch suchen?«


  Skworp zögerte. Man sah ihm an, dass er eigentlich schmollen wollte. Gleichzeitig konnte er aber auch nicht widerstehen, über seine Brüder und Schwestern zu reden.


  »Du könntest unser Held sein, Skworp«, lockte Logan ihn. Ihm fielen die Federn auf der Treppe zur Post wieder ein. »Einer von ihnen ist dunkelbraun, stimmt’s?«


  Skworp schnaubte heftig und sträubte die Federn. Dieser KLONK! Pff. Klonk tut immer wie Klink sein wollen. Super-großer Nachmacher. Er verdrehte die Augen.


  »Weißt du, wo Klonk hingegangen ist, als ihr euch aufgeteilt habt?«


  Skworp schüttelte den Kopf. Wollte Klink folgen, aber sie hat ihn gebeißt. Armer Klonk. Ist nicht sehr cool. Nicht wie Skworp.


  »Du bist wirklich ziemlich cool«, gab Logan ihm recht. »Was ist mit den anderen zwei? Wie sehen sie aus? Und haben sie sich schon Namen ausgesucht?«


  Nein, überlegen noch. Kleine graue Schwester, sehr schlau. Zu schlau. Immer denken tut statt essen oder spielen. Nicht normal.


  »Was meinst du, was für eine Art Schatz ihr gefallen würde?«


  Alles, was geheim sein tut. Geheimstes Geheimnis in Stadt wär bestimmt bester Schatz.


  Logan rieb sich nachdenklich den Kopf. Wo gäbe es in einer Stadt wie Xanadu einen geheimen Schatz?


  »Und der letzte Greif?«, fragte er.


  Roter Bruder, antwortete Skworp. Super zum Spaßhaben, außer wenn’s um Essen geht. Er breitete die Flügel so weit wie nur möglich aus. Immer Hunger haben tut! Futtert alles Futter auf! Gar nicht gut im Teilen! Mag Kuh sogar NOCH mehr als Skworp. Er guckte Logan mit wachsamem Blick an. Logan tut ihm besser nicht auch noch SKWORPS Kuh geben!


  »Keine Sorge«, meinte Logan grinsend. »Dafür bekommst du von mir Massen von Frikadellen. Das war echt hilfreich, Skworp.«


  Skworp putzte sich das Gefieder und glättete die Kopffedern mit einer Pfote. Skworp sehr hilfreich.


  »Und ob«, sagte Logan. »Du bist großartig.«


  Skworp GROSSARTIG.


  »Falls dir noch was anderes einfällt, das uns helfen kann, dann sag mir Bescheid, einverstanden? Ich komme später noch mal vorbei, wenn ich kann. Aber jetzt mach ich mich lieber wieder auf den Weg zurück zum Haus, bevor noch jemand merkt, dass ich weg bin.«


  Tschüss, Logan! Komm bald wieder! Mit Schatz und Kuh! Mit einem hungrigen Blick hopste Skworp flatternd zu seiner Mutter.


  Ups, dachte Logan. Arme Nira. Schnell kletterte er von dem Felsen. Er wollte nicht unbedingt das Erste sein, das die schlecht gelaunte Greifenmutter sah, wenn sie aufwachte. Er war sich relativ sicher, sie würde nicht begeistert darüber sein, dass er Skworp so früh geweckt hatte.


  Als er zurück zum See lief, geschah etwas Merkwürdiges. Logan tat sich schwer, es in Worte zu fassen– es fühlte sich an, als würde ein großer Schatten über ihm vorbeiziehen, begleitet von einer heißen Windbö. Doch als er aufblickte, war der graue Himmel über ihm leer.


  »Komisch«, murmelte er zu sich selbst. Er konnte Pelly in der Voliere gackern hören und ein tiefes Grummeln aus den Berghöhlen. Logan vermutete, dass es die Geräusche der drei Drachen waren, die gerade aufwachten. Ein Teil von ihm war versucht, zu ihnen zu gehen, bevor jemand seine Erinnerungen löschen konnte und seine Chance für immer vertan war. Aber er hatte eine leise Ahnung, dass es eine schlechte Idee sein könnte, einfach so uneingeladen in einen Drachenhort zu marschieren.


  Als er zum Haus schaute, entdeckte er Licht in einem der Fenster im ersten Stock. Jemand war wach. Zeit, zurückzugehen.


  Doch als er den Blick wieder senkte, bemerkte er etwas am Ufer des Sees– etwas, das ihm bisher nicht aufgefallen war.


  Es sah wie ein gewöhnliches Pferd mit schwarz-grauem Fell aus. Von der schwarzen Mähne tropfte Wasser. Die Augen des Pferds waren riesig, sanft und dunkel, während es Logan auf eine Art betrachtete, die zu sagen schien: Ich verstehe dich. Du bist der Freund, auf den ich mein Leben lang gewartet habe.


  »Wow«, hauchte Logan leise. Es war ihm, als würden diese Augen ihn rufen. Vorsichtig trat er näher, eine Hand sachte ausgestreckt. Das Pferd wieherte sanft und freundlich.


  Logan vermutete, hiermit war es ähnlich wie mit den normalen Vögeln in der Voliere– ein ganz normales Pferd, um den Einhörnern Gesellschaft zu leisten. Oder damit die Kahns an Orte in der Menagerie reiten konnten, die für die Golfmobile nicht zugänglich waren.


  Das Pferd streckte den Kopf und drückte das Maul in Logans Hand. Seine Nüstern waren warm und samtig, obwohl es ganz nass war.


  »Warst du schwimmen?«, fragte Logan leise. Das Pferd sah ihm in die Augen, als verstünde es jedes einzelne Wort. Eine wohlige Wärme stieg in Logan auf und er freute sich. Im Umgang mit den Tieren der Menagerie war er wirklich super– fast war es, als sei er mit ihnen verbunden, genau wie mit seinen Haustieren. Zoe würde ihn bestimmt nicht mehr loswerden wollen, wenn sie erst einmal einsah, dass er hierher gehörte.


  Das Pferd rückte näher und drehte ihm die Seite hin, als wollte es Logan zu einem Ausritt einladen. Es wandte ihm den Kopf zu und schaute ihn vielsagend an.


  »Echt? Du willst, dass ich dich reite?«


  Das Pferd stieß ein freundliches Schnauben aus und schüttelte seine Mähne.


  Logan konnte nicht widerstehen. Vielleicht wollte es ihm ja irgendetwas Wichtiges zeigen. Außerdem lag direkt neben Logans Füßen ein Felsen– die ideale Stelle, um aufzusteigen.


  »Na gut«, meinte Logan. »Wird wohl Zeit, dass ich endlich ein Cowboy werde, was?«


  Er hielt sich an der Mähne des Tiers fest und schwang ein Bein über den Rücken.


  Sobald Logan auf dem Pferd hockte, dröhnte ein gewaltiges Donnergrollen in seinen Ohren, als säße er mitten in einer Gewitterwolke. Mit einem mächtigen Satz sprang das Pferd in den See.


  Erschrocken schrie Logan auf, doch schon im nächsten Moment schloss sich das Wasser über seinem Kopf und drängte in seinen Mund, sodass er keine Luft mehr bekam. Er ließ die Mähne los und wollte sich von dem Pferd abdrücken und an die Oberfläche schwimmen.


  Aber er klebte an seinem Rücken fest.


  Eine magische Kraft sorgte dafür, dass er sich nicht vom Fleck rühren konnte, während das Pferd tiefer und tiefer sank– fort von der Luft, fort vom Himmel.


  Logan ertrank.
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  KAPITEL 21


  Zoe stürzte lautstark auf den Boden ihres Zimmers. Ein behaarter Rüssel puffte sie drängend ins Gesicht.


  »Au!«, schrie sie und schubste Fuzzbutt zur Seite. »Was ist los?« Sie rieb sich ihre schmerzende Hüfte. Das Mammut hatte sie noch nie so wortwörtlich aus dem Bett geschmissen. Für gewöhnlich kuschelte es sich an sie und stupste sie so lange, bis sie aufstand, um es rauszulassen.


  Käpten Fuzzbutt stellte sie auf die Füße und schob sie mit dem Kopf in Richtung Tür.


  »Okay, ist ja gut. Ich bin ja schon unterwegs«, nuschelte sie, glitt mit den Füßen in ihre Flip-Flops und folgte dem Mammut die Treppe hinunter, während sie sich verschlafen die Augen rieb. Die Uhr in der Küche zeigte 7Uhr22 an. Zoe gähnte. »Warum tust du mir das an, Käpten?«


  Das Mammut stürmte an ihr vorbei ins Wohnzimmer, dann zurück in die Küche und wieder ins Wohnzimmer.


  Schläfrig folgte sie ihm. Als Zoe die Glastür aufzog, galoppierte Käpten Fuzzbutt in einem Affenzahn in die Menagerie hinaus.


  Zoe spähte blinzelnd über die Wiese. Die aufgehende Sonne blendete sie, sodass sie zunächst nichts Genaues sehen konnte, aber es hatte ganz den Anschein, als ginge jemand am Seeufer spazieren.


  Ach so, nur das Kelpie, begriff Zoe, als sie das graue Wasserpferd erkannte. Dann trat die Kelpiestute zur Seite und Zoe entdeckte Logan, der direkt neben ihr stand. Er klettert auf ihren Rücken!


  »Logan!«, brüllte Zoe.


  Doch zu spät. Das Kelpie tauchte ins Wasser und riss Logan mit sich in die Tiefe.


  Wie der Wind sprintete Zoe zum See und rief um Hilfe. Mehrere neugierige Meerjungfrauen steckten den Kopf aus dem Wasser. »Tut doch was!«, rief Zoe. »Das Kelpie hat Logan! Helft ihm!«


  Die Meerjungfrauen machten alle übertriebene Gesten, die wohl sagen sollten: »Was? Ich kann dich nicht hören! Ich habe null Ahnung, was du von mir willst.«


  Käpten Fuzzbutt stand am Ufer und trompetete panisch. Er hatte Angst vor Wasser. Trotzdem sah Zoe ihm an, dass er kurz davor war, hineinzuspringen. Das war das Letzte, was sie im Augenblick gebrauchen konnte: ein ertrinkendes, zappelndes Mammut, das sie auch noch retten musste.


  »Hol Blue!«, schrie sie und schob den Käpten aufs Haus zu. Dann rannte sie ins Wasser, wobei ihre Flip-Flops sofort im schlammigen Sand stecken blieben, und tauchte an der Stelle, wo das Kelpie verschwunden war.


  Spätestens jetzt hätte das eiskalte Wasser sie schlagartig putzmunter gemacht, wenn der Schock das nicht längst erledigt hätte. Unter Wasser war es dunkel, dennoch erkannte Zoe den Umriss des sinkenden Kelpies– und Logan, der hilflos mit den Armen fuchtelnd auf dessen Rücken festsaß. Dank jahrelangen Trainings mit Blue war Zoe eine gute Schwimmerin, sodass sie schnell aufschloss.


  Leider hatte sie keinen Schimmer, wie man eine Kelpiestute von ihrem Opfer löste. Da es Aufgabe der Meerjungfrauen war, sich um das Wasserpferd zu kümmern, war Zoe im Umgang mit Kelpies nie ausgebildet worden. Sie griff nach Logans Hand, der sich wie an einer Rettungsleine daran festklammerte. Zoe versuchte, sich im Wasser so zu drehen, dass sie die Füße gegen die Flanke des Kelpies stemmen konnte. Dann schlang sie die Arme um Logans Brust und drückte sich mit aller Kraft ab.


  Nichts passierte. Sie hatten es mit Magie zu tun. Wenn ein Kelpie sein Opfer erst mal im Wasser hatte, war es so gut wie tot.


  Nicht in meiner Menagerie!, dachte Zoe entschlossen. So kräftig sie konnte, trat sie nach dem Kelpie, doch das Pferd reagierte nicht einmal. Allmählich ging Zoe die Luft aus, während sie immer tiefer in das finstere Wasser hinabsanken. Mit einem Arm hielt Zoe Logan fest, mit der freien Hand packte sie die Mähne des Kelpies und riss daran.


  Verärgert schüttelte das Pferd den Kopf. Als Zoe erneut an ihr zerrte, trat die Stute im Wasser aus, um Zoe abzuwerfen.


  Mich wirst du nur los, wenn du Logan gehen lässt!, dachte Zoe grimmig. Sie blickte zu Logan. Er hatte das Bewusstsein verloren und schwankte grässlich von einer Seite zur anderen. Bleib bloß am Leben! Ich ertrinke hier doch nicht umsonst!


  Etwas streifte Zoes Rücken. Erschrocken hätte sie Logan um ein Haar losgelassen. Kamen ihnen die Meerjungfrauen endlich doch noch zu Hilfe?


  Ein langer purpurfarbener Tentakel glitt an Zoe vorbei und betastete den Hals des Kelpies. Das Wasserpferd erschauderte und erstarrte dann. Ein zweiter Fangarm wickelte sich um Zoe und ergriff schließlich auch Logan.


  Der Krake. Zoe fühlte sich benommen. Der Krake ist wach. Dabei hatten sie alle angenommen, das Krakenweibchen sei schon vor einem Monat in den Winterschlaf gefallen.


  Zoe wagte nicht, sich umzudrehen oder auch nur zu rühren, während sich immer mehr Tentakel an ihr vorbeischoben und um das Kelpie, Logan und sie selbst ringelten. Die Arme des Kraken fühlten sich wie Gummi an und gleichzeitig rau, wie die Haut von Haien. Außerdem saßen kleine Saugnäpfe daran, die an Zoes nackten Armen klebten. Zoe umklammerte Logans Hand. Weil sie keinen frischen Sauerstoff bekam, wurde ihr immer schwummriger. Vielleicht halluzinierte sie sich das alles auch zusammen.


  Dann schlang der Krake einen Fangarm um den Hals des Kelpies und begann, langsam zuzudrücken.


  Luftblasen strömten aus den Nüstern des Wasserpferdes, während es zappelnd um sich trat. Dabei stieß es einen furchtbaren Laut aus, der unheimlich durch das Wasser hallte.


  Der Krake drückte fester zu.


  Plötzlich machte das Kelpie einen mächtigen Ruck, sodass Logan von seinem Rücken flog. Sofort warf der Krake das Wasserpferd von sich, tauchte in Windeseile auf und zog Logan und Zoe mit sich.


  Wasser schoss an Zoe vorbei, so schnell, dass sie den Eindruck hatte, sie würde in ein tiefes Loch fallen. Mit einem Mal durchbrach sie die Oberfläche, prustend und zitternd. Neben ihr schwebte Logan, der noch immer die Augen geschlossen hatte. Seine braune Haut war schreckensbleich und klamm. Besorgt rüttelte Zoe seine Hand. »Logan!«


  Der Krake legte beide behutsam am Ufer ab. Zoe bemerkte nur am Rande, wie die Tentakel sich wieder in den See zurückzogen, als man auch schon ein Handtuch um ihre Schultern legte und ihr Vater sie in seine Arme nahm und hochhob. Logans Hand rutschte aus ihrem Griff. Sie wollte abermals nach ihm fassen, doch Blue, Matthew und ihre Mom waren schon bei ihm, wickelten ihn in Handtücher und begannen mit der Wiederbelebung.


  Käpten Fuzzbutt drängte sich an Zoes Dad und versuchte, sie mit seinem Rüssel zu trocknen. Auch Melissa war da. Sie stand barfuß im See und brüllte Blues Dad an.


  »Das ist allein deine Schuld!«, schrie sie. »Ihr habt auf das Kelpie aufzupassen!«


  »Warum spaziert ein Menschenkind um diese Zeit in der Menagerie herum?«, donnerte Cobalt, der hüfthoch im Wasser stand und wütend mit den Armen fuchtelte. »Wie sollten wir das wissen?«


  »Jedenfalls habt ihr es gewusst und ihr habt nichts unternommen!«, kreischte Melissa. »Weißt du, was passiert, wenn hier drin jemand ums Leben kommt? Man könnte euch wer weiß wohin schicken! Die würden noch viel Schlimmeres anstellen, als nur die Menagerie zu schließen– ist dir der Gedanke schon mal gekommen?«


  Zoe war kalt, obwohl ihr Vater ihr wärmend die Arme rubbelte. Sie hatte keinen Gedanken daran verschwendet, was mit der Menagerie geschehen würde, wenn das Kelpie Logan ertränkte. Ihr Vater trug sie zum Haus.


  »Warte, Dad.« Sie hielt sich an seiner Schulter fest. »Geht es Logan gut?«


  Als hätte er sie gehört, fing Logan plötzlich an zu husten. Zoes Mom half ihm dabei, sich aufzusetzen, und er spuckte Seewasser über den Sand. Enorm erleichtert ließ Zoe sich gegen ihren Vater sinken, während Käpten Fuzzbutt ihren Kopf mit dem Rüssel tätschelte.


  »Mann«, stieß Matthew aus. Er ließ sich in die Hocke sacken und wischte sich den Schweiß von der Stirn. »Hast du uns vielleicht einen Mordsschrecken eingejagt!«


  »Haben wir dir nicht gesagt, dass du dich von dem Kelpie fernhalten sollst?«, fragte Blue kopfschüttelnd.


  Logan atmete ein paarmal angestrengt und keuchend ein und aus. »Was ist ein Kelpie?«, presste er heraus.


  »Oh Mann, Alter.« Matthew schüttelte den Kopf. »Vielleicht hattest du doch recht, Zoe. Vielleicht ist er besser dran, wenn er das alles hier vergisst.«


  »Nein!« Logan packte Blues Arm und atmete noch einmal tief durch. »Bitte löscht mein Gedächtnis nicht. Bitte. Ich hab mit Skworp geredet. Und ich glaube, ich weiß, wie wir die anderen Jungen finden.« Der nächste Hustenanfall beutelte ihn.


  »Bringen wir dich erst mal zurück ins Haus«, beschloss Zoes Mom, während Matthew und Blue ihm beim Aufstehen halfen.


  »Ich kann laufen, Dad«, meinte Zoe. Sie umarmte ihn fest, nachdem er sie abgesetzt hatte. Dann schlenderten sie gemeinsam den Hügel hinauf. Nur Melissa blieb zurück und stritt sich weiter mit Cobalt.


  »Was ist denn passiert?«, wollte Logan wissen. Fuzzbutt drückte sich an ihn, sodass Logan sich beim Laufen gegen seine Flanke stützen konnte. »Ich bin untergegangen und dann… Irgendwie erinnere ich mich an… Pandas?«


  Blue lachte, und Zoe merkte, wie sie knallrot anlief.


  »Zoes Schlafanzug«, schlussfolgerte Matthew und deutete auf die tropfnasse Schlafanzughose, die voller Fußball spielender Pandas war. »Sie hat dich gerettet.«


  »Ich hab gar nichts gemacht«, meinte Zoe verlegen. »Das waren Käpten Fuzzbutt und der Krake. Hauptsächlich der Krake.« Ihre nackten Füße froren fürchterlich im kalten, mit Morgentau bedeckten Gras, aber sie wollte nicht darum bitten, wieder getragen zu werden.


  »Der Krake ist wach?«, schaltete sich ihre Mom ein. »Das ist komisch.«


  »Danke«, wandte sich Logan an Zoe. »Ich war ein ganz schöner Trottel, oder?«


  »Ja, na ja… schon«, entgegnete sie.


  »Wir hätten dich besser warnen sollen«, mischte Matthew sich ein. »Kelpies sind so eine Art böse Wasserpferde. Das ist ihre Masche– sie stehen nass an einem Ufer rum, schauen wunderschön aus und locken Menschen an, damit sie sich auf ihren Rücken setzen. Dann, Boom!, ist Ertrinken angesagt. Normalerweise gefolgt von Aufgefressenwerden. Ist also nicht wirklich deine Schuld, dass du drauf reingefallen bist.«


  »Ich dachte…« Logan unterbrach sich und blickte auf seine Füße. Zoe erriet auch so, was er sagen wollte: Ich dachte, es mag mich. Das Gefühl vermittelte das Kelpie auch ihr jedes Mal. Nur wusste Zoe eben, dass man um die Stute einen weiten Bogen machen musste. Seit sie vier Jahre alt gewesen war, hatte Blue ihr all die Gruselgeschichten der Meermenschen über Kelpies und ihre Opfer erzählt.


  »Na, jetzt weißt du ja Bescheid«, sagte sie. »Also mach dir keinen Kopf deswegen.«


  »Außerdem hätten dich die Meerjungfrauen beschützen sollen. Das heißt, dass sie jetzt mächtig in der Tinte sitzen«, fügte Zoes Vater hinzu. »Ich wüsste zu gerne, was in letzter Zeit in sie gefahren ist.«


  »Mit ein bisschen Glück wird Melissa Cobalt noch den ganzen Tag anbrüllen«, scherzte Matthew. »Dann bereuen sie diese Aktion hundertprozentig.– Nimm’s mir nicht übel, Blue.«


  Blue zuckte mit den Schultern. »Wenigstens streiten sie diesmal nicht über mich.«


  Zoes Mutter zog die Glastür auf und Käpten Fuzzbutt schob Zoe und Logan mit Nachdruck nach innen. Zoes Zehen versanken im Teppich, während sie tief die wohlig warme Luft einatmete.


  »Zimtschnecken zum Frühstück!«, bestimmte Zoes Dad. »Und keine Widerrede. Ich kümmere mich darum, während ihr alle duschen geht und euch anzieht. Und danach machen wir uns auf den Weg und holen die anderen drei Greifen heim. Einverstanden?« Er zerzauste Zoes nasses Haar.


  »Einverstanden!« Zoe wünschte, sie könnte genauso zuversichtlich wie er klingen. Immerhin war das nicht der beste Start in den Tag gewesen.


  Sie sah zu, wie Logan Blue die Treppe hinauf folgte. Als er am oberen Geländer ankam, drehte er sich noch einmal um und lächelte ihr zu.


  Andererseits– vielleicht war alles halb so wild.
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  KAPITEL 22


  Logan studierte die Karte von Xanadu, die auf dem Esstisch lag. Zoe hatte darauf bestanden, dass er zuerst unter die Dusche ging, daher war sie jetzt oben, während er und Blue heiße Schokolade und Zimtschnecken genossen. Seine Kleidung hatte eine weitere Runde im Trockner hinter sich, trotzdem fühlte sie sich steif und unbequem an. Er bemühte sich nach Kräften, sich so gelassen wie Blue zu verhalten. So, als würde er innerlich nicht noch immer schlottern vor Angst.


  »Jetzt hab ich’s kapiert«, sagte Logan zu Blue.


  »Was meinst du?«


  »Warum Zoes Klamotten immer das reinste Chaos sind. Früher habe ich gedacht, dass ihr einfach egal ist, wie sie rumläuft. Aber jetzt bin ich kaum einen Tag hier und meine Klamotten wurden von einem Phönix angefackelt, von einem Kelpie unter Wasser gezerrt, von einem Mammut plattgewalzt, von Greifenbabys angeknabbert und voll mit Krakentinte gespritzt. Eigentlich ist es ein Wunder, dass Zoe überhaupt noch was zum Anziehen hat.«


  »Ja und außerdem ist ihr ziemlich egal, wie sie rumläuft«, ergänzte Blue grinsend. Seinen Kakao in den Händen, setzte er sich in einen der weichen, hellbraunen Sessel. »Aber ich weiß, was du meinst. Und du hast noch nicht mal miterlebt, was Zoe hier alles macht. Sie ist wie ein Roboter, der nonstop irgendwelche Aufgaben erfüllt.«


  »Musst du das alles nicht auch machen?« Logan verfolgte mit dem Finger auf der Karte die Straßen, die von der Menagerie zu seinem Zuhause führten.


  »Nicht wirklich«, gab Blue zurück und klang ein bisschen, als hätte er ein schlechtes Gewissen. »Ich bin… Das hat alles mit meinem Dad zu tun.«


  »War das unten am See dein Dad?« Der brüllende Mann mit dem grünen Bart war Logan gleich bekannt vorgekommen– von dem Foto in Blues Zimmer.


  »Ja.« Blue rückte unruhig auf seinem Platz herum und nuschelte dann schließlich in seinen Kakao: »ErissowaswiederKönig.«


  Logan riss den Kopf hoch und starrte Blue an. Der schüttelte sich die Haare ins Gesicht und wich Logans Blick aus.


  »Warte mal«, meinte Logan. »Hast du gerade gesagt, dein Dad ist ein König?«


  »Stimmt genau«, bestätigte Matthew, der aus der Küche ins Esszimmer kam und sich von dem Teller auf dem Tisch gleich vier Zimtschnecken auf einmal krallte. »König der Meermenschen, zumindest von denen, die hier leben. Und damit ist Blue, was sonst, ein Prinz.«


  Blue verzog das Gesicht. »Das ist keine große Sache. Aber Dad wird sauer, wenn er mich beim Arbeiten erwischt, das ist alles. Ich finde, ich sollte wenigstens bei dem Meermenschen-Kram mithelfen, aber das sieht er auch nicht gerne.«


  »Hartes Los«, scherzte Logan.


  »Na ja«, nuschelte Matthew mit vollem Mund, »du darfst nicht vergessen, dass Melissa seine Mutter ist.«


  »Hey«, beschwerte Blue sich sanft. »Halt die Klappe.«


  »Ich mein ja nur, er muss vielleicht keine Arbeiten erledigen, aber er muss in die krasseste Mathe-Fortgeschrittenen-Klasse der Schule und immer brav Einser schreiben, sonst flippt Melissa aus. Unter Spaß versteh ich was anderes«, meinte Matthew. »Oder, Blue?«


  Blue zuckte mit den Schultern. »Ist halb so wild.«


  MrKahn kam ins Zimmer, klatschte einmal und rieb sich die Hände. »Na schön, Logan. Dann zeig uns mal dein Können als Fährtenleser.«


  Matthew warf ihm einen komischen Blick zu– teils neugierig, teils gekränkt, fand Logan. Doch MrKahn fuhr fort, ohne es zu merken: »Wo sollen wir deiner Meinung nach mit der Suche beginnen?« Er beugte sich über die Karte auf dem Tisch.


  Logan setzte sich dazu. Es gefiel ihm, dass MrKahn ihn wie einen Erwachsenen behandelte. Das machte es– zumindest ein wenig– wieder wett, dass er sich wegen der Sache mit dem Kelpie wie der letzte Idiot vorkam.


  »Okay, so viel weiß ich schon«, fing er an und zog Block und Stift zu sich. »Wir suchen ein rotes Männchen, das total auf Essen steht. Ich wette, er ist derjenige, der die komplette Schulcafeteria leer gefuttert hat.«


  »Bestimmt sogar«, sagte Zoe von der Tür aus. Sie trug einen dunkelblauen Rollkragenpulli, Jeans und kleine silberne Ohrringe. Ihre noch immer nassen Haare rubbelte sie mit einem weißen Handtuch trocken. Ausnahmsweise sah sie mal nicht völlig chaotisch aus.


  Als sie sich neben ihn setzte, bemerkte Logan, dass ihre Ohrringe winzige silberne Greifen waren. »Cool«, staunte er. »Echt schöne Ohrringe.«


  Sie berührte sie. »Als Glücksbringer.«


  Logan schob ihr den Teller mit den Zimtschnecken zu und sie nahm sich eine.


  MrKahn spähte nickend auf die Karte. »Also halten wir Ausschau nach allen Orten, an denen viel Essen verschwunden ist. Gute Idee.«


  »Zum Beispiel die Pizzeria«, schlug Logan vor und tippte auf das Restaurant in der Nähe der Bibliothek. »Gestern Abend ist mir aufgefallen, dass sie geschlossen hatten– ganz schön komisch für Freitagabend.«


  »Was ist mit den anderen beiden Greifen?«, fragte Zoe.


  »Was das graue Weibchen angeht, hab ich noch keinen Schimmer«, gestand Logan. »Skworp hat mir erzählt, dass sie Geheimnisse mag und sehr schlau ist. Damit kann ich nicht viel anfangen. Aber der andere, das braune Männchen– sein Name ist Klonk. Und er will so sein wie Klink, also vermute ich, dass er ihr alles nachmacht.«


  »Macht Sinn.« Matthew schnaubte. »Mit besserwisserischen älteren Schwestern, die immer rumkommandieren, kennen Zoe und ich uns aus. Zum Glück hat Zoe einen großen Bruder, der absolut cool ist.« Er tätschelte das Aufgaben-Rad der Familie, das neben der Schiebetür hing und anzeigte, was jeder zu tun hatte. »Zum Beispiel hab ich gestern Abend deine Volieren-Rundgänge übernommen, damit du heute meine machen kannst, solange ich mit Mom und Dad nach den Greifen suche.«


  Zoe rollte mit den Augen. »Na schön. Ich schreib es auf meine Liste.« Sie zog ihr Notizbüchlein mit all den Dreiecken und Kringeln hervor. Logan wurde klar, dass es sich dabei um eine Art Geheimschrift handeln musste. Jeder Eintrag war mit einem kleinen Kästchen versehen. Einige davon waren abgehakt, die meisten allerdings nicht. Während sie schrieb, murmelte Zoe vor sich hin. »Salamander füttern, Mondstampfer um eine Decke für Pelly bitten, Feuerlöscher-Check am Samstag, den Käpten am Greifengehege grasen lassen, bevor das Gras zu hoch wächst, nach Scratch schauen, für den Fall, dass er nichts frisst, weil er krank ist–«


  »Eigentlich, Zoe«, unterbrach ihr Dad sie, »bist du heute auf Greifenjagd und sonst nichts.«


  »Warte mal, was?« Matthew sah baff aus. »Zoe kommt mit uns mit?«


  »Du gehst nirgendwohin«, verbesserte MrKahn ihn. »Du musst für mich die Software-Updates installieren, die FABA gefordert hat.«


  Matthew verschränkte die Arme. »Aber ich hab die Ausbildung zum Fährtenleser. Ich sollte nach den Greifen suchen.«


  »Du bist auch der Einzige, der mit dem Computer klarkommt, weshalb ich dich schon Anfang der Woche darum gebeten hatte, diese Updates zu installieren. Ich weiß nicht, was du stattdessen gemacht hast, aber jetzt kann es nicht länger warten. Also bleibst du hier, bis du damit fertig bist.«


  »Ich glaube, meine Ausbildung–«


  »Ausbildung ist nicht alles«, fiel MrKahn ihm ins Wort und zwinkerte Logan zu. »Instinkt spielt auch eine große Rolle.«


  Matthew machte ein finsteres Gesicht und drehte sich zur Menagerie um. »Wer erledigt dann die Arbeiten?«


  »Deine und die von Zoe wird Keiko übernehmen.«


  Matthew stieß ein Keuchen aus und Zoe hob die Augenbrauen. »Ach, echt?«, meinte sie. »Von welcher Keiko reden wir da? Sicher nicht von der, die hier wohnt.«


  »Ich und eure Mutter kümmern uns darum«, sagte ihr Vater entschlossen. »Ich muss noch mit Cobalt über das Gitter und das Kelpie reden. Zoe, ich will, dass du, Logan und Blue sofort loszieht und nach Klonk sucht. Vertraut auf Logans Instinkt und dein kluges Köpfchen. Deine Mutter und ich werden nach dem roten Jungen suchen, sobald wir können. Und Matthew, falls du bis dahin mit dem Computer fertig bist, kannst du mit.« Er lächelte Logan an. »Wir fangen bei der Pizzeria an.«


  Matthew schnaubte abfällig und stolzierte in Richtung Melissas Büro davon, ohne einen der anderen auch nur eines Blickes zu würdigen. Logan überkam ein Anflug von schlechtem Gewissen, als hätte er eben einen Streit ausgelöst– dabei wäre dasselbe doch bestimmt so oder so passiert, mit oder ohne ihn. Er hoffte trotzdem, dass Matthew nicht sauer auf ihn war.


  Während Zoe und Blue ihre Räder holten, zückte er sein Handy, doch sein Dad hatte ihm keine Nachricht zukommen lassen. Wahrscheinlich dachte er, dass Logan an einem Samstagmorgen noch lange nicht auf den Beinen sein würde. Logan schickte ihm eine SMS, in der stand: Danke, dass ich hier übernachten durfte. Gehe mit Blue jetzt Rad fahren.


  Eine Minute später brummte sein Handy: Klingt super. Viel Spaß!


  Am Ende der Einfahrt blieben sie kurz stehen und Logan bemerkte, wie Zoe die Straße zur Villa der Sterlings hinaufschaute. Sie fasste sich an ihr Handgelenk und wandte sich dann ihm zu. »Gestern haben wir braune Federn vor der Post gefunden. Während wir in der Schule waren, hat Matthew dort nachgesehen, aber leider hat er nichts gefunden.«


  »Jetzt verstehe ich!«, rief Logan und erklärte dann: »Ich meine die Treppe und die Steinsäulen vor der Post. Für Klonk hat das sicher ungefähr so ausgesehen wie die Bank, in der Klink verschwunden ist. Lasst uns dort noch mal nachschauen!«


  Die Postfiliale und die Schule lagen beide Richtung Stadtzentrum, auf halber Strecke zwischen der Menagerie und Logans Zuhause. Samstags war die Schule natürlich leer. Irgendwie wirkte sie merkwürdig verlassen, wie in einem Zombiefilm.


  Zu Logans Enttäuschung hatte die Post noch geschlossen. Er stupste das Schild an der Tür an. »Zehn bis zwölf? Mensch, vielleicht sollte ich Postbeamter werden.«


  »Die Federn sind weg«, stellte Zoe fest, als sie die Treppe absuchte.


  »Wahrscheinlich fortgeweht«, vermutete Blue.


  Logan schaute zur anderen Straßenseite und sah, wie jemand auf den Parkplatz der Schule fuhr. Instinktiv packte er Zoe und Blue und zog sie hinter eine der Säulen.


  »Schaut mal!«, forderte er die anderen auf und nickte in Richtung Parkplatz.


  Schon wieder die Bibliothekarin der Schule, Miss Sameera. Sie stellte ihre weiße Vespa ab und stand anschließend eine Weile vor der Treppe zum Haupteingang, während sie die Straße nach beiden Seiten überprüfte und etwas in den Händen drehte.


  Plötzlich klappte Zoe die Kinnlade herunter. Sie griff Logan am Arm. »Seht mal!«, flüsterte sie.


  Die Bibliothekarin hielt eine große braune Feder in der Hand.
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  KAPITEL 23


  Miss Sameera hopste die Stufen hinauf. Heute trug sie einen langen grellroten Rock, an dessen Saum kleine Glöckchen hingen, und eine Tunika mit großen gelben Sonnenblumen darauf. Besonders bedrohlich sah sie eigentlich nicht aus, fand Logan.


  »Was machen wir jetzt?«, wisperte Zoe, als die Bibliothekarin im Schulgebäude verschwunden war. »Meint ihr, sie weiß was?«


  »Na ja.« Logan überlegte. »Sie hat sich zumindest ganz schön… komisch verhalten.« Er berichtete ihnen von der Unterhaltung, die er mit ihr vor der Cafeteria gehabt hatte. Und von den Büchern über Fabelwesen, die sie in der Bücherei ausgeliehen hatte.


  »Na, so was«, sagte Blue. »Und ich dachte, sie sei nett.«


  »Sie ist nett«, bestätigte Zoe und Sorgenfalten überzogen ihre Stirn. »Trotzdem sollten wir ihr folgen.«


  Sie rannten die Treppe vor der Postfiliale nach unten und über die leere Straße zur Schule. Die Schulbibliothek befand sich im Erdgeschoss, in einem eigenen Flügel am hinteren Ende. Die drei rannten um die Schule herum zu den Fenstern der Bibliothek, die hoch und breit waren und für gewöhnlich einen Spalt offen standen, weil es im Innern immer zu heiß war.


  Logan ging neben einem Fenster in die Hocke und lugte ins Innere, dann duckte er sich schnell wieder. Miss Sameera saß an ihrem Schreibtisch und tippte etwas in ihren Computer.


  »Vielleicht hat sie ja gar nichts Schlimmes vor«, flüsterte Logan. »Vielleicht ist sie nur zum Arbeiten hergekommen.«


  Ein Handy klingelte.


  »Hallo?«, meldete sich Miss Sameera. »Oh, MrClaverhill! Danke für Ihren Rückruf. Sir, ich hatte recht, was Xanadu betrifft.« Sie schwieg eine Weile, dann sagte sie gekränkt: »Nein, ich habe selbstverständlich nicht vergessen, dass Sie für meine Reisekosten nicht aufkommen. Aber hören Sie zu. In dieser Stadt wimmelt es förmlich von Fabelwesen.«


  Zoe blieb der Mund offen stehen, und Blue hielt ihn ihr schnell mit einer Hand zu.


  »Na ja, das weiß ich noch nicht«, fuhr die Bibliothekarin fort. »Aber bisher habe ich schon zwei gesehen. Greifenbabys. Das ist mein Ernst!… Ja, ich bin mir sicher!« Sie schwieg. »Diesmal ist das völlig anders. Ich bin nicht… Jetzt hören Sie mal, gestern habe ich so einen Braunen von der Post aus ins Stadtzentrum verfolgt. Leider habe ich ihn im Park verloren. Doch dann habe ich heute Morgen einen Grauen entdeckt, oben an den Hügeln, wo die vielen Villen stehen.«


  Logan sah, wie Zoes Augen sich mit Tränen füllten. Er nahm eine ihrer Hände und drückte sie.


  »Sir«, sagte Miss Sameera mit eisiger Höflichkeit in der Stimme, »ich glaube, ich kenne den Unterschied zwischen einem Kojoten und einem Greifenjungen.« Sie hörte zu. »Nun, Sie müssen mir nicht glauben. Ich bin diesem Fährtenleser hierher gefolgt, und ich weiß, dass ich das Richtige getan habe. Sie werden Ihre Meinung mit Sicherheit noch ändern, wenn ich auf einem Einhorn zurück zum Hauptquartier reite!« Sie hörten, wie die Bibliothekarin ihr Handy auf den Schreibtisch donnerte. »Die werden schon sehen!«, grummelte sie und hämmerte etwas in ihre Tastatur.


  »Na kommt«, wisperte Logan. Tief gebückt und dicht an der Wand, damit Miss Sameera sie nicht entdeckte, rannten sie zu ihren Rädern.


  »Was, wenn sie Fotos gemacht hat?«, platzte Zoe heraus, sobald sie außer Hörweite waren. »Was, wenn sie über die Babys in einem Blog schreibt, genau jetzt? Was, wenn FABA das mitbekommt? Was, wenn die Exterminatoren schon nach ihnen suchen?«


  »Wenn sie Fotos hätte, hätte sie dem Typen am Telefon welche geschickt«, stellte Logan fest.


  »Und sie schreibt an keinem Blog«, versicherte Blue gelassen. »Sie hasst das Internet. Für die letzte Forschungsaufgabe hab ich bei Wikipedia recherchiert und sie hat mir einen Vortrag darüber gehalten, dass man allem, was man online liest, nicht trauen kann.«


  »Wir sollten Dad Bescheid geben«, meinte Zoe und rieb sich das Handgelenk. »Oder?«


  »Nein«, bestimmte Blue. »Zuerst finden wir die Jungen. Vor ihr. Das ist jetzt das Wichtigste.«


  »Der Park«, sagte Logan und schnallte seinen Fahrradhelm fest. »Wenigstens haben wir eine Spur.«


  Sie radelten ins Stadtzentrum. »Was, wenn sie von der Menagerie weiß?«, fragte Zoe an der nächsten roten Ampel. »Was, wenn sie sich eingeschlichen und das Tor aufgesperrt hat?«


  »Dann wäre doch sofort der Alarm losgegangen«, stellte Blue fest.


  »Außerdem wüsste sie dann, dass es viel mehr als nur zwei Babys gibt«, fügte Logan hinzu.


  »Vielleicht hat sie den Typen am Telefon angelogen. Und immerhin hat sie Einhörner erwähnt«, entgegnete Zoe.


  Logan fiel nichts ein, womit er sie beruhigen konnte.


  Der Park war nur einige Häuserblocks breit. Auf der einen Seite gab es eine eingezäunte Hundezone, auf der anderen standen mehrere rote Holzbänke unter großen schattigen Bäumen. Um den Park herum lagen, im Rechteck angeordnet, viele kleine Geschäfte, darunter der Buchladen der Stadt, ein Spielzeuggeschäft, eine Apotheke, ein Süßwarenladen, ein Sandwichladen und ein Geschäft für Haustierbedarf.


  Blue und Zoe suchten sich jeweils einen langen Zweig und stocherten damit vorsichtig in den Büschen herum. Logan kletterte auf das Podest der Steinstatue in der Mitte des Parks und betrachtete die Geschäfte ringsum.


  Wäre er ein Greif, wohin würde er gehen?


  Er stellte sich vor, Klonk zu sein– verjagt von ausgerechnet der Schwester, der er am allerliebsten überallhin gefolgt wäre. Wie könnte Klonk beweisen, dass er genauso gute Schätze wie Klink finden konnte?


  Logans Blick blieb an einem der Schaufenster hängen. Er lächelte.


  »Zoe«, rief er und hopste von der Statue herunter. »Ich schau mal da drinnen nach.« Er zeigte auf das Spielzeuggeschäft, dessen Schaufenster komplett unter dem Motto »Piraten« stand. Es gab ein Lego-Piratenschiff sowie Piratenhüte, Umhänge und Augenklappen für Halloween-Kostüme. Außerdem Plüsch-Papageien, die auf unechten Bäumen hockten. Am allerwichtigsten jedoch waren die Kisten voller Goldstücke und Plastikjuwelen.


  »Dann komme ich mit«, beschloss Zoe. »Nachdem du ja immer recht zu haben scheinst.«


  »Ist nur so eine Vermutung«, meinte Logan. Er sparte sich, ihr zu erklären, dass das Aufstöbern von Greifen seit Langem das Erste war, worin er glänzte. Logan hatte viel zu große Angst, es zu vermasseln. Vor allem seit seinem Fehltritt mit dem Kelpie.


  Blue blieb zurück, um die Bäume abzusuchen, während Logan und Zoe die Straße überquerten und zu dem Laden liefen. In diesem Augenblick drehte eine Hand das Schild in der Tür auf die »GEÖFFNET«-Seite. Als Logan einen Blick auf seine Uhr warf, stellte er fest, dass es kurz nach neun war. Riesige Aufsteller im Schaufenster machten Werbung für eine Halloween-Aktion: Jeder, der als Pirat verkleidet in den Laden kam, erhielt einen Rabatt von zehn Prozent auf alles.


  Über ihrem Kopf klimperte eine kleine Glocke, als Zoe die Tür öffnete. Treffer!, dachte Logan. Das Geschäft war regelrecht vollgestopft mit Spielzeug, das aus Regalen quoll oder in Bergen aufeinandergestapelt war. Im Hintergrund ragte ein gigantischer Baum auf, an dessen Zweigen lauter Stofftiere baumelten, während andere den Stamm hinaufkletterten, sodass er wie ein pelziger rosaroter Vulkan aussah. Dicht unterhalb der Decke drehte auf Schienen ratternd eine Modelleisenbahn ihre Runden. Eine Ecke des Ladens wurde vollständig von einem Kleiderständer mit Halloween-Kostümen und einer Wand mit Masken eingenommen. In den Regalen und in mehreren Truhen türmten sich Pappbilderbücher und zahlreiche Brettspiele. Auf einem Sesamstraßen-Teppich, auf dem Kinder spielen konnten, während ihre Eltern einkauften, purzelten Babyrasseln, Spielzeuglaster und Schellenkränze übereinander.


  Etwas von der Größe eines Welpen könnte man hier leicht verstecken.


  Hinter dem Verkaufstresen saß ein großväterlicher alter Mann in einem Rollstuhl und blickte strahlend auf, als sie eintraten. Auf seiner Glatze saß ein Piratenhut mit einem Totenkopfabzeichen, der ihm verwegen in die Stirn ragte. »Auf der Suche nach Kostümen, meine Lieben?«, fragte er. »Ihr zwei seht aus, als würdet ihr vorbildliche Piraten abgeben. Harr, harr!«


  »Nein, danke«, antwortete Zoe. »Wir suchen nur… ein Geschenk. Äh, für meine Schwester.«


  Logan war erleichtert, dass sie den Verkäufer nicht darauf hinwies, dass sie schon zu alt für Halloween waren. Er wollte nicht die Gefühle des netten alten Kerls mit dem Piratentick verletzen.


  »Ruft mich, wenn ich euch helfen kann«, bot der Mann noch immer lächelnd an. »Ich stecke voller Ideen.«


  Logan schob sich an Zoe vorbei und stöberte in den an der Stange hängenden Kostümen herum. Mehrere der Roben und Umhänge reichten bis zum Boden, und ihm schien, dass sich ein Greifenbaby gut dahinter verstecken könnte. Doch weder unter noch hinter den Bahnen aus Stoff war etwas zu finden.


  Zoe versuchte, ganz nebenbei das Piratenschaufenster zu untersuchen, ohne alles zum Einsturz zu bringen. Logan drehte sich schließlich um und wandte sich dem Baum zu. Darin waren überall kleine Löcher und Nischen, die meisten davon vollgestopft mit Plüschtieren. Er suchte die Äste ab und schob mürrisch dreinblickende Flamingos und Affen mit langen Schwänzen zur Seite. Nichts.


  Er rückte ein Stück näher und durchsuchte behutsam den Stofftier-Berg, der sich rings um den Stamm auftürmte. Es gab unglaublich viele Eisbären in allen möglichen Größen. Und Pandas. Allerdings kaum Vögel, abgesehen von Pinguinen. Nur weiter hinten entdeckte er einen großen Adler, vergraben unter all den anderen Tieren.


  Der Adler blinzelte.
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  KAPITEL 24


  Zoe ließ die Finger durch die Goldstücke in der Truhe gleiten, überzeugte sich davon, dass der Besitzer nicht hersah, und tauchte dann den Arm in den Schatz. Zugegeben, es war ziemlich weit hergeholt, aber vielleicht versteckte sich ein Greifenbaby unter dem ganzen Kram…


  »Hey, Zoe«, sagte Logan. »Sieh dir das an. Ich wette, Keiko würde das lieben!«


  Kurz dachte Zoe, er meinte es ernst, und fragte sich, warum um alles in der Welt sie Keiko etwas schenken sollte. Dann drehte sie sich um und sah, dass er unfassbar eindeutige Grimassen in Richtung des Plüschtier-Bergs schnitt.


  War ja klar, dass er den Kleinen finden würde, schoss es ihr durch den Kopf. Er ist sogar ein noch besserer Fährtenleser als Matthew. Nicht, dass ihr das irgendwie etwas ausmachte oder so…


  Sie schlenderte zu ihm und entdeckte den Kopf des Greifenbabys, der aus einem Meer struppiger Hunde und liebenswerter Tiger herausragte.


  »Alles okay«, raunte Logan dem Babygreif zu. »Wir bringen dich hier raus.«


  Der Greif blinzelte ihn an.


  »Er sagt, er geht nicht ohne seinen Schatz«, berichtete Logan. »Welchen Schatz, Klonk?«


  Der Greif rutschte ein Stück zur Seite. Unter seinen Pfoten war ein wirres Nest aus Monopoly-Geld und Piratendublonen aus Plastik.


  »Er sagt, er hätte noch mehr, wenn der Pirat hinter dem Tisch das Fenster gestern nicht den ganzen Tag wie ein Adler bewacht hätte.– Wahrscheinlich hat er geschlafen, solange der Laden geschlossen war.«


  »Der Kleine hier schläft wirklich viel«, flüsterte Zoe. Der Babygreif klapperte sie mit dem Schnabel an.


  »Klonk will wissen, ob irgendeiner der anderen so glorreiche Schätze gefunden hat wie er«, übersetzte Logan. »Klonk, ich glaube, man kann mit gutem Gewissen sagen, dass keiner so was wie das hier gefunden hat. Deine Brüder und Schwestern werden wahnsinnig beeindruckt sein, wenn du nach Hause kommst und ihnen alles erzählst.«


  Verzückt sträubte das Greifenjunge die Federn.


  »Wie kriegen wir ihn hier raus?«, fragte Logan sich– und hielt dann lauschend inne. »Na klar, mit dem ganzen glorreichen Schatz.«


  Zoe sah sich im Geschäft um. Sie hatte die Trageschlinge im Rucksack, aber das funktionierte am besten nachts. Mitten am Tag damit durch Xanadu zu radeln, wäre wesentlich auffälliger.


  Ihr Blick richtete sich auf einen Aufsteller voller Zubehör von Fancy Nancy. Als sie klein gewesen war, hatte Zoe wie Millionen anderer Mädchen die Bücher mit der immer schicken Nancy, die für Tüll, Glitzer und Rüschen schwärmte, geliebt. In der Mitte des Aufstellers hing ein glitzernder pinkfarbener Rucksack, der vor Strasssteinchen förmlich aus allen Nähten platzte.


  »Das wird mir schon bald leidtun«, sagte Zoe und schnappte sich den Rucksack. Es würde etwas eng werden, aber Klonk gehörte zu den kleinsten der Greifen und war nur so groß wie ein Collie-Welpe. »Lenk ihn ab«, flüsterte sie Logan zu und nickte in Richtung Ladenbesitzer.


  »Ich kaufe deinen Schatz, damit wir ihn mitnehmen können«, teilte Logan Klonk mit. Nach einer Weile sagte er: »Ich weiß, normalerweise kaufen Piraten ihre Schätze nicht. Aber würdest du einen Mit-Piraten wirklich beklauen?« Er zeigte auf den alten Mann. »Wo ist deine Piratenehre, Klonk?«


  Das Greifenjunge richtete sich stolz auf und rückte dann zur Seite, sodass Logan die Goldmünzen auflesen konnte. Zoe fand einen kleinen Lederbeutel, den Logan gemeinsam mit den Münzen zum Tresen brachte, um zu zahlen.


  Während der Besitzer ganz auf Logan konzentriert war, machte Zoe den Reißverschluss des Rucksacks auf und half Klonk hineinzuklettern. Er klackerte mürrisch mit dem Schnabel und rückte grummelnd an die hundert Mal Schweif und Flügel zurecht, aber endlich konnte Zoe das Glitzerding schließen und zum Tresen tragen.


  »Herrlich«, meinte der alte Herr und strahlte wieder übers ganze Gesicht, während er Logan das Wechselgeld reichte. »Wenn deine Schwester kein Pirat sein kann, ist Fancy Nancy eine wundervolle Alternative.« Zoe ließ den Rucksack nicht los, während er das Preisschild einscannte. Sie wollte nicht, dass er ihn hochhob und merkte, wie schwer er war. Zoe kam sich wie der reinste Ladendieb vor, bis sie den Preis sah.


  »Vierzig Dollar!«, wisperte sie Logan zu und schulterte den Rucksack. »Jetzt komme ich mir ausgeraubt vor.« Sie konnte nur hoffen, dass sie das Geld von ihren Eltern wiederbekommen würde. Das war eine Menge Taschengeld, das da auf einen Schlag weg war.


  »Denk einfach, wie glitzernd und hübsch du damit aussiehst«, neckte er sie. »Und noch dazu so wahnsinnig prinzessinnenhaft.« Er hielt ihr die Tür auf und verneigte sich.


  »Merci«, scherzte sie.


  Als sie auf den Gehsteig traten, liefen sie Jasmin Sterling und ihrem Bruder Jonathan in die Arme, die gerade aus der Apotheke kamen.


  Was sonst. Natürlich musste Jasmin sie jetzt so sehen!


  Tatsächlich entdeckte Jasmin den Fancy-Nancy-Rucksack sofort. Sie zog die Augenbrauen so hoch, dass Zoe meinte, ihre Stirn müsste jeden Moment von ihrem Kopf fortflattern.


  Als sie sechs Jahre alt gewesen waren, hatten Zoe und Jasmin einmal pro Monat eine Fancy-Nancy-Pyjamaparty veranstaltet. Und zwar immer bei Jasmin. Jasmin war nämlich allergisch gegen Katzen, also tat Zoes Familie einfach so, als hätten sie gleich sieben davon, sodass Jasmin nie zu ihnen kommen konnte. Weder Jasmin noch Zoe machte das allerdings etwas aus. Jasmins Zuhause war gigantisch groß und sie hatten dort sämtliche coolen Spielzeuge, einschließlich jedes einzelnen Fancy-Nancy-Zubehörs im ganzen Universum.


  Zoe hatte nirgendwo besser geschlafen als bei Jasmin zu Hause, neben ihrer besten Freundin, die eingerollt an ihrer Seite schlummerte– ganz ohne Menagerie-Aufgaben, die am nächsten Morgen auf sie warteten, und ohne magische Wesen, die vor ihrem Fenster heulten oder quakten. Sie wusste noch genau, wie es war, in Jasmins Fancy-Nancy-Schlafsack zu liegen und sich zu wünschen, sie könnte mit ihrer Freundin den Platz tauschen und wie Jasmin sein.


  »Was… was…« Jasmin starrte Logan an, der dicht hinter Zoe stand. Jasmin wirkte, als hätte sie eine Art Schlaganfall und könnte sich nicht entscheiden, worüber sie sich zuerst lustig machen sollte.


  »Hi, Zoe«, sagte Jonathan. Seit der Highschool-Abschlussfeier im Juni, wo er die Rede gehalten hatte, kam er ihr größer vor. Sein schwarzblaues Haar war länger und lockte sich kurz unterhalb der Ohren. Mit reichlich Gel hatte er es sich auf eine Seite gekämmt. Er hatte noch immer das Nasenpiercing, das er und Ruby sich vergangenes Weihnachten hatten stechen lassen– seines war ein winziger Diamant. Er hatte auch noch immer den leicht verwirrten Blick, den er aufgesetzt hatte, nachdem Ruby sein Gedächtnis gelöscht hatte.


  »Wie geht’s deiner Schwester?«, fragte er, nahm Jasmin die Apotheken-Tüte ab und steckte sie in seine schwarze Umhängetasche.


  »Klasse«, sagte Zoe peinlich berührt. Sie wusste, dass er sich kein Stück weit an die Beziehung mit Ruby erinnern konnte– zu sehr war sie verwoben mit den Geheimnissen der Menagerie, die sie ausradiert hatten. Aber ihre Eltern hatten vorhergesagt, dass er sich vermutlich immer noch zu Ruby hingezogen fühlen würde, wann immer er sie treffen sollte. Darum stellte auch jeder sicher, dass genau das nie, wirklich nie geschah.


  »Wer bist du?«, platzte Jasmin heraus und schaute Logan an.


  »Ernsthaft? Er geht in unsere Klasse, Jasmin«, antwortete Zoe an seiner Stelle. Sie war ziemlich sicher, dass Jasmin nur so tat, als würde sie ihn nicht kennen, um ihm deutlich zu machen, was für ein Niemand er war. Als wäre jeder, der bereit war, sich mit Zoe abzugeben, unter Jasmins Würde.


  »Logan Wilde.« Logan hielt ihr die Hand hin, doch Jasmin starrte darauf, als reiche er ihr einen sterbenden Piranha.


  »Also, dann bis irgendwann«, verabschiedete sich Zoe und hielt auf die Straße zu.


  »Oh, là, là!«, imitierte Jasmin Fancy Nancys typischen Ausruf– Nancy vergötterte alles Französische. Offensichtlich hatte sie sich inzwischen von ihrem Schock erholt. »Unterwegs mit Logan zu einem geheimen Rendezvous?«


  Zoe war bewusst, dass sie schon wieder rot anlief. Sie warf Jonathan einen Hilfe suchenden Blick zu, doch sein abwesender, gedankenverlorener Gesichtsausdruck machte deutlich, dass Zoe von ihm keine Unterstützung zu erwarten hatte.


  Völlig unerwartet legte Logan den Arm um Zoes Schulter. »Stimmt, du hast uns durchschaut. ’tschuldigung, wir müssen los.«


  Jasmin blieb der Mund offen stehen. Logan packte Zoes Hand und gemeinsam rannten sie über die Straße in den Park. Sie hielten erst wieder an, als sie die Hundezone auf der anderen Seite erreicht hatten, wo ein alter Pekinese langsam von einem Zaunpfosten zum nächsten trottete, während eine Dänische Dogge sich alle Mühe gab, ihn zum Spielen zu bewegen.


  Zoe riss ihre Hand aus Logans Griff. »Was zum Teufel sollte das denn?«


  »Tut mir leid.« Logan machte eine Unschuldsgeste. »Ich musste sie irgendwie von dem Rucksack ablenken, bevor ihr noch aufgefallen wäre, dass er sich bewegt. Klonk, hör gefälligst auf, an dem Reißverschluss zu zerren!« Zoe spürte, wie der kleine Greif sich unter dem Stoff wand. Dann pikte ein Schnabel sie in den Rücken.


  »Au!«, beschwerte sie sich, setzte den Rucksack auf dem Boden ab und rieb sich mit beiden Händen die Stirn. »Na ja, wenn sie sich über uns lustig machen will, muss sie immerhin erst mal zugeben, dass ich existiere.«


  Logan sah sie neugierig an. »Ja und, macht dir das was aus? Sie scheint nicht gerade der Typ Mensch zu sein, auf den du was gibst.«


  »War sie aber mal«, sagte Zoe. »Bis vor fünf Monaten war sie meine beste Freundin. Aber ich musste die Freundschaft beenden, nachdem ihr Bruder und meine Schwester Schluss gemacht hatten. Es war… schlimm.«


  »Ganz schön unfair.« Logan lehnte sich über den Zaun, sodass die Dänische Dogge an seiner Hand schnuppern konnte. Der Hund leckte seine Finger ab und Logan kraulte ihn. Verliebte sich denn jedes Tier auf dem Planeten in diesen Typen? Von dem Kelpie mal abgesehen…


  »Jonathan ist der Grund, warum wir Fremde nie aus der Menagerie lassen, ohne ihnen vorher die Erinnerung zu waschen, egal, wer es ist«, erklärte Zoe seufzend. »Ruby war sich sicher, dass wir ihm vertrauen könnten. Sie waren fast ein Jahr zusammen und er hat so ziemlich alles über die Menagerie erfahren. Wenn wir ihm jeden Abend Krakentinte zu trinken gegeben hätten, hätte er die Fabeltiere vergessen, aber nicht Ruby. Doch als wir herausfanden, was er vorhatte, mussten wir ihm eine so hohe Dosis verpassen, dass es praktisch ihre ganze Beziehung aus seinem Kopf gelöscht hat.«


  Logan betrachtete die Dänische Dogge und streichelte nachdenklich ihr schwarzes Fell. »Also… Woran erinnert er sich überhaupt noch?«


  »Wissen wir nicht genau.« Zoe rieb sich das Handgelenk. »Ruby musste auch seinen Eltern etwas davon einflößen, weil wir nicht wussten, ob er ihnen von der Menagerie erzählt hatte.«


  »Und Jasmin?«


  Zoe schüttelte den Kopf. »Es war klar, dass sie nichts wusste, aber sie haben mich trotzdem gezwungen, ihr von der Tinte zu geben.« Sie atmete tief ein. Das war einer der schlimmsten Tage ihres Lebens gewesen. »Aber ich hatte recht– da gab es keine übernatürlichen Erinnerungen, die man löschen konnte.« Was es sogar noch schwerer gemacht hatte, denn Jasmin erinnerte sich an jedes Detail ihrer Freundschaft und hatte keinen Schimmer, warum Zoe ihr so plötzlich die kalte Schulter zeigte.


  »Warum konntet ihr dann nicht Freunde bleiben?«, wollte Logan wissen.


  »Zu riskant.« Zoe schaute zum Geschäft zurück, doch Jasmin war weg. »Wir hatten Angst, dass die Sterlings ihre Erinnerung wiederfinden würden, wenn sie länger mit einem von uns Kontakt hätten. Gedächtnis-Löschen ist keine Wissenschaft. Wenn ich zum Beispiel bei Jasmin übernachtet hätte und Jonathan zu viel mit mir geredet hätte, hätte er vielleicht Erinnerungsschübe gehabt. Im Wesentlichen müssen wir die Sterlings ab sofort so weit wie möglich auf Abstand halten.«


  »Hm.« Logan dachte nach. »Ist trotzdem unfair.«


  Zoe konnte ihm nur recht geben. Ruby meinte immer, dass Zoes Opfer verglichen mit ihrem eigenen ein Klacks war. Aber Zoe fand, dass sieben Jahre beste Freundschaft mindestens genauso wichtig waren wie ein Jahr »wahre Liebe«, vor allem wenn es dabei um ein mieses Ekel wie Jonathan ging.


  Plötzlich plumpste Blue aus einem Baum am anderen Ende des Parks und versetzte dem Pekinesen damit beinahe einen Herzinfarkt. Die beiden Hunde im Freilauf bellten ihn empört an, während er gemütlich zu Zoe und Logan trottete.


  »Kein Glück?«, fragte er, bevor er über den glitzernden Rucksack stolperte, der ihn empört ankrähte.


  »Sogar jede Menge Glück«, meinte Zoe und stupste den Rucksack mit dem Zeh an. »Davon abgesehen, dass ich wirklich keine Lust habe, mit dem Ding hier heimzufahren.«


  »Ich mach’s«, erklärte Blue, ohne zu zögern. Er hob den Rucksack auf und schulterte ihn. »Wie wär’s, wenn ich den Knirps hier nach Hause bringe und ihr schon mal nach dem nächsten sucht?«


  »Klar«, stimmte Logan dem Plan zu. »Vielleicht können wir auch kurz bei mir zu Hause vorbeischauen, wenn das okay ist. Ich würde gerne meine Haustiere füttern und mich umziehen.«


  »Bestens. Ich komm dann bald nach.« Blue schwang sich auf sein Rad und trat in die Pedale. Mit fröhlich funkelnden Strasssteinchen auf dem Rücken fuhr er davon und wirkte dabei nicht das kleinste bisschen verlegen.


  Als Logan ihm nachblickte, stand ihm deutlich in sein Gesicht geschrieben: So cool werde ich nie. Was Zoe einigermaßen lächerlich fand– keiner, der Jasmin Sterling die Stirn bieten konnte oder einen brennenden Phönix löschte, hatte ein Problem damit, mutig zu sein. Nach ihren Maßstäben war das eindeutig cool genug.


  »Na gut«, sagte sie. »Dann lass uns als Nächstes nach dem Roten suchen.«


  »Der, der so auf Essen steht«, erinnerte Logan sich und nickte. »Eigentlich sollte es nicht schwer werden, ihn aufzuspüren. Ich wette, das wird am leichtesten von allen.«
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  KAPITEL 25


  Sechs Stunden später ließ Logan sich auf die Bank vor der Eisdiele fallen und massierte seine müden Füße.


  »Hätte ich vorhin mal lieber nicht den Mund so voll genommen«, jammerte er. »Warum gibt es in dieser Stadt so viel zu essen?«


  »Du meinst, es gab«, stellte Zoe richtig. Sie zückte ihr Handy und schrieb ihren Eltern eine SMS.


  »Schulcafeteria«, Logan zählte an den Fingern ab. »Pizzeria. Süßwarenladen. Der Müllcontainer hinter dem Supermarkt. Der Müllcontainer hinter dem Sandwichladen. Das komplette Katzenfutter im Haustiergeschäft, allerdings kein Stück vom Hundefutter– zum Glück hat er nicht versucht, die Hamsterkäfige aufzubrechen. Die Gefriertruhen bei beiden Chinesen und dem Mexikaner. Alle Cremetörtchen in der Tankstelle, aber sonst nichts– vielleicht ist er endlich satt.«


  »Das ist fast so, als würden wir nach einem bodenlosen Schlund suchen statt nach einem Greifenbaby«, stöhnte Zoe. Plötzlich vibrierte ihr Handy. »Okay, Mom und Dad sind gerade im Buffalo-Bill-Imbiss, aber da scheint alles normal zu sein. Und Blue steckt bei seinen Eltern fest und versucht, die Krise in den Griff zu kriegen. Bestimmt haben die Meerjungfrauen die Unterwasser-Aufgaben der FABA-Liste noch nicht fertig.« Sie seufzte. »Irgendwie fühle ich mich schlecht, weil ich dort sein und ihnen helfen sollte. Im Tauchen bin ich viel besser als Matthew.«


  »Hey, du hilfst doch«, erinnerte Logan sie. »Die Kleinen zu finden, ist im Augenblick das Wichtigste, oder nicht?«


  »Vielleicht würde ich das auch so sehen, wenn wir tatsächlich eins finden würden«, meinte sie missmutig.


  »Dann lass uns noch mal nachdenken. Der Knirps, den wir suchen, ist schnell, geht still und leise vor und ist auf einer ganz anderen Mission als seine Geschwister.«


  »Genau: Mission Friss den kompletten Planeten, bevor sie dich finden«, stimmte Zoe zu.


  Logan stand auf und tigerte den Gehsteig auf und ab. Sie hatten es noch immer nicht zu ihm nach Hause geschafft und allmählich halluzinierte er schon von sauberen T-Shirts. Außerdem hatten sie noch nichts zu Mittag gegessen– andererseits hatte es ohnehin den Anschein, als hätte der rote Greif in der ganzen Stadt keinen Happen übrig gelassen.


  Logan schaute die Straße hinunter. Dabei wurde sein Blick vom Sonnenlicht geblendet, das sich in einem Fenster der Bibliothek brach. »Hey«, rief er, »in der Bibliothek hing ein Flyer über vermisste Schafe. Meinst du, der Greif hat die vielleicht auch gefressen?«


  Zoe schob sich die Haare aus der Stirn und spielte nachdenklich an einem ihrer Ohrringe. »Glaube ich nicht«, antwortete sie schließlich. »Sogar nachdem er die halbe Stadt verputzt hat, dürfte er immer noch kleiner als ein Schaf sein. Außerdem haben die Babys nie gelernt, wie man jagt oder Beute macht. Davon mal abgesehen hängt dieser Flyer da bestimmt schon eine Ewigkeit. Die Farmer aus der Gegend meckern ständig wegen irgendwas.«


  »Na gut.« Logan hielt an und wippte auf den Fersen. »Dann strengen wir weiter die grauen Zellen an. Was frisst dieser Greif am allerliebsten? Hat er irgendeine Leibspeise?« Er kratzte sich an den Armen. »Können wir zu mir fahren, während wir überlegen?«


  Zoe nickte und folgte ihm zu ihren Rädern. Die Kühle des Morgens war schnell verpufft und für einen Tag im Spätoktober war es inzwischen ungewöhnlich heiß. Logan fuhr voraus und machte unterwegs einen Abstecher zum Parkplatz des Supermarkts, wo er noch einmal zu den Müllcontainern lugte. So durcheinander, wie die Müllsäcke dalagen, beinahe wie zu einem Nest aufgetürmt, fürchtete er, dass der Greif dort geschlafen hatte– was bedeutete, dass er wohl nicht besonders lieblich riechen würde, wenn sie ihn erst einmal fanden.


  Zum ersten Mal an diesem Tag fühlte Logan sich irgendwie komisch, als er die Haustür aufsperrte und Zoe hereinbat. Solange sie draußen auf der Suche gewesen waren, hatte er keinen Gedanken daran verschwendet, dass er ganz allein mit einem Mädchen rumhing. Aber jetzt war sie bei ihm zu Hause. Und dann war es ausgerechnet auch noch Zoe Kahn! Nicht so ganz, wie er sich den ersten Kumpel vorgestellt hatte, den er mit heimbringen würde– und so ziemlich das letzte Mädchen.


  Als er sich im Wohnzimmer umschaute, wünschte Logan, er hätte den beigen Teppich letzte Woche gesaugt, wie sein Dad ihn gebeten hatte. Er hatte den Eindruck, als würden überall Krümel lauern. Die Limoflasche von gestern Nachmittag stand noch immer auf dem Tisch. Und Tinka saß auf dem braunen Ledersessel und stierte ihn anklagend an. MICH durch ein Greifenbaby ersetzen?, sagte ihr Gesichtsausdruck. NIE hätte ich das von dir gedacht!


  »Tut mir leid, Tinka«, tröstete Logan sie und streckte ihr die Hand hin. Doch sie zuckte nur mit dem Schwanz und wandte mit erhobener Nase den Kopf ab.


  »Ich brauch nicht lang«, sagte Logan zu Zoe. Er griff sich das Mäusefutter, das er unterwegs im Haustierladen gekauft hatte, lief in sein Zimmer, schloss die Tür und fütterte Mrund MrsSmith, die jetzt, da kein Greif sie mehr gierig durch die Scheibe anstierte, schon wieder viel entspannter wirkten. Logan klaubte seine Klamotten vom Boden auf und stopfte sie in den Wäschekorb. Während er den Inhalt seiner Kommode erkundete, unterhielt sich Zoe durch die Tür mit ihm.


  »Greifen mögen Fisch«, sagte sie. »Im See haben wir viel davon, daher bekommen sie jede Menge. Ähm… Einmal hat Matthew ihnen Schokolade gegeben und sie sind völlig ausgerastet– im Gehege war es einen ganzen Tag lang wie beim Greifenrodeo.« Ihre Stimme wurde mal lauter, mal leiser, als würde sie sich im Wohnzimmer umsehen.


  Logan entschied sich für ein orangefarbenes T-Shirt mit einer Bulldogge darauf, schnüffelte kurz daran und warf es wieder weg. Irgendwo muss hier doch noch was Sauberes sein. Endlich fand er ein gelb-grau-gestreiftes T-Shirt und tauschte seine Cargohose gegen blaue Jeans und eine graue Kapuzenjacke.


  »Am Unabhängigkeitstag haben wir für die ganze Menagerie gegrillt.« Zoe klang, als wäre sie jetzt in der Küche. »Die Babys waren damals erst einen Monat alt, aber jedes hat einen Cheeseburger bekommen. Das haben sie total gelie–« Abrupt verstummte sie.


  »Zoe?«, rief Logan. Doch er erhielt keine Antwort. Oh, oh, fuhr es ihm durch den Kopf. Was hatte sie gefunden? Lag in der Küche irgendetwas Peinliches herum?


  Schnell streifte er sich frische Socken über, schlüpfte in andere Turnschuhe, schüttete etwas Fischfutter in Hulks Glas und rannte durchs Wohnzimmer.


  Zoe stand vor dem Kühlschrank und starrte die Tür an.


  »Was denn?«, wollte Logan wissen. »Ist dir noch was eingefallen, das der Greif gerne isst?«


  »Ähm… ja«, meinte Zoe. »Ja. Cheeseburger. Genau. Ich muss meinen Dad anrufen. Warte hier.«


  Logan blinzelte verdattert, als sie auch schon zur Haustür hinaus verschwunden war. Was zum Teufel…? Er betrachtete den Kühlschrank. Er war übersät mit Magneten aus Chicago, alten Fotos, Einladungen zu Dads Arbeitsveranstaltungen, Recycling-Merkzetteln, einem Kalender und ein paar Speisekarten vom Bestellservice. Nichts großartig Dramatisches.


  Es sei denn, Zoe war der Briefkopf des Ministeriums für Tier- und Artenschutz auf Dads Briefen aufgefallen. Besorgt rieb Logan sich den Kopf. Klar, das Ministerium würde sich wahrscheinlich für Greifen und Drachen in der Nachbarschaft interessieren. Aber Zoe musste doch wissen, dass er seinem Vater niemals von der Menagerie erzählen würde.


  Möglich, dass sie sauer war, weil er ihr nichts vom Beruf seines Dads gesagt hatte. Sauer genug, um sein Gedächtnis zu löschen? Dachte sie jetzt, dass er eine Gefahr für die Menagerie war? Ob Blue sich für ihn einsetzen würde?


  Logan holte zwei durchsichtige Plastikflaschen und füllte sie mit Wasser, damit er für den Fall der Fälle etwas Sicheres zu trinken hatte. Dann schrieb er für seinen Dad eine kurze Nachricht, um ihn wissen zu lassen, dass er zu Hause gewesen war. Als Zoe danach noch immer nicht zurück war, schmierte er für sie beide Erdnussbutter-Sandwiches mit Blaubeermarmelade. Er packte einige Möhren ein und dazu ein paar Haferflocken-Rosinen-Kekse. Das konnten sie alles mitnehmen und unterwegs essen.


  Logan warf der Haustür einen nervösen Blick zu. Das schien eine ganz schön lange Unterhaltung zu sein. Konzentrier dich auf die Greifen. Je mehr du helfen kannst, desto eher vertrauen dir die Kahns und schließen dich nicht wieder aus.


  »Cheeseburger«, murmelte er. Skworp hatte einen Großteil ihrer eingefrorenen Frikadellen verputzt, aber ganz hinten im Gefrierfach fand Logan eine zweite Packung, die er in der Mikrowelle auftaute. Er nahm zwei Scheiben heraus und briet sie in dem kleinen Grillofen. Das restliche Fleisch packte er in eine Kühltasche, gemeinsam mit mehreren Scheiben Käse und einer Flasche Ketchup. Für alle Fälle nahm er auch eine Flasche Schokoladensirup mit und verstaute einige andere Vorräte in seinem Rucksack.


  Als er gerade den Reißverschluss zuzog, öffnete Zoe die Haustür. Sie sah ziemlich mitgenommen aus.


  »Was ist passiert?«, wollte Logan wissen. »Alles okay?«


  Zoe nickte, aber der Ausdruck auf ihrem Gesicht war derselbe, den er Freitagmorgen bei ihr beobachtet hatte, als sie ihm die Lügengeschichte über ihren entlaufenen Hund aufgetischt hatte. Logan überlegte, ob er den Job seines Vaters ansprechen sollte… Falls das allerdings gar nicht das Problem war, wollte er auch keins daraus machen.


  »Ich hab Sandwiches geschmiert«, verkündete er stattdessen und drückte ihr eines in die Hand. »Und mir ist was wegen der Cheeseburger eingefallen.«


  »Okay«, entgegnete Zoe. »Wie du meinst. Lass uns nur endlich los.«


  Logan zögerte. Vielleicht rückt sie mit der Sprache raus, wenn wir den nächsten Greif gefunden haben, dachte er. »Mach’s gut, Tinka«, rief er ins Wohnzimmer. »Du bist immer noch meine Lieblingskatze, Ehrenwort!«


  »Rrrrriau«, grummelte sie.


  Draußen starrte Logan eine Weile sein Fahrrad an, während er die beiden fertig gebratenen und in einer Serviette eingewickelten Frikadellen in der Hand hielt.


  »Was jetzt?«, wollte Zoe wissen.


  »Ich dachte, wir fahren mit denen hier durch die Stadt und locken ihn zum Grillplatz im Teddy-Roosevelt-Park«, erklärte Logan. »Aber mir fällt gerade nicht ein, wie ich die Frikadelle an meinem Fahrrad festmachen kann.«


  Zoe hielt sich eine Hand vor den Mund, als kämpfe sie einen Lachanfall nieder. »Lass mich mal sehen!«


  Schließlich ging Logan erneut ins Haus, um Zahnseide zu holen, mit der sie eine Frikadelle an Logans Gepäckträger banden. Irgendwie war das eklig, trotz des zusätzlichen Küchenpapiers als Unterlage, weil das Fleisch noch immer etwas roh war und triefte.


  »Mein armes Fahrrad«, jammerte Logan.


  »Ich hoffe nur, dass Jasmin mich nicht so sieht«, meinte Zoe. Ihr Rad hatte keinen Gepäckträger, also banden sie die zweite Frikadelle an den Lenker, wie eine Lampe aus Fleisch. »Das ist so krass abgefahren, so was hab sogar ich bisher noch nicht gemacht.«


  Logan lachte. »Okay. Ich fahr also die eine Seite der Stadt ab und du die andere. Dann riecht der Greif hoffentlich die Frikadellen und folgt uns zum Park.«


  »Dann bis später«, verabschiedete sich Zoe und schob ihr Rad die Einfahrt hinunter. Unten angekommen, zögerte sie kurz und schaute noch einmal zu ihm zurück, als wollte sie etwas sagen. Doch dann radelte sie davon.


  In diesem Sommer hatte Logans Dad, immer wenn er am Wochenende nicht arbeiten musste, ihn in sein Lieblings-Tierschutzgebiet mitgenommen: den Teddy-Roosevelt-Park, der am Stadtrand von Xanadu lag. Dort gab es Wanderwege und Teiche, vor allem aber– zumindest für Logan war es das Wichtigste– gab es eine offene Picknick-Wiese voller Tische und Grills.


  Logan kam ein paar Minuten vor Zoe dort an und suchte sich einen Grill ganz in der Nähe der Bäume aus. »Eigentlich hätten wir uns einen Erlaubnisschein holen müssen«, berichtete Logan, als sie zu ihm stieß, und verzog sofort das Gesicht, als ihm bewusst wurde, wie spießig er sich anhörte.


  »Es ist schon fast November«, beruhigte Zoe ihn. »Ich bin mir sicher, dass das in Ordnung geht. Ich schreibe meinen Eltern eine SMS, damit sie herkommen.«


  Logan holte einen kleinen Sack Kohle aus dem Rucksack und schüttete sie in den Grill. Gerade wollte er ein Streichholz anzünden, als aus dem nahen Wald eine Familie spaziert kam, sodass er die Streichholzschachtel schnell in der Hand versteckte.


  Neben den Eltern liefen drei Jungen und zwei kleine Mädchen. Einen der Jungs kannte er aus der Schule: Marco Jimenez, Kapitän der Fußballmannschaft und Klassenclown– und darüber hinaus einer der wenigen anderen Siebtklässler mit auffälliger Hautfarbe. Marco spähte zu Zoe und Logan, während er und seine Familie am anderen Ende der Wiese in einen Kleinbus kletterten. Logan kam der Gedanke, dass sie ein ziemlich komisches Bild abgeben mussten: er und Zoe an einem Grill, ganz allein, um diese Jahreszeit. Lächelnd winkte er Marco in der Hoffnung, das wäre die angebrachte, normale Reaktion.


  Zu seiner Überraschung winkte Marco zurück. Wenig später waren die Jimenez fort und Logan zündete die Kohle an.


  »Sie kommen alle«, informierte Zoe ihn und steckte ihr Handy ein. Logan fragte sich, ob sie Marco überhaupt bemerkt hatte.


  »Hoffentlich kommt der Greif auch, sobald er das hier riecht«, kommentierte Logan.


  Er legte die erste rohe Frikadelle auf den Grill. Dann setzten sie sich an den Picknicktisch und aßen ihre Sandwiches, wobei Zoe Logan andauernd so einen merkwürdigen Blick zuwarf, als wollte sie ihm etwas sagen. Doch immer, wenn er sie ansah, schaute sie schnell weg.


  »Weißt du was?«, sagte er schließlich. »Du solltest dich verstecken. Mich kennt er nicht, aber wenn der Kleine dich sieht, weiß er vielleicht, dass es eine Falle ist.« Außerdem wäre es super, wenn wir uns nicht länger peinlich anschweigen müssten.


  Zoe fuhr sich durchs Haar und nickte schließlich. »Okay. Gute Idee.« Sie warf ihre Essensreste in den Mülleimer und schob ihr Fahrrad hinter die Toiletten neben dem Parkplatz.


  Die erste Frikadelle verbrannte zu einem Kohleklumpen, also warf Logan sie weg und legte die nächste auf. Diesmal fügte er versuchshalber eine Scheibe Käse hinzu.


  Eine scheinbare Ewigkeit tat sich gar nichts. Logan knabberte ein paar Möhren und schaute auf die Uhr. Vielleicht würde es doch nicht klappen.


  Plötzlich fühlte er ein Kribbeln im Nacken und sofort war ihm klar, was das bedeutete.


  Jemand beobachtete ihn.


  [image: Vignette]


  KAPITEL 26


  Logan lehnte sich lässig gegen den Tisch und ließ den Blick unauffällig über die Bäume huschen. Nach einer Weile wurde er fündig: Ein paar Meter entfernt, versteckt in den roten und orangefarbenen Blättern einer großen Eiche, lugte ein Paar schwarzer stechender Augen zu dem rauchenden Grill.


  Pfeifend legte Logan einige weitere Frikadellen auf. An einen Teller hatte er leider nicht gedacht, also schob er die fertigen Cheeseburger auf die Papiertüte, in der sein Sandwich verpackt gewesen war, und setzte sich.


  »Mmmmh«, sagte er laut. »Ich lasse das besser kurz abkühlen.« Er stellte die Burger ans hintere Ende der Tischplatte, die dem Wäldchen am nächsten war. Dann bückte er sich, um eine Flasche Wasser aus seinem Rucksack zu holen.


  Als er sich wieder aufsetzte, waren die Cheeseburger weg.


  Wow, DAS war schnell, dachte Logan. Eigentlich hatte er erwartet, den Greif auf frischer Tat zu ertappen, doch der Kleine musste mit Lichtgeschwindigkeit herbeigeflitzt und wieder hinter den Bäumen verschwunden sein.


  »Na, so was«, sagte er laut. »Hab ich den Burger schon verputzt und es ganz vergessen? Komisch!« Die nächsten Frikadellen waren noch nicht ganz durch, aber Logan war sich sicher, dass das dem Greifenjungen egal war. Er nahm eine neue rohe Frikadelle aus der Tüte und linste in die Richtung, in der sich Zoe versteckt hatte. Was sollten sie nun tun?


  »SKWOOORP.«


  Logan erschrak. Das hörte sich wesentlich näher an, als er vermutet hatte. Aus dem Wäldchen kam das jedenfalls nicht. Logan schaute sich langsam um und ging schließlich in die Hocke.


  Der Babygreif war unter einem der anderen Picknicktische in Deckung gegangen.


  Federn und Fell hatten einen warmen rötlichen Ton, gesprenkelt mit Orange entlang der Flügelspitzen. Der Greif wirkte ganz schön eingezwängt unter dem Tisch, und Logan war auf Anhieb klar, dass er ein gutes Stück größer war als Skworp und Klonk– nicht ganz so groß wie Klink, dafür wesentlich breiter. Dieser kleine Greif hätte mit Sicherheit in keinen Rucksack gepasst. In seinen Brustfedern und an den großen Löwentatzen klebten jede Menge Krümel und Essensreste.


  Mit ernstem Ausdruck starrte er Logan an.


  »Oh, hallo!«, rief Logan. »Magst du Burger? Ich hab noch ein paar übrig.«


  Der Greif sah ihn mit großen Kulleraugen traurig an, als hätte er seit Wochen hungern müssen.


  »Mit Käse?«, bot Logan an.


  Käääääse, bejahte der Greif und klackerte erfreut mit dem Schnabel. Logan winkte ihn zu sich und hielt ihm einen Burger mit Käse entgegen, woraufhin der kleine Greif sich unter dem Tisch hervorquälte. Wachsam kam er näher und beäugte gierig den Cheeseburger, doch knapp außer Reichweite blieb er misstrauisch stehen.


  »Hast du schon einen Namen?«, fragte Logan. Er setzte sich ins Gras und packte für sich ebenfalls eine der Käsescheiben aus.


  Der Greif schüttelte den Kopf.


  »Vielleicht sollten wir dich…« Logan dachte über die anderen Greifengeschwister nach. Klink, Klonk, Skworp, Flurp. »Hmm. Wie wär’s mit Klops?«


  Klops, überlegte der Greif. Klops. Klops hat Hunger. Klops mag Essen. Klops will Fleisch. Klops, Klops, Klops. Ja, klingt nach mir. Er schenkte Logan ein Adlerlächeln. Besser als Pummel. Klops.


  »Super.« Die arme Zoe und ihre hoffnungslos falsche Namensgebung für die Jungtiere! »Nimm dir einen Cheeseburger, Klops!«


  Der Babygreif machte einen langen Hals und stibitzte den Burger aus Logans Hand. Dann hoppelte er ein Stückchen zurück und verschlang ihn.


  »Sag mal, Klops«, begann Logan, »vermisst du deine Familie?«


  Klops machte ein Geräusch wie ein verächtliches Schnauben. Kein bisschen. Er breitete mit einer dramatischen Geste die Flügel aus. Kein Teilen hier! Beste Welt von allen!


  »Verstehe.« Mit dieser Strategie würde Logan also keinen Erfolg haben. »Was hat dir heute denn am besten geschmeckt?«


  Cheeseburger!, dachte Klops wie aus der Pistole geschossen. Nein, Pizza! Nein, Tiefkühl-Apfeltaschen! Nein, Törtchen. Warte! Superlecker Katzen in Dosen. Nein… Cheeseburger!


  »Bitte sag mir, dass du nicht ernsthaft geglaubt hast, Katze zu essen.«


  Klops sah ihn mit schräg gelegtem Kopf an. Bild von Katze auf Dose!


  »Das ist ja furchtbar, Klops!«, schimpfte Logan. »Das war Futter für Katzen. Katzen solltest du auf gar keinen Fall fressen. Immerhin seid ihr quasi entfernte Verwandte.« Tinka hatte schon genug Probleme, auch ohne dass sie bei ihren nächtlichen Streifzügen auf hungrige Greifenkinder aufpassen musste.


  Hmmm, überlegte der Greif und rückte näher. Mehr Cheeseburger?


  Logan stand auf und holte die letzten Frikadellen vom Grill. Er platzierte sie auf dem Tisch und streckte die Hand aus. Behutsam legte Klops seine Vorderpfote hinein und erlaubte Logan, ihm dabei zu helfen, auf den Tisch zu klettern.


  »Weißt du, ich hab zufällig gehört, dass sie in der Menagerie darüber nachdenken, jeden Freitag einen Cheeseburger-Abend zu veranstalten.«


  Ruckartig setzte der Greif sich auf und betrachtete Logan misstrauisch. Du von Menagerie?


  »Nimm dir doch noch mehr Käse«, meinte Logan und wickelte die Scheiben aus der Verpackung. Klops raffte sie an sich und watschelte damit zu den Frikadellen. »Klops, hör mal. Ich weiß, dass du einen tollen Tag hattest, aber wenn du so weiterfutterst, wirst du nie im Leben fliegen können. In der Menagerie weiß man, wie viel Essen du brauchst und wie man sich um dich kümmern muss. Hier draußen ist es gefährlich.«


  Bah!, grummelte Klops. Klops geht’s prima. Klops super im Essenfinden. Klops passt auf Klops auf! Klops NIE WIEDER HUNGERN!


  Plötzlich zischte etwas knapp über dem Greifenköpfchen durch die Luft und bohrte sich in die Tischplatte.


  Logan und Klops starrten es beide an. Nach einer Weile begriff Logan, dass es ein Betäubungspfeil war.


  Unglücklicherweise fiel der Groschen bei Klops früher.


  VERRAT!, heulte er. Cheeseburger-ABLENKUNGS-VERRAT! Als Logan aufsprang, war Klops schon lautstark vom Tisch ins Gras gehechtet.


  Zoes Eltern stürmten aus dem Wald. Matthew und Blue rannten aus der gegenüberliegenden Richtung herbei. Außer Blue trugen sie alle Betäubungsgewehre.


  FIES!, brüllte Klops und galoppierte in einem breiten Zickzack im Kreis herum. Trotz seines Umfangs war er erstaunlich schnell. Er flitzte an Blue vorbei, der sich vergeblich auf den Knirps werfen wollte, doch nur mit der Nase voran im Gras landete. Zoes Dad schoss einen weiteren Pfeil ab, aber Klops wich gekonnt aus und raste unbeirrt auf Mrund MrsKahn zu. Er wollte an ihnen vorbei und zurück in den Wald.


  Zoes Mutter drückte auf einen Knopf an ihrem Armband und ein großes Netz flog in die Luft. Erst dachte Logan, Klops wäre so gut wie gefangen– doch der kleine Greif duckte sich und rollte flink darunter hinweg. Vor Zoes Dad hüpfte er wieder auf die Pfoten und drehte dann in Richtung Parkplatz ab.


  Logan rannte hinterher. »Klops!«, rief er. »Warte! Wir können dir mehr Burger besorgen! Alles, was du willst!«


  NEIIIIIN!, kreischte Klops und schmiss mit den Flügeln einen der Grills um. Klops HASST teilen! Alles Essen meins, meins, MEINS!


  Da sprintete Zoe hinter dem Klohäuschen hervor und schnitt dem Greif noch vor dem Parkplatz den Weg ab. Strauchelnd kam Klops zum Stehen.


  »Ich bin’s«, rief Zoe ihm zu. »Weißt du noch? Ich war die Erste, die dir Gummibärchen geschenkt hat.«


  Auch Brüdern und Schwestern geschenkt! Nie genug Gummibärchen für Klops!


  Klops drehte wieder Richtung Wald ab und wedelte beim Rennen mit den Flügeln, als versuche er zu fliegen. Als er mit dem Schwanz ausschlug, warf er einen Mülleimer um und hinterließ obendrein große Löwenspuren in der Erde. Sollte Logans Dad am nächsten Tag hierherkommen, würde er sich bestimmt ordentlich wundern.


  Logan rannte zurück zum Picknicktisch und holte die Flasche mit dem Schokoladensirup. »Klops!«, schrie er. »Schau mal! Schokosirup! Wenn du brav zurückkommst, bekommst du die ganze Flasche!«


  Klops kann in freier Welt so viel Schokolade haben, wie Klops will!, brüllte der Kleine, flitzte um Zoes Mom herum und flüchtete auf die Bäume zu. Klops FREEEEEEEIIIIIII–


  Ein Betäubungspfeil erwischte Klops mit einem dumpfen Schlag im Oberschenkel. Das Greifenjunge machte einen unfreiwilligen Purzelbaum, überschlug sich einige Male und blieb dann zwei Schritte vor dem Wald der Länge nach liegen.


  »Guter Schuss«, lobte MrKahn Matthew. Matthew hob sein Gewehr und verbeugte sich wie ein Dirigent.


  Logan rannte zu dem Greif und kniete sich neben ihn. Der Kleine hatte die Augen geschlossen, während seine pummeligen Pfötchen zu beiden Seiten schlaff im Gras lagen.


  »Es tut mir leid, Klops«, sagte Logan und legte eine Hand auf den Kopf des Jungtiers. »Ich wollte dich nicht verraten. Aber so ist es das Beste für dich, versprochen.«


  Zoes Dad holte den Transporter auf den Parkplatz und gemeinsam schleppten sie den Greif in den reparierten Käfig auf der Ladefläche. Logan klemmte die Flasche mit dem Schokosirup zwischen seine Vorderpfoten, obwohl Matthew und Blue ihn dafür auslachten.


  »Das Letzte, was der kleine Fresssack noch gebrauchen kann, ist mehr Essen«, meinte Matthew.


  »Wenn er in der Menagerie aufwacht, wird er mehr als sauer sein«, erklärte Logan. »Jetzt hat er wenigstens etwas, was nur ihm gehört.«


  »Ungefähr eine Nanosekunde lang«, meinte Blue. »Bis er alles aufgefuttert hat.«


  »Wir treffen euch dann zu Hause«, sagte Zoes Dad und schloss die Transportertüren. »Zoe, hör auf, mich so anzuschauen.« Zoe senkte den Blick und vergrub ihre Hände in den Taschen.


  Dann streiten sie also wegen irgendwas, dachte Logan. Meinetwegen?


  Und falls ja… stand Zoe auf seiner Seite?
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  KAPITEL 27


  Zu fünft mussten sie anpacken, um Klops’ Käfig von der Garage zum Greifengehege zu wuchten.


  »Klops?« Zoe blickte Logan ungläubig an. »Im Ernst? Das war der erste Name, der dir eingefallen ist?«


  »Er passt einfach zu ihm«, verteidigte Logan sich. »Tut mir leid, dass es nicht so süß ist wie Pummel.«


  Zoe durchbohrte ihn mit einem finsteren Blick.


  GELIEBTER SOHN!, brüllte Riff und galoppierte zum Tor, als sie das Gehege erreichten. Oh, NEIN! Was stimmt nicht mit ihm? Welch grausames Schicksal hat ihn in der gefahrvollen Welt ereilt?


  »Na ja, zum Beispiel hat er alles Essbare in Xanadu verputzt«, antwortete Zoe.


  »Und dann haben wir ihn außerdem ein klein wenig betäubt, um ihn herzubringen«, ergänzte Matthew. »Wenn er morgen aufwacht, ist er wieder ganz der Alte.« Er öffnete die Käfigtür, und Blue half ihm, den Greif auf die Erde zu legen. Riff schwebte flügelschlagend über ihnen, sodass nach allen Seiten Blätter gewirbelt wurden.


  Ich werde Wache stehen, bis er zu sich kommt, schwor er feierlich. Den Blick starr auf das rotbraune Greifenjunge gerichtet, setzte er sich.


  »Nur damit du gewarnt bist: Er könnte sich eine Winzigkeit darüber aufregen, wieder hier zu sein«, ließ Logan ihn wissen. »Und sein Name ist Klops.– Skworp, wag es ja nicht, ihm den Schokosirup zu klauen!« Mit Unschuldsmiene hüpfte das goldbraune Greifenkind von seinem schlafenden Bruder zurück.


  ICH? Würde Skworp machen so was? Mit zusammengekniffenen Augen sah er Logan an. Hmpf. Schatz für Klink. Der Greif riss den Kopf zu seiner älteren Schwester herum, die vor der Höhle kauerte, das goldene Armband behutsam zwischen den Pfoten aufbewahrt. Piratenbeute für Klonk. Schokolade für Klops. REIN ÜBERHAUPT NIX für Skworp!


  »Ich arbeite daran«, versprach Logan. »Im Moment gibt’s erst mal das hier.« Er ging in die Hocke, um Skworp die restlichen Frikadellen zuzuschieben.


  Kuh! Kuh! Kuh! Skworp führte vor Freude ein kleines Tänzchen um Logan auf und legte ihm dankbar den Schnabel in die Hand.


  Oh, kommentierte Nira trocken, die eben aus der Höhle trottete. Flurp und Klonk ritten auf ihrem Rücken und hielten sich dabei an ihren schneeweißen Schwingen und dem Fell fest. Nira begutachtete den schlafenden Klops. Hurra. Noch mehr meiner Kinder sind zurück…


  Skworp!, rief Flurp. Neues Spiel! Wir spielen, Mama ist ein Baum, und wer zuerst auf ihren Kopf klettert, gewinnt!


  Nein, schrie Klonk. Wir spielen, Mamas Schwanz ist eine Schlange, und wer sie zuerst erwischt und tötet, gewinnt!


  Noch bessere Idee!, sagte Skworp. Spiel ist: Mama jagt uns um Felsen, und der Letzte, der gefangen, winnt, UND Mamas Schwanz eine Schlange ist und wir jagen sie beim Rennen. Und wenn Mama stehen bleibt, wir alle springen auf sie drauf und üben Fliegen von Mamas Kopf und außerdem wir sind alle Außerirdische!


  Juchhuuuu!, jubelten Flurp und Klonk im Chor.


  Nira schloss langsam und bedeutungsvoll die Augen.


  »Fehlt nur noch eine«, sagte Zoes Dad und tätschelte Niras Flanke. »Mach dir keine Sorgen, Nira. Wir finden sie bald.«


  Wunderbar, sagte Nira. Ich kann es kaum erwarten. Mit nur fünf Kindern bleibt mir viel zu viel Freizeit.


  Logan blickte voller Mitgefühl zu ihr zurück, während MrKahn das Tor absperrte. Riff hielt noch immer Wache bei dem schlummernden Klops, während die anderen vier Greifenbabys Nira davonzerrten, um mit ihr Fangen zu spielen.


  »Ein letztes Junges«, sagte MrsKahn nachdenklich. »Irgendwelche Ideen, Kinder?«


  Logan, Zoe und Blue tauschten bedeutungsvolle Blicke. Bisher hatten sie noch nichts von dem Telefonat erzählt, das sie vor der Schulbibliothek mitgehört hatten. Logan fragte sich, ob jetzt ein guter Zeitpunkt wäre, damit Zoe ihren Eltern davon berichtete. Oder vielleicht hatte sie das bereits getan und ihr Vater und sie hatten deswegen Streit.


  Ein durchdringender Schrei hallte über den See, gefolgt vom Bersten von Holz. Alle wirbelten herum.


  »Die Einhörner!«, hauchte Matthew und rannte zum Stall.


  Logan und die anderen wetzten ihm hinterher. Vielleicht ist es das Greifenbaby, kam Logan der hoffnungsvolle Gedanke. Vielleicht hat sie sich wieder reingeschlichen und versteckt sich in–


  Es war nicht das Greifenmädchen.


  Es war Keiko.


  Die Sechstklässlerin stand auf Japanisch fluchend (zumindest war das Logans Vermutung) zwischen den Boxen und schleuderte Äpfel nach Cleopatra. Einer ihrer Zöpfe hatte sich gelöst und ihre Wangen waren dreckverschmiert.


  »Keiko, hör auf!«, schrie MrsKahn, die vorauseilte und Keiko am Arm packte. »Was treibst du da?«


  »Schau, was sie mit mir gemacht hat!«, brüllte Keiko und kämpfte sich frei. Dann zeigte sie MrsKahn den riesigen Riss im Ärmel ihres jadefarbenen Hemds und einen dazu passenden winzigen Kratzer auf ihrer Haut. »Die Bluse hat fünfundsiebzig Dollar gekostet! Du hast ja keine Ahnung, mit wem du dich angelegt hast, du Gaul!«


  Fünfundsiebzig Dollar? Logan traute seinen Ohren nicht.


  »Im Gegenteil«, spottete Cleopatra. »Deinen Geruch erkenne ich gegen den Wind und du jagst mir ganz bestimmt keine Angst ein.«


  »Das werden wir schon sehen, wenn ich hier eines Nachts hereinschleiche und dich fresse!«, knurrte Keiko.


  »Dazu müsstest du mich erst einmal fangen.« Cleopatra warf ihren Kopf zurück.


  »Wieso bist du überhaupt hier drin?«, wollte Zoe von Keiko wissen.


  Keiko zog entrüstet die Schultern zurück. »Um deine Arbeit zu erledigen«, keifte sie. »Ich wollte diese dämlichen Albino-Esel bürsten.« Sie deutete auf den Striegel, der neben Cleopatras Hufen auf dem Boden lag.


  »Der Himmel weiß, was dabei falsch gelaufen ist«, kommentierte Charlemagne voller Ironie. »Dabei hast du doch genau die richtige Arbeitseinstellung– die perfekte Dienerin für königliche Wesen wie uns.«


  »Ich bin nicht eure Dienerin!«, zischte Keiko und schleuderte einen weiteren Apfel gegen die Hinterwand. »Und das war das letzte Mal, dass ich das hier gemacht habe!« Damit stürmte sie aus dem Stall.


  »Nun, dann haben wir ja erreicht, was wir wollten«, sagte Charlemagne selbstgefällig.


  Cleopatra betrachtete den Rest der Gruppe. Als ihr kühler Blick auf Logan fiel, verbeugte er sich eilig, wofür er ein anerkennendes Nicken erntete.


  »Dieser dort darf bleiben und mich striegeln«, gab sie bekannt. »Alle anderen sind entschuldigt.«


  Zoe sah Logan mit erhobenen Augenbrauen an. »Hast du auch nur eine vage Ahnung davon, wie man Einhörner striegelt?«


  »Mein verrückter Onkel hat mir einmal ein Spielzeugpferd von Mein kleines Pony geschenkt. Mehr Erfahrung kann ich leider nicht bieten. Cleopatra, dürfte Zoe bitte bleiben, um mich einzuweisen? Ich möchte wirklich nichts falsch machen.«


  Cleopatra schniefte. »Nun«, begann sie. »Ich vermute, das geht in Ordnung. Ausnahmsweise. Solange sie mich nicht anspricht.«


  »Das bekomme ich hin«, grummelte Zoe leise.


  »Ich gehe mal nachsehen, ob Mondstampfer schon mit den Reparaturen an der Außenmauer fertig ist«, verkündete MrKahn und tätschelte Zoes Kopf. »Danke fürs Einspringen, Logan.«


  Zoe zog ihren Kopf weg und schaute ihren Vater böse an, doch er reagierte nicht darauf. Matthew und MrsKahn folgten ihm. Blue jedoch hopste auf einen Strohballen, um seinen beiden Freunden Gesellschaft zu leisten, worüber Logan mehr als froh war.


  »Mom und Dad haben den ganzen Tag über gestritten«, erzählte Blue gähnend. »Sie meint, alles sei seine Schuld, weil seine Leute das Loch im Flussgitter nicht bemerkt hätten. Er behauptet, dass es während ihrer Kontrollrunde am Donnerstag noch nicht da gewesen sein kann, sonst hätte eine der Meerjungfrauen Alarm geschlagen. Mom hat ihm an den Kopf geworfen, dass die Meerjungfrauen viel lieber ihre Haare kämmten, als ihren Job zu machen. Und er meinte dann, dass die Greifen das Loch selbst ins Gitter geschnitten haben müssen.«


  »Laut Skworp war es schon da«, teilte Logan ihm mit.


  Blue zuckte mit den Schultern. »Dann hat er sich eben getäuscht. Wie sonst soll es dahin gekommen sein?«


  Zoe führte Logan zur Box und hob den Striegel auf, um ihm zu zeigen, wie man damit das Einhorn entlang der Flanke in langen, weichen Kreisen massierte.


  »Es ist so furchtbar, furchtbar traurig«, sagte Charlemagne, der seinen Kopf über die Boxentür reckte, um Logan zuzusehen. »Wir alle werden die armen kleinen Kinderchen schrecklich vermissen.«


  »Hey, fünf haben wir schon wieder«, munterte Zoe ihn auf. »Und die letzte Kleine finden wir heute Abend. Oder morgen früh, bevor die Beamten am Mittag wiederkommen. Ganz bestimmt.«


  Charlemagne stampfte mit den Hufen auf. »Fünf! Schon wieder da!«


  »Du redest mit der Dienerin«, wies Cleopatra ihn zurecht.


  »Oh, ganz recht, ich vergaß.« Charlemagne schüttelte sein Haupt und zog sich mit einem Schnauben zurück.


  »Cleo, werdet ihr uns jemals verraten, was wir falsch gemacht haben?«, fragte Zoe.


  »Es ist so offensichtlich, dass allein die Frage eine Schande ist«, keifte Cleopatra, während Logan sich behutsam ihrer zweiten Seite widmete.


  »Der letzte Greif«, begann er, um das Thema zu wechseln. »Wie würdet ihr die Kleine beschreiben? Was für eine Art Schatz könnte ihr gefallen?«


  Zoe schüttelte den Kopf. »Keinen Schimmer. Sie ist ruhig– eine gute Zuhörerin. Und schlau. Matthew hat ihr sogar Schach beigebracht.« Nachdenklich spielte sie mit einer Haarsträhne. »Ich habe mir immer wieder den Kopf zerbrochen. Ich glaube einfach nicht, dass ich das Tor offen gelassen habe. Also hat irgendjemand es aufgesperrt und die Greifen rausgelassen. Und wer immer das war, muss einen Grund gehabt haben. Was, wenn jemand ein Jungtier stehlen wollte? Vielleicht hat jemand sie entführt!«


  »Wie zum Beispiel diese Fährtenleserin«, warf Blue ein. Die Arme hinter dem Kopf verschränkt, lehnte er sich gegen die Wand. »Die eine, die mit dem chinesischen Drachen abgehauen ist, statt ihn herzubringen.«


  »Wir wissen doch gar nicht, was genau passiert ist«, gab Zoe zurück und bückte sich, um einen heruntergefallenen Hufkratzer aufzuheben.


  Blue zuckte mit den Schultern. »Natürlich stehlen Leute Fabelwesen. Sogar die, die keine magischen Kräfte haben, würden auf dem Schwarzmarkt ein Vermögen einbringen.«


  Cleopatra schnaubte skeptisch. »Jeder, der ein Greifenbaby kauft, wird es früher oder später bereuen.« Das Einhorn schniefte. »Nicht, dass ich mich für eure Probleme interessieren würde.«


  »Wenn wir also herausfinden, wer die Greifen rausgelassen hat«, überlegte Zoe zuversichtlich, »dann führt uns das vielleicht zu der letzten Kleinen.«


  »Also eigentlich«, meinte Logan, »hab ich dazu schon eine Theorie. Aber wenn ich recht habe, hilft uns das kein Stück weiter.«


  »Na schön, Greifenflüsterer«, forderte Zoe ihn auf, »dann lass mal hören.«


  Logan zögerte. Jetzt, da er es laut aussprechen wollte, kam es ihm selbst völlig bescheuert vor. Aber was, wenn er recht hatte?


  »Ich glaube«, sagte er langsam. »Ich glaube… dass Nira ihre Kinder freigelassen hat.«
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  KAPITEL 28


  »Hört, hört!«, tönte Zoe. »Der Greifenflüsterer hat den Verstand verloren.« Sie kletterte auf den Heuballen neben Blue und lehnte sich gegen die Wand. Es war lächerlich, wie müde sie war. Sie war sogar zu müde, um sich über Logans trottelige Theorie richtig lustig zu machen.


  »Nein, ich mein’s ernst«, verteidigte sich Logan. »Ihr könnt die Babys nicht hören, also versteht ihr nicht, wie sie mit ihr umspringen und wie erschöpft sie sein muss. Die Kleinen spielen dauernd verrückt und Nira erledigt neunzig Prozent der Arbeit, auch wenn Riff denkt, dass er eine Hilfe sei. Wahrscheinlich hat sie sogar mehr zu tun, wenn er hilft. Was, wenn sie sie rausgelassen hat, weil sie eine Pause nötig hatte?«


  »Aber die Kleinen hätten sie doch dabei beobachtet, oder nicht?«, warf Blue ein.


  »Vielleicht ist sie aus dem Gehege geflogen, als alle geschlafen haben, hat das Tor entriegelt und dann abgewartet, bis sie es merken«, mutmaßte Logan. »Sie und Riff können ja problemlos raus- und reinfliegen, oder?«


  »Klar«, meinte Blue. »Der Zaun ist nur wegen der Knirpse da– zumindest war das der Plan. Deshalb haben wir sie ja auch dort reingesteckt.«


  Zoe gab dem Heuballen einen Tritt. »Nira war in letzter Zeit wirklich müde und gereizt. Aber was für eine Mom würde ihre eigenen Kinder in solche Gefahr bringen?«


  Logan drehte sich weg und fuhr mit dem Kamm durch Cleopatras Mähne. »Vielleicht dachte sie, sie würden in der Menagerie bleiben. Oder vielleicht auch nicht. Manche Leute sollten einfach keine Mütter sein«, fügte er leise hinzu.


  »Logan–«, setzte Zoe an.


  »Hey, ich weiß, was wir machen!«, unterbrach Blue sie und setzte sich kerzengerade auf. »Wir können ganz leicht rausfinden, ob Nira es war.« Er wandte sich an Zoe. »Die Sicherheitskamera.«


  »Es gibt eine Kamera– mit Aufzeichnungen?« Logan duckte sich unter Cleopatras Hals hindurch und warf den anderen beiden einen ungläubigen Blick zu. »Und auf die Idee, die mal anzuschauen, ist noch keiner gekommen?«


  »Nein«, wandte Zoe ein. »Die Kameras sind im Gehege– von außen gibt es keine Überwachung. Aber du hast recht, wir könnten zumindest sehen, was Nira in dieser Nacht gemacht hat.«


  »Dann los!« Logan trat aus Cleopatras Box und verneigte sich. »Dürfen wir uns zurückziehen, Cleopatra?«


  Sie schüttelte ihre Mähne. »Vermutlich.«


  Zu dritt rannten sie zum Haus. Zoe öffnete die gläserne Schiebetür und führte sie in Melissas Büro, das neben dem Wohnzimmer lag.


  Über dem Schreibtisch hing in einem silbernen Rahmen Blues Klassenfoto von der Sechsten. Ansonsten bestand das Zimmer aus geraden Kanten und leeren Oberflächen. Farben gab es kaum, fast alles war schwarz-weiß. Melissas Aufgabenliste für den Tag lag fein säuberlich ausgedruckt neben ihrem Computer. Die Hälfte der Punkte war fett gedruckt. Als Zoe einen Blick darauf warf, stellte sie neidisch fest, dass fast alle Kästchen schon abgehakt waren. Zoe hatte diese Arbeitsweise von Melissa übernommen, trotzdem hatte sie so gut wie immer das Gefühl, als würde ihr alles über den Kopf wachsen und als wäre sie hoffnungslos unorganisiert.


  In einer Zimmerecke war ein Sicherheitssystem mit Live-Kameras und einem Archiv sämtlicher Überwachungsvideos aufgebaut. Zoe setzte sich an den Computer und rief die Videos des Greifengeheges der vergangenen Woche auf.


  »Da sind die FABA-Beamten.« Sie ließ den Sonntag im Schnelldurchlauf vorbeiziehen. Die zwei Beamten flitzten wie aufziehbare Spielzeugautos durchs Gehege. Logan beugte sich über Zoes Schulter und betrachtete konzentriert den Bildschirm.


  »Warte mal«, sagte er. »Drück doch mal auf Pause.« Er starrte die FABA-Beamten an und schüttelte dann den Kopf. »Egal.«


  »Was denn?«, wollte Blue wissen.


  »Der Kerl da kommt mir irgendwie bekannt vor.« Logan zeigte auf den Mann. »Aber mir fällt nicht ein, warum.«


  Zoe rückte unruhig auf ihrem Platz herum und drückte abermals auf die Taste für den Schnellsuchlauf. »Hier sind wir am Donnerstag. Da bin ich, wie ich die Babys kämme.« Sie schaltete die Geschwindigkeit ein Stück herunter und sah der Miniversion von sich selbst zu, wie sie Flurp ein weiteres Harry-Potter-Kapitel vorlas, dann aufstand und allen Greifenbabys Gute Nacht sagte.


  Nachdem sie gegangen war, warfen sich die sechs Jungtiere sofort auf Nira. Ihre Mutter hatte unter einem der Bäume ein Nickerchen gehalten, aber vierundzwanzig Pfoten, die auf ihr herumturnten, rissen sie ziemlich unsanft aus dem Schlaf. Gähnend und blinzelnd versuchte sie aufzustehen, doch zwei der Kleinen warfen sie um und fingen an, sich zwischen ihren Schwingen zu balgen. Die anderen vier begannen ein verrücktes Fangspiel, das darin zu bestehen schien, alle dreißig Sekunden entweder Niras Kopf oder ihren Schwanz abzuschlagen.


  »Wow«, machte Blue und sah mit verschränkten Armen zu. »Sieht ganz schön nervig aus.«


  »Siehst du?«, meinte Logan. »Die arme Nira.«


  Zoe stemmte das Kinn auf die Faust. Warum hatte sie das nie zuvor bemerkt? Warum hatte Logan es nach nur zwei Besuchen im Greifengehege begriffen? Um fair zu bleiben, musste man allerdings sagen, dass die Kleinen sich immer auf Zoe konzentrierten, wenn sie da war– meistens suchten sie nach Gummibärchen. Daher hatte sie nie miterlebt, wie es war, wenn sie sich alle auf Nira stürzten.


  »Wo ist Riff?«, fragte Logan.


  Blue deutete auf eine Bildschirmecke. Der Vatergreif lungerte auf den Ästen im Baum über den Radau-Winzlingen, wo er tief und fest schlief.


  »Mann. Sobald wir den letzten Greif zurückhaben, gibt es eine Familien-Krisensitzung«, brodelte Zoe.


  »Rede mit Klink«, schlug Logan vor und zeigte auf das größte Greifenbaby, das eindeutig bei allem den Ton angab. »Wenn sie lernt, auch mal mit ihrem Dad zu spielen und ihrer Mutter fünf Minuten Ruhe zu gönnen, machen die anderen mit.«


  Zoe schaltete auf einen langsamen Vorwärtslauf und spielte den restlichen Abend ab: Nira gab sich Mühe, alle Babys zu baden, das Ende vom Lied war jedoch, dass sie selbst völlig durchnässt war. Als sie ihnen ihr Abendessen geben wollte, musste sie fünf verschiedene Streits darüber, wer die besten oder größten Bissen bekam, schlichten. Lange nach Einbruch der Dunkelheit schliefen die Kleinen endlich eines nach dem anderen ein. Der Letzte war Skworp, der Nira bestimmt zwei Stunden lang damit genervt hatte, immer wieder aus der Höhle zu spazieren, statt sich hinzulegen.


  Endlich stand Nira vor dem Höhleneingang und betrachtete die kleinen Greifenkinder, die wie zu einem einzigen großen Fellknäuel zusammengerollt dalagen. Sie wartete fünf Minuten, um sicher zu sein, dass auch wirklich alle schliefen. Dann schlich sie sich so leise wie möglich fort und machte es sich auf einem Haufen getrockneter Blätter bequem. Seufzend rollte sie sich ein und schloss die Augen.


  Kurz darauf wachte Riff auf, gähnte, streckte sich und sprang zu Boden. Kleine Staubwölkchen wirbelten unter seinen Pranken auf. Blinzelnd sah er zu seiner schlummernden Frau und trat dann auf die ruhenden Babys zu. Sofort riss Nira die Augen auf und schnappte mit dem Schnabel nach seinem Schwanz, um ihn zurückzuziehen. Bevor er protestierend aufjaulen konnte, drückte sie ihn zu Boden und hielt ihm mit den Tatzen den Schnabel zu.


  Riff warf ihr einen gekränkten Blick zu, und als sie losließ, trollte er sich beleidigt. Nira schaute ihm eine Minute lang ernst nach und ging dann endlich schlafen.


  Und das war alles.


  Sie ließen die Nacht im langsamen Schnellsuchlauf vorüberziehen. Nira schlief wie ein Stein. Und nachdem er das Brustgefieder aufgeplustert und etwa eine Stunde lang erbittert Wache gehalten hatte, tat Riff es ihr nach. Gegen zwei Uhr morgens hob Klink auf einmal den Kopf und schaute in Richtung Tor.


  »Guckt mal«, flüsterte Zoe. »Ich wette, sie hört, wie jemand aufsperrt.«


  »Dann war es nicht Nira«, stellte Blue fest.


  »Sieht so aus«, gab Logan ihm recht. »Das heißt aber auch, dass Zoe genauso wenig Schuld hatte.«


  Am liebsten hätte Zoe ihn dafür umarmt.


  Eine Pause entstand. Klink blickte zu ihren schlafenden Eltern, dann zurück zum Tor. Mit ein paar heftigen Schnabelschlägen weckte sie ihre Geschwister. Sie flatterte mit den Flügeln und gestikulierte mit den Pfoten, als würde sie eine Rede halten– wahrscheinlich über all die Schätze, die in der Außenwelt auf sie warteten, schätzte Zoe.


  Die Kleinen stolperten verschlafen hinter Klink her zum Tor, das aufschwang, sobald sie sich dagegenstemmte. Dann folgten ihr alle nach draußen und wurden einer nach dem anderen von der Nacht verschluckt.


  Logan beugte sich erneut über Zoes Schulter. »Hey. Geh noch mal zurück. Was macht sie denn da?« Er deutete auf das kleine Greifenmädchen, das noch immer verschollen war. Sie trödelte am Ende der Gruppe.


  Zoe ging einige Einstellungen zurück und ließ das Video wieder laufen.


  Während die übrigen Klink folgten, schaute die Kleinste sich verstohlen um und buddelte dann schnell ein Loch neben einem der Felsen. Sie stopfte etwas hinein, schob Erde darüber und klopfte sie fest. Dann eilte sie ihren Geschwistern nach, von denen keiner bemerkt hatte, was sie getan hatte.


  »Was war das?«, flüsterte Zoe halb zu sich selbst. Sie streichelte mit den Fingerspitzen über den Bildschirm. »Was hast du da versteckt, kleines Mädchen?«


  »Sieht so aus, als wollte sie irgendeinen Schatz aufbewahren«, meinte Blue.


  »Was bedeutet, dass sie vorhatte zurückzukommen«, schlussfolgerte Logan. »Das ist doch ein gutes Zeichen, oder?«


  »Das hoffe ich«, entgegnete Zoe. »Wir müssen herausfinden, was sie verbuddelt hat. Vielleicht ist es eine Spur.« Sie rollte ihren Stuhl zurück und stand auf. Die FABA-Beamten auf dem Bildschirm zu sehen, hatte ihre alte Nervosität geweckt. Morgen Mittag könnte die Menagerie geschlossen werden. Schlimmer noch: Wenn sie den letzten Greif nicht fanden, könnte FABA beschließen, die Kleine zu töten.


  »Wo geht ihr hin?«, wollte Zoes Mutter wissen, als sie durch das Wohnzimmer huschten. Sie stellte gerade Teller auf den Esstisch– am liebsten hätte Zoe sie dafür angebrüllt. Wie konnten ihre Eltern nur in aller Ruhe zu Abend essen? Warum waren sie nicht vollkommen panisch? Gut, sie hatte sie noch nie panisch erlebt, in ihrem ganzen Leben nicht, aber diesmal schien eine Panik mehr als angebracht.


  »Eine Spur verfolgen«, rief Zoe zurück, bevor sie die Glastür hinter sich zuschob.


  Blue war als Erster am Greifengehege und zog das Tor auf, als Zoe und Logan hinter ihm keuchend ankamen. Im selben Moment reckte Skworp den Kopf hinter dem Flügel seiner Mutter hervor. Zoe erriet auch ohne Logans Fähigkeit, die Kleinen zu hören, was er dachte: KUH FÜR SKWORP?


  »Dir auch Hallo«, sagte Logan grinsend. Zu dritt gingen sie neben dem Felsen, den sie im Video gesehen hatten, in die Hocke. Keine zehn Sekunden später strömten alle Greifenkinder, außer Klink, zu ihnen. Sie setzten sich auf den Stein oder steckten neugierig die Schnäbel zwischen den Knien der Jungs hindurch.


  »Sie wollen wissen, was wir machen«, teilte Logan den anderen mit.


  »Wow, danke«, sagte Zoe und drängte Klonks Kopf aus dem Weg. »Darauf wär ich von alleine nie gekommen. Au, Flurp, du bist zu groß, um noch auf meiner Schulter zu sitzen.« Stattdessen schmiegte sich das dunkelgraue Greifenmädchen in Zoes Armbeuge.


  An der Stelle, wo die jüngste der Greifen gegraben hatte, war die Erde aufgewühlt. Als Logan anfing, sie Stück für Stück beiseitezuwischen, hüpfte Skworp von dem Felsbrocken und hätte fast aus Versehen Logans Hand mit seinen Krallen durchlöchert.


  »Na schön«, gab Logan nach und lehnte sich zurück. »Dann mach du’s.«


  Schnell hatte Skworp ein Loch ausgehoben. Als im Boden etwas tiefrot aufblitzte, trat er zurück.


  »Ich glaub’s nicht!« Zoe beugte sich vor und fischte das vergrabene Ding vorsichtig heraus. Es war voller Erde, trotzdem erkannte sie die rosa, roten und gelben Fäden sofort.


  Es war das Freundschaftsarmband, das Jasmin vor zwei Jahren für sie gemacht hatte. Zoe hatte es keinen Tag lang abgenommen, bis sie die Freundschaft beenden musste. Und selbst dann hatte Zoe es zu Hause, wo Jasmin es nicht mitbekam, manchmal getragen.


  Vor einigen Wochen hatte sie das Armband verloren. Zoe konnte sich an den Tag noch genau erinnern– es war der Badetag der Greifenbabys gewesen, ein Tag, an dem sie Jasmin noch mehr als sonst vermisst hatte. Sie hatte das Bändchen abgenommen, bevor sie die Kleinen eingeseift hatte. Die Kleinste musste es sich stibitzt haben, während Zoe mit den anderen zu kämpfen hatte.


  Zoe berührte ihr nacktes Handgelenk und eine grässliche Ahnung stieg in ihr auf.


  »Leute«, sagte sie. »Ich glaube, ich weiß, wo das letzte Greifenbaby ist.« Sie atmete tief durch und schaute Blue in die Augen. »Ich glaube, die Kleine ist bei den Sterlings.«
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  KAPITEL 29


  Logan verstand nicht ganz, warum Zoe ein Gesicht zog, als stünde der Weltuntergang bevor. Sie starrte auf das schmutzige geknüpfte Band, als wäre es das tragischste Ereignis des Jahrhunderts.


  »Ähm«, setzte Logan an, »und das ist… schlimm?«


  »Das ist eine Katastrophe!«, entgegnete Zoe. »Was, wenn sie sie finden? Ausgerechnet die Sterlings!«


  »Warum sollte sie da hingehen?«, wollte Blue wissen.


  Zoe schob sich das Armband über die Hand. »Manchmal hab ich von Jasmin und ihrem Zuhause erzählt, von dem ganzen coolen Kram, den sie haben. Ich dachte, die Kleinen würden sich freuen, davon zu hören. Aber ich wäre nie auf die Idee gekommen, dass einer von ihnen tatsächlich loszieht, um es sich anzuschauen.«


  »Ist das denn so tragisch? Wenn die Sterlings sie sehen, könnt ihr sie doch einfach wieder blitzdingsen, oder? Also, ich meine, ihr Gedächtnis auslöschen«, sagte Logan.


  »Vielleicht«, räumte Zoe ein. »Aber es ist nicht gut, wenn man zu viel Krakentinte trinkt. Und einen Greif zu sehen, könnte in ihnen alle möglichen Erinnerungen wachrufen. Außerdem haben wir noch immer nicht herausgefunden, was Jonathan mit der Jackalope vorhatte, die er stehlen wollte– wer weiß also, was sie mit einem Greif anstellen würden.«


  »Wow«, machte Logan. »Ist das dein Ernst? Er hat echt eine… Na schön, ich hab keine Ahnung, was eine Jackalope ist. Aber er wollte sie echt klauen?«


  »Das ist so eine Art Hase mit Hörnern«, erklärte Blue. »Quasi das offizielle Fabeltier von Wyoming.«


  Logan blinzelte verwirrt. »Du verarschst mich. So was gibt’s? Staatswappen, Staatsvogel, Staatsfabeltier?«


  »Kommt auf den Staat an«, antwortete Blue, ohne eine Miene zu verziehen. Logan war sich immer noch nicht sicher, ob er scherzte oder es ernst meinte.


  »Ist doch egal. Jedenfalls hat Matthew ihn dabei erwischt, wie er sich damit aus dem Staub machen wollte, und da mussten wir Jonathans Gedächtnis löschen«, berichtete Zoe. »Wir konnten ihm nicht mehr vertrauen. Ruby ist völlig ausgerastet.« Sie knetete das Armband mit den Fingern und wischte etwas von dem Dreck ab. »Was, wenn Jonathan die Jackalope verkaufen wollte? Was, wenn er das Greifenjunge bei eBay einstellt oder so? Wir müssen sofort zu ihnen rüber.« Sie stand auf und schüttelte dabei Greifenbabys ab, als wären sie Regentropfen. Dann eilte sie zum Tor.


  Logan und Blue rannten ihr nach. »Warte, wir brauchen einen Plan«, rief Logan.


  Zoe reagierte nicht. Sie sprintete davon, wetzte durch die Garage, schwang sich auf ihr Rad und war schon zur Hälfte die Auffahrt hinunter, bevor die Jungs auch nur ihre Helme aufsetzen konnten.


  »Das kann nur schiefgehen«, sagte Blue, während er sein Fahrrad nach draußen schob. »Jasmin wird Zoe nie und nimmer reinlassen.«


  »Mich wahrscheinlich auch nicht«, vermutete Logan. »Aber wenigstens einem von uns wird sie die Tür nicht vor der Nase zuschlagen.«


  »Wem?« Blue schüttelte sich die Haare aus den Augen.


  »Ähm… dir«, antwortete Logan, als sie auf ihre Räder stiegen. »Du könntest leicht ins Haus der Sterlings kommen.«


  »Ich?« Blue klang ehrlich verdattert. »Warum?«


  Logan zögerte. So dämlich konnte Blue sicher nicht sein. »Du weißt nicht, dass Jasmin total in dich verknallt ist?«


  »Aaaah!« Blue hielt sich die Ohren zu. »Logan! Warum musstest du mir das sagen?« Er trat in die Pedale und raste die Einfahrt hinunter.


  Zwei Blocks später holte Logan ihn ein. Dicke schwarze Wolken wallten an der untergehenden Sonne vorbei, während in der Ferne Donner grollte und von den Bergen widerhallte. »Tut mir leid«, entschuldigte sich Logan. »Magst du sie denn nicht?«


  »Selbst wenn– und ich sage nicht, dass ich sie mag–, kann ich mit niemandem von außerhalb der Menagerie ausgehen. Oder überhaupt mit einem Menschen, was das angeht. Außerdem liegst du wahrscheinlich eh daneben. Wie kommst du überhaupt da drauf?«


  »Wirf am Montag mal einen Blick auf dein Pult«, sagte Logan. »Fast jeden Morgen leiht sie dir einen Stift, egal ob du ihn brauchst oder nicht. Sie redet mehr mit dir als mit jedem anderen Jungen in der Klasse. Sie schaut dich ständig an und lässt Sachen neben dir runterfallen, damit ihr beide stehen bleiben müsst, um sie aufzuheben. Außerdem reden die anderen Mädchen in der Klasse andauernd darüber– keine Ahnung, ob sie mich nicht bemerken, wenn ich in der Nähe bin, oder ob es ihnen einfach egal ist.«


  Blue streckte die offene Hand aus und blickte zum Himmel. »Du willst also, dass ich Jasmins angenommene Gefühle missbrauche, um in die Villa der Sterlings zu kommen und nach dem Greif zu suchen? Das ist echt nicht okay.«


  »Aber es ist für die Menagerie«, beharrte Logan.


  Blue seufzte. »Wir sollten Zoe einholen.«


  Einen Block vor der Sterling-Villa fanden sie Zoes Rad hinter einem Baum. Sie ließen ihre Räder und Helme daneben sinken und rannten dicht an den Bäumen vorbei die Straße hinauf.


  »Oh-oh.« Blue nickte zu der hohen weißen Ziegelmauer, die den Garten der Sterlings einfasste.


  Gerade verschwanden Zoes Turnschuhe hinter dem Sims.


  »Anscheinend nehmen wir den Hintereingang«, stellte Logan trocken fest. Vor seinem inneren Auge erlebte er im Schnelldurchlauf das Horrorszenario, verhaftet zu werden und das dann seinem Vater erklären zu müssen. Ein weiterer Donnerschlag ließ den Himmel erzittern. Es klang, als würde ein Riese heranstapfen.


  »Wenn Jasmin Hausarrest hatte, ist Zoe immer so ins Haus geschlichen«, teilte Blue Logan mit. Er griff nach dem niedrigsten Ast des Baums, der neben der Mauer wuchs, und zog sich hoch. Logan folgte ihm und gemeinsam kletterten sie durch die breite, verästelte Krone, um auf die Mauer der Sterlings zu kommen.


  In einer Ecke des Hinterhofs war ein Zen-Garten mit einem lächelnden Steinbuddha und einem kleinen Springbrunnen angelegt. Der restliche Garten wurde zum Großteil von einem glitzernden blauen Schwimmbecken eingenommen, das von innen heraus beleuchtet war. Daneben stand ein kleines weißes Poolhaus mit Lamellentüren. Neben mehreren Liegestühlen lag ein grünes Floß in der Form eines Krokodils, auf dem jemand ein schwarzes Handtuch vergessen hatte. Der Pool muss beheizt sein, wenn sie im Oktober noch schwimmen gehen, dachte Logan. Auf einem anderen Stuhl entdeckte er ein schwarz-goldenes Buch, und er hoffte, dass sich jemand daran erinnern würde, bevor es zu regnen anfing.


  Kein Mensch war zu sehen, nicht einmal Zoe.


  Blue ließ sich leise in den Garten fallen, weniger leise gefolgt von Logan. Erst als Logans Turnschuhe dumpf auf dem Gras aufkamen, wurde ihm klar, dass über die Mauer kein Weg zurückführte.


  »Wie kommen wir wieder raus?«, wisperte er Blue zu.


  »Das hat Zoe nie wirklich ausgetüftelt«, flüsterte Blue zurück. »Normalerweise sind sie und Jasmin erwischt worden und MrsSterling hat sie mit einem Donnerwetter nach Hause befördert.«


  Logan fröstelte. Hoffentlich, hoffentlich, hoffentlich geht es diesmal anders aus.


  Auf Zehenspitzen schlichen sie durch den Garten, immer im Schatten der Wand, bis sie das Haus erreichten. Hohe Fenster, die fast alle mit langen silbrigen Vorhängen verhängt waren, schauten auf ein kühl eingerichtetes Esszimmer. Durch die Ritzen im Vorhang konnte Logan Jasmin, ihren Bruder Jonathan und ihre Eltern sehen, die an einem polierten Tisch aus Kirschholz saßen und zu Abend aßen. Über ihnen hing ein Kronleuchter, dessen Licht sich in Spiegeln, Glasvasen und silbernen Kerzenhaltern brach und den Raum regelrecht erstrahlen ließ. Jedenfalls gab es dort drinnen eine Menge glänzender Wertstücke, die ein Greifenkind leicht für einen Schatz halten konnte.


  »Hier drüben«, zischte Zoe ihnen zu, die hinter der nächsten Ecke stand. Sie kauerte neben einer Tür aus Metall und Glas, die in ein Zimmer voller Pflanzen führte, das nahezu vollständig aus Glaswänden und Dachfenstern zu bestehen schien. Vorsichtig drückte Zoe die Klinke herunter. Dann schlichen sich alle drei ins Innere und gingen hinter einer dicken Palme in Deckung. Logan wusste, dass einige der extravaganten roten Blumen Orchideen waren, aber sämtliche anderen Pflanzen waren ihm völlig fremd.


  »Wozu haben sie einen Garten im Haus?«, flüsterte er Zoe zu.


  »Das ist ein Wintergarten«, flüsterte sie zurück.


  »Vielleicht ist der kleine Greif ja hier drin«, überlegte Blue hoffnungsvoll.


  Sie teilten sich auf, um die Pflanzen zu inspizieren. Logan sah unter den Tischen nach und steckte den Kopf sogar noch in die dichtesten Blättertrauben. Aber als sie am anderen Ende des Wintergartens angekommen waren, hatte keiner von ihnen auch nur eine Spur von dem Greif gefunden.


  »Wir müssen ins Haupthaus«, beschloss Zoe und spähte durch die Glastür, die Küche und Wintergarten voneinander trennte. »Leise«, ermahnte sie die Jungs, bevor sie die Tür einen Spalt öffnete und hindurchglitt. Nachdem Blue ihr gefolgt war, quetschte auch Logan sich durch den schmalen Durchgang.


  Die Küche war gigantisch und blitzblank. Alles bestand aus Silber und Kirschholz, wie das Esszimmer; die Arbeitsflächen waren aus schwarzem Marmor. Logan konnte im Nebenzimmer das Geklapper von Besteck und gedämpfte Stimmen hören. Eben sagte Jonathan irgendetwas, das die anderen drei zum Lachen brachte. Für Logans Geschmack klangen sie viel zu nah, und zum ersten Mal an diesem Wochenende wünschte er sich tatsächlich, zu Hause zu sein und mit Tinka auf dem Schoß fernzusehen.


  Zoe schob eine der Türen zur Speisekammer auf und drückte gegen das Regal an der Seite, bis es in die Wand zurückglitt und eine enge Wendeltreppe offenbarte, die sich in die Dunkelheit schraubte. Blue ging als Erster, dann kam Logan. Zum Schluss folgte Zoe, die Tür und Regal hinter sich wieder an ihren Platz rückte, sodass alles Licht auf einmal zu erlöschen schien. Logan blieb stehen und versuchte nervös, sich im Zwielicht zu orientieren, als er Zoes Hand auf dem Rücken spürte.


  »Schon okay«, flüsterte sie. »Falls sie uns erwischen, nehme ich alles auf mich.«


  »Lassen wir uns einfach nicht erwischen«, hauchte er zurück. »Wohin führt die Treppe?«


  »In Jonathans Zimmer. Jasmin und ich haben ihm und Ruby so manchmal hinterherspioniert, es sei denn, sie sind eklig geworden.« Zoe stieß ihn sachte an und er ging weiter.


  Blue wartete auf einem winzigen Treppenabsatz auf sie. Zoe lugte durch ein Guckloch auf ihrer Augenhöhe, griff dann an Blue vorbei und schob ein Brett neben seinen Schuhen beiseite. Auf Händen und Füßen krochen sie einer nach dem anderen durch die schmale Öffnung, die entstanden war. Logan ertastete unförmige Dinge, die unter ihm wegrollten, und etwas weiches Schweres berührte ihn am Kopf. Dann öffnete Zoe eine weitere Tür und er begriff, dass er einen begehbaren Kleiderschrank durchquert hatte, der beinahe halb so groß wie Logans ganzes Zimmer war.


  Sie kamen in Jonathans Zimmer heraus, das aussah, als wäre sein Bewohner nur auf Stippvisite. Neben der Tür hing ein Seesack voller Wäsche und am Bett, das zur Hälfte von einer rot-blau-gelben Flanelldecke verborgen war, lehnte ein Rucksack, aus dem einige Lehrbücher ragten. Auf dem Schreibtisch lag ein fettes Geschichtsbuch, aufgeschlagen bei einem Kapitel über griechische Kunst, daneben ein Laptop, dessen Bildschirmschoner eine Fotogalerie abspielte: Jonathan und Jasmin im Pool; Jonathan auf einem Segelboot; Jonathan auf dem Eiffelturm; Jonathan und eine Gruppe Jungs beim Skifahren; Jonathan und Jasmin beim Tennis; Jonathan mit einem blonden Mädchen vor einem romantischen Hintergrund aus orangegoldenen Bergen und einem klaren blauen Himmel.


  Zoe packte Blue am Arm. »Das ist Ruby!«, zischte sie. »Ich dachte, sie hätte alle Fotos, auf denen sie zusammen sind, gelöscht.«


  »Ein paar muss sie wohl übersehen haben«, meinte Blue schulterzuckend.


  Zoe trat einen Schritt auf den Laptop zu und hielt dann inne.


  »Vergiss es«, drängte Blue. »Der Greif ist wichtiger.« Er schlich über den weißen Teppich zur Tür und lugte in den Flur. Logan konnte hören, wie der Wind draußen zulegte, als würden ganze Rudel von Blättern zu den Wolken hinauf- und wieder zurückrauschen.


  Sie huschten auf eine Galerie hinaus, eine Art innen liegenden Balkon. Von dort aus konnte man runter in die Eingangshalle schauen. Logan sah, dass die Türen an zwei Seiten der Halle geschlossen waren. Oberhalb der hohen Haustür, genau auf Logans Augenhöhe, prangte ein riesiges rundes Bleiglasfenster. Und auf der Gartenseite führte eine Glastür zu einem großen Balkon, der direkt über dem Pool lag.


  Hinter ihnen auf der Galerie erstreckte sich ein langer Gang, von dem mehrere Türen abgingen. Überall standen große Kunstwerke herum. Die meisten erweckten den Eindruck, als gehörten sie in ein Museum. Auf den ersten Blick entdeckte Logan Steindrachen, mächtige Porzellanvasen, goldene Bodhisattvas– buddhistische Statuen in allen Größen– und Windspiele aus Metall. Auf einer der Türen stand in großer rosa Glitzerschrift »JASMIN«, darunter klebte ein Schild mit der Aufforderung »Draußen bleiben!«.


  »Ich wette, die Kleine ist da drin«, flüsterte Zoe, während sie zu einer der großen, dünnen Vasen schlich. Doch nach einem kurzen Blick ins Innere sackte sie enttäuscht in sich zusammen. »Na ja, vielleicht ist sie auf dem Dachboden.« Sie lief auf eine der Türen zu.


  »Warte mal«, hielt Logan sie auf. Sein Blick war sofort zu einer Holztruhe mit Griffen und Verschlägen aus Messing gewandert, die neben Jasmins Zimmer auf einem Ständer ruhte. Das Holz war schwarz lackiert und mit weißen Blumen und goldenen Kolibris geschmückt.


  Für Logan sah es nach dem perfekten Versteck für ein Greifenjunges aus. Ein Auge immer auf die marmorne Eingangshalle unter ihm gerichtet, ging er neben der Truhe in die Hocke.


  Als er den Deckel anhob, blickten zwei glitzernde schwarze Augen zu ihm auf. Das Greifenmädchen sträubte die hellgrauen Federn und stieß ein klägliches Zwitschern aus.


  »Psst.« Logan legte einen Finger auf seine Lippen. »Wir holen dich hier raus. Ganz leise.«


  Ja, bitte. Die Kleine nickte und streckte ihm schaudernd die Flügel entgegen. Hier gefällt es mir nicht. Gruselige, unschöne Gefühle. Gar nicht warm und voller Spaß, wie Jammer-Mädchen erzählt hat. Sie war nur so groß wie Logans Katze, trotzdem wirkte sie in der Truhe reichlich eingezwängt. Logan griff hinein und hob sie behutsam heraus, um sie dann auf den Arm zu nehmen, so wie Zoe es mit den anderen Greifen gemacht hatte.


  Als er sich umdrehte, war Zoe neben ihm. Blue, der immer noch in der Nähe von Jonathans Tür stand, zeigte ihm beide Daumen nach oben.


  Logan spürte, wie sein Herzschlag sich beruhigte. Sie hatten den kleinen Greif. Jetzt mussten sie nur noch zur Haustür hinausschleichen und schon bald wären sie wieder in der Menagerie.


  Er hatte kaum einen Schritt in Richtung Blue gemacht, da klingelte es an der Haustür.
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  KAPITEL 30


  Das Läuten hallte durch das Haus, und Logan hörte, wie im Esszimmer unter ihnen ein Stuhl zurückgerutscht wurde. Er erstarrte und blickte Zoe an. Von der Haustür aus konnte man die komplette Galerie einsehen. Niemals würden sie es rechtzeitig in Jonathans Zimmer schaffen, bevor jemand sie entdeckte.


  Zoe packte ihn und schob ihn in Jasmins Zimmer, im gleichen Moment, als Blue in dem von Jonathan verschwand. Logan erhaschte einen Blick auf fliederfarbene Wände, einen weißen Teppich, eine Staffelei in der Ecke, zwei Regale vollgestopft mit Büchern, einige Monet-Poster und einen Berg von Plüschtigern, bevor Zoe ihn in Jasmins begehbaren Kleiderschrank manövrierte. Er stolperte über ein Paar hochhackiger rosa Sandalen und hätte um ein Haar Zoe umgerissen. Das Greifenmädchen klammerte sich mit scharfen Krallen an ihm fest. Gemeinsam kauerten sie sich in die hinterste Ecke des Schranks, halb verborgen von Mänteln, die nach Jasmins blumigem Parfum rochen, und warteten in der Dunkelheit ab.


  Im Eingangsbereich erklangen Männerstimmen.


  »Wenn das Besuch für MrSterling ist, gehen sie in die Bibliothek«, wisperte Zoe. »Dann können w–«


  Sie verstummte, als mit einem Mal die Zimmertür aufgerissen wurde. Durch die Ritzen der Lamellen vor dem Schrank sahen sie, wie Jasmin hereinstürmte und hinter sich die Tür ins Schloss donnerte. Von unten drang die Stimme ihrer Mutter herauf, doch Jasmin warf sich auf ihr Bett und gab keine Antwort.


  Logan streichelte dem kleinen Greif übers Fell und bemühte sich, normal weiterzuatmen. Nach ihrem kleinen Zusammenstoß vorhin konnte er sich nicht einmal vorstellen, was Jasmin sagen würde, sollte sie ihn und Zoe in ihrem Schrank erwischen… noch dazu mit einem Babygreif. Durch sein T-Shirt spürte er, dass das kleine Herz des Greifs ebenso schnell hämmerte wie sein eigenes.


  »Hey.« Jasmins Stimme drang in den Schrank, doch schon im nächsten Moment begriff Logan, dass sie telefonierte. »Was machst du gerade?« Sie ging zu ihrem Schreibtisch und schaltete ihren iPod ein, woraufhin ein Lied von Leona Lewis das Zimmer erfüllte.


  »Okay, wow, das ist so was von langweilig, Cadence!«, sagte Jasmin und nieste dreimal hintereinander. »Mann! Meine bescheuerten Allergien spielen jetzt schon seit zwei Tagen total verrückt.«


  Plötzlich wurde die Zimmertür aufgerissen und Zoe und Logan zuckten erschrocken zusammen. Eine Gestalt in einem silbernen Hosenanzug steckte den Kopf herein.


  »Jasmin? Hast du etwa geniest? Ist alles okay?«


  »MOOOOOOM!«, brüllte Jasmin und bombardierte ihre Mutter mit einem Plüschtiger.


  »Ist ja schon gut, ich wollte nur nach dir sehen«, sagte ihre Mutter und trat die Flucht an.


  Jasmin stand auf und knallte die Tür hinter ihr zu. »So was von nervig. Meine Eltern sind fest davon überzeugt, dass ich Tuberkulose habe oder so. Hör mal, glaubst du, Blue würde auf meine Halloween-Party kommen, wenn ich ihn einlade?« Während sie lauschte, spielte sie mit einem kleinen Glaseinhorn auf ihrem Schreibtisch und atmete schließlich dramatisch aus. »Ich weiß, macht er nie. Als was verkleidest du dich denn? Und sag bitte nicht als Katze, das wär ja voll das Klischee.«


  Zoe seufzte. »Wir könnten hier eine Weile festsitzen«, wisperte sie. »Jasmins einziger Leistungssport ist Telefonieren.« Sie beugte sich über Logan und kurz darauf fühlte er, wie die Wand hinter ihm zur Seite glitt, als sie einen weiteren geheimen Durchgang öffnete. »Komm mit«, flüsterte sie und duckte sich in den dunklen Raum hinein.


  Logan gehorchte, schob das Brett wieder an seinen Platz und folgte Zoe dann mit dem Greif auf dem Arm eine enge Wendeltreppe nach unten. Auf halbem Weg gab es ein kleines Fenster mit Ausblick auf den Garten. Zwar war es höchstens eine Hand breit und etwa einen halben Meter hoch, trotzdem konnte Logan deutlich sehen, wie der Regen herniederprasselte– in den Pool, auf das Handtuch und das zurückgelassene Buch.


  Am Ende der Treppe hielt Zoe an. »Psst«, hauchte sie. »Hier geht es in die Bibliothek.« Sie zeigte auf ein kleines Loch in der Wand und Logan spähte hindurch.


  Schmale dunkelrote Wände waren links und rechts von dem Loch zu sehen. Logan brauchte einen Moment, um zu begreifen, dass er durch einen Spalt in einem Buchregal blickte, vorbei an einer kristallenen Bücherstütze in Drachenform. Viel sah er nicht von dem Raum dahinter, nur Bücherregale, vom Boden bis unter die Decke, und die Ecke eines massiven Schreibtischs, so groß und solide wie ein uralter Mahagonialtar.


  Plötzlich ging jemand am Regal vorüber. Logan erschrak.


  »Sicher, dass Sie keinen Kaffee möchten?«, ertönte eine tiefe Stimme.


  »Nein, danke«, erklang die Antwort. »Ich kann nicht lange bleiben.«


  Logan kam es vor, als würde sich sein Herz in der Brust verkrampfen. Er griff nach Zoes Arm.


  »Das ist mein Dad!«, flüsterte er. Die Horrorvorstellung von vorhin, dass sie dabei erwischt würden, wie sie in der Sterling-Villa herumspionierten, wurde auf einen Schlag wesentlich peinlicher und noch viel grauenhafter.


  »Ich weiß es zu schätzen, dass Sie so spät noch vorbeikommen«, sagte Jasmins Dad. »Ich weiß, dass Sie bereits auf dem Heimweg sind, aber ich wollte Ihnen das hier zeigen.« Logan sah, wie er erneut am Regal vorbeischritt, diesmal mit einer Rolle Papier in den Händen.


  »Wow«, stieß Logans Dad nach einer Weile aus. »Sie haben wirklich große Pläne, Herr Bürgermeister.«


  »Nun, noch bin ich nicht Bürgermeister«, entgegnete MrSterling heiter. »Und darüber hinaus lag es mir am Herzen, dies zunächst mit ihrer Abteilung abzuklären, bevor ich irgendwelche Wahlversprechen mache, die ich nicht halten kann.«


  »Ich kann Ihnen die nötigen Erlaubnis-Anträge geben«, sagte Logans Dad. »Garantieren kann ich allerdings für nichts, vor allem hinsichtlich der momentanen Besitzer.«


  »Das meiste davon gehört mir bereits«, informierte ihn MrSterling. »Darüber müssen Sie sich also keine Sorgen machen.«


  »Verstehe. Nun gut, ich informiere mich, welche Formulare Sie benötigen, und erstelle Ihnen einen Überblick über die übliche Vorgehensweise, welche Ausschüsse betroffen sind und all so etwas.«


  »Das weiß ich zu schätzen«, sagte MrSterling. »Sie sind neu in der Stadt, nicht wahr? Ich glaube, meine Tochter und Ihr Sohn gehen in dieselbe Klasse.«


  »Stimmt.« Plötzlich hatte Dads Stimme einen deutlich wärmeren Klang. »Er ist auch der Grund, weshalb ich nach Hause muss. Er wartet bereits auf mich. Stört es Sie, wenn ich ihn kurz anrufe?«


  Blitzgeschwind griff Logan zu seiner Tasche. Panisch drückte er Zoe das Greifenmädchen in die Arme und kramte sein Handy aus der Jacke. Eine Sekunde, bevor sich der Vibrationsalarm einschaltete, klappte er es auf und drückte auf stumm. Im Licht des Displays sah er Zoes vor Schreck weit aufgerissene Augen.


  »Merkwürdig«, murmelte Logans Dad. »Sonst antwortet er immer nach dem ersten Klingeln.«


  In den kleinen Raum gequetscht, tippte Logan eine SMS an seinen Dad: Sorry. Bin beim Abendessen mit Blues Eltern. OK, wenn ich heute wieder hier übernachte?


  Vor Schuldgefühlen wurden seine Finger ganz schwer, aber was sollte er sonst sagen: Tut mir leid, ich verstecke mich gerade hinter dem Bücherregal neben dir und rette einen Babygreif?


  Er hörte, wie das Handy seines Vaters brummte, gefolgt vom leisen Lachen seines Dads. »Andererseits… vielleicht nehme ich doch einen Kaffee.« Logan sah, wie sein Dad eine Antwort an ihn verfasste.


  Kein Problem. Viel Spaß, mein Großer. Lächelnd fuhr Logan mit dem Daumen über das Display, bevor er sein Handy wieder zuklappte.


  »Wundervoll!«, rief MrSterling. »Dann kann ich Ihnen alles über die Schönheiten Xanadus erzählen, kombiniert mit ein paar guten Gründen, warum Sie mich zum Bürgermeister wählen sollten.«


  Von irgendwo im Zimmer erschallte MrsSterlings Lachen. »Ich fürchte, das ist der Preis für eine Tasse Kaffee in diesem Haus.«


  Zoe tippte Logan auf die Schulter und gestikulierte die Treppe hinauf. Sie zogen sich bis zu dem Fenster zurück und setzten sich Seite an Seite auf eine Stufe, wo sie den Blitzen zusahen, die über den Garten zuckten. Der Steinbuddha wirkte wesentlich bedrohlicher, wenn man ihn nur alle paar Minuten aus der Finsternis aufblitzen sah.


  »Was machen wir denn jetzt?«, wisperte Logan.


  »Warten, bis alle eingeschlafen sind?«, schlug Zoe vor. »Irgendwann müssen sie aus der Bibliothek ja mal wieder raus.« Sie streichelte den Greif, der sich auf ihrem Schoß zusammengerollt hatte.


  Logan hörte aus Jasmins Zimmer leise Schläge dringen– begleitet von einem Katy-Perry-Song. »Du bist sicher, dass sie hier nicht runterkommt, oder?«, fragte er. Beim nächsten Blitz sah er, dass Zoe lächelte.


  »Ja. Jasmin ist ein bisschen klaustrophobisch– sie ist immer nur meinetwegen mit durch die engen Gänge gekrabbelt. Sie tanzt gerade. Das macht sie immer, wenn sie schlecht drauf ist. Es heitert sie auf.« Sie seufzte.


  »Sie fehlt dir, was?«, fragte Logan nach einer Weile.


  »Und wie«, gab Zoe zu, wollte das Thema aber eindeutig nicht vertiefen. Das kleine Greifenmädchen setzte sich auf und kletterte auf Logans Knie, sodass es aus dem Fenster gucken konnte.


  »Alles okay?«, fragte Logan sie und streichelte ihr über das graue Fell.


  Noch immer gruselige Gefühle. Als ob jemand beobachtet. Jemand wartet. Jemand da draußen… der jagt.


  Logan schauderte. Er kannte das Gefühl. Es war dasselbe, das er während der unheimlichen Begegnung an der Bibliothek gehabt hatte. Könnte derselbe Fremde jetzt hier sein und um die Villa der Sterlings schleichen?


  Was, wenn es wirklich ein Exterminator war?


  Er warf Zoe einen abwägenden Blick zu und beschloss dann, sie damit nicht auch noch zu belasten.


  Sie massierte sich das Genick. »Was macht dein Dad eigentlich hier?«, wollte sie wissen.


  »Keine Ahnung.« Logan fuhr mit der Schuhsohle über die Kante der Stufe unter ihm. »Ich weiß selbst nicht so genau, was er in der Arbeit eigentlich macht, vor allem, seit wir hierhergezogen sind.« War das nun ein guter Augenblick für das unangenehme Geständnis über den Job seines Vaters?


  Doch Zoe fragte ohnehin nicht weiter. Stattdessen blickte sie müde aus dem Fenster. »Ich sollte meinen Eltern eine SMS schicken, damit sie wissen, dass es uns gut geht.« Während sie tippte, murmelte sie vor sich hin. »Kommen heim, sobald es geht.– Hoffentlich hat es Blue ins Freie geschafft.«


  Logan betrachtete aufgewühlt den Regen. Etwas an dem Treffen zwischen MrSterling und seinem Dad ließ ihn an den FABA-Beamten auf der Videoaufzeichnung denken, der ihm so vertraut vorgekommen war. Wo hatte er ihn schon einmal gesehen? Er hatte eine vage Ahnung, dass er seine Stimme während eines ernsten Gesprächs gehört hatte, vielleicht mit Logans Dad. Der eckige Kiefer, die schmalen Augenbrauen, der ernste Mund… etwas an diesem Gesicht erweckte in Logan das Gefühl, Dinge übersehen zu haben. War er diesem Mann in Xanadu begegnet? Sicherlich konnte es nicht Chicago gewesen sein…


  Logans Haut kribbelte, als hätte man ihn urplötzlich in einen eiskalten See geschmissen.


  »Oh mein Gott«, hauchte er. »Ich weiß wieder, wo ich diesen FABA-Beamten schon mal gesehen habe.«


  Zoe schlang die Arme um ihre Knie. »Echt?«


  »Er war in unserer Wohnung in Chicago. Zoe… Er war auf der Suche nach meiner Mutter.«
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  KAPITEL 31


  Zoe spürte, wie Logan neben ihr in der Dunkelheit zitterte.


  »Das heißt, FABA hat nach meiner Mom gesucht, oder?«, murmelte er. »Was, wenn Mom etwas über FABA wusste? Warum hätte dieser Kerl sonst nach ihr suchen sollen?«


  Zoe hatte die ganze Zeit über schon geahnt, dass so etwas passieren würde. Gleich nachdem sie das Foto an Logans Kühlschrank gesehen hatte, hatte sie ihren Vater bekniet, Logan die Wahrheit zu sagen. Aber er erlaubte es einfach nicht. Sie fühlte sich unwohl und rieb sich verlegen die Arme. Na ja, jetzt konnte Dad sie nicht abhalten.


  »Okay«, flüsterte sie. »Hör mal, ich muss dir was sagen. Aber raste nicht aus.«


  Logan deutete auf die dunklen Stufen ringsum. »Geht auch schlecht. Zumindest werd ich’s leise machen.«


  Zoe merkte deutlich, dass er sich gelassener gab, als er war. Sie atmete lange aus. »Also, die Wahrheit ist… wir kennen deine Mom.«


  Logan schwieg. Dann legte er den Kopf in beide Hände. Zoe rutschte nervös auf ihrem Platz herum. Was jetzt?


  »Schieß los«, sagte er schließlich.


  »Zuerst hab ich’s nicht begriffen. Sie hat einen anderen Nachnamen, stimmt’s? Ich kenne sie nur als Abigail Hardy. Ich hatte keine Ahnung, dass ihr verwandt seid, bis ich auf eurem Kühlschrank auf ihr Foto gestoßen bin.«


  »Oh«, nuschelte Logan in seine Hände.


  »Dad meinte, dass wir dir noch nichts sagen sollen«, erklärte Zoe. »Er findet, wenn sie dir nie etwas verraten hat, dann sollten wir es vielleicht auch nicht machen. Oder falls sie dir doch was erzählt hätte, dann hätte das bedeutet, dass du uns angelogen hast. Und in diesem Fall hätten wir herausfinden müssen, was du vorhast.« Logan rückte abrupt von ihr ab und Zoe griff nach seinem Arm. »Mir war klar, dass du nicht gelogen hast. Ich wusste, dass du keinen Schimmer hattest von dem, was deine Mom macht. Ehrlich.«


  »Was macht sie denn?«, wollte Logan wissen.


  »Sie ist eine Fährtenleserin«, antwortete Zoe. »Eine der besten. Zumindest war sie’s, bevor sie auf dem Weg zu uns mit einem chinesischen Drachen verschwunden ist.«


  Ein Blitz durchzuckte den Himmel und erhellte Logans verdutztes Gesicht. »Meinst du die Fährtenleserin, von der Blue im Stall gesprochen hat? So wie er das gesagt hat, klang es, als hätte sie den Drachen gestohlen.«


  »Es tut mir leid, Logan. Die meisten glauben, dass es so sein muss.«


  »Dann glaubt das auch der FABA-Typ«, murmelte Logan langsam. »Als er bei uns war, hat er lauter schlimme und vorwurfsvolle Fragen gestellt, als hätte Mom irgendwas von ihrer Arbeitsstelle geklaut und als wüssten wir, wo es sein könnte.« Er rieb sich über sein Gesicht. »Sie würde so was nicht machen, Zoe. Sie bringt es vielleicht fertig, Dad und mich im Stich zu lassen, aber ihren Job hat sie geliebt. Und eine Diebin war sie bestimmt nicht.«


  »Das glaube ich ja auch nicht«, meinte Zoe. »Ich glaube weder, dass sie den Drachen geklaut hat, noch, dass sie euch sitzen gelassen hat. Ich glaube, ihr ist was passiert.«


  Logan blickte aus dem Fenster. Regen trommelte gegen die Scheibe und der Donner grollte laut, als würde jemand Klaviere über den Himmel schieben.


  »Weiß nicht, ob ich das besser oder schlechter finden soll«, sagte er nach einer Weile.


  »Das Letzte, was du von ihr gehört hast–«, fing Zoe an.


  »Wir haben eine Karte bekommen. Darauf stand in etwa, dass sie einen tollen neuen Job angeboten bekommen hat und dass sie nie wieder zu uns zurückkommt. Und es war eindeutig ihre Schrift.« Das Greifenmädchen piepste leise und schlang ihren Schweif um seinen Arm.


  Zoe versuchte sich vorzustellen, wie sie sich fühlen würde, wenn ihre Mutter einfach so abgehauen wäre. MrsKahn liebte die Menagerie, aber Zoe, Matthew und Ruby liebte sie noch mehr. Weder Zoes Mutter noch ihr Vater hatte je auch nur eine Nacht außerhalb der Menagerie oder getrennt von den Kindern verbracht.


  »Ich wusste gar nicht, dass Abigail eine Familie hat«, murmelte sie, bevor sie begriff, wie das klingen musste. »Aber Fährtenleser reden eigentlich nie über ihr Privatleben«, fügte sie schnell hinzu. »Sie kam jedes Mal mit coolen Tieren angerauscht– und mit abenteuerlichen Geschichten darüber, wie sie auf sie gestoßen war. Ich hab immer gedacht, dass sie so eine Art Indiana Jones ist, eine Abenteurerin.« Lange Zeit hatte Zoe davon geträumt, einmal wie Abigail Hardy zu sein, wenn auch mit ein bisschen weniger Drachenbezwingen und Mantikorzähmen.


  »Ist sie auch«, bestätigte Logan. »Wahrscheinlich kennst du sie besser als ich. Mir hat sie ihre Geschichten nie erzählt.«


  Zoe betrachtete seine Silhouette, hinter der das Gewitter tobte. »Ich könnte dir eine erzählen«, bot sie an. »Willst du hören, wie sie Käpten Fuzzbutt zu uns gebracht hat?«


  Logan lehnte sich gegen die Stufen in seinem Rücken und streckte die Beine aus, sodass der kleine Greif auf seiner Brust liegen konnte. »Mom hat ihn gefunden?«


  »Ja. Wahrscheinlich war er deshalb so aus dem Häuschen, dich zu sehen. Ich glaube, in dem Moment war Dad sich sicher, wer du bist. Deswegen und wegen deines angeborenen Talents, Fährten zu lesen.«


  »Deshalb kam ich den Einhörnern bekannt vor.« Logan kraulte das Greifenmädchen unter dem Kinn.


  »Matthew hat es vielleicht auch geschnallt. Er ist so was wie eine laufende Datenbank für Fährtenleser. Bestimmt weiß er alles über deine Mom. Jedenfalls ist sie einem Gerücht über einen Yeti in Sibirien nachgegangen, in der Hoffnung, einen Freund für Mondstampfer zu finden. Doch stattdessen ist sie auf diese unterirdische Anlage gestoßen– die sich als Klonlabor herausgestellt hat. Ihr war klar, dass sie unbedingt dort einbrechen musste, um herauszufinden, was sie dort heimlich, still und leise mitten im Nirgendwo klonten…«


  Zoe erzählte die Geschichte so, wie Abigail sie ihr damals beim Abendessen erzählt hatte– mit einem kleinen Mammut auf dem Schoß, das wie ein Staubsauger sämtliche Spaghetti in Reichweite verputzte. Abigail war über und über mit Tomatensoße bekleckert, aber das schien ihr nicht das Geringste auszumachen. Wenn man ihr so zuhörte, gewann man den Eindruck, dass nichts größeren Spaß machte, als mit einem Mammutbaby im Schlepptau auf Schneeschuhen durch die Arktis zu stapfen– abgesehen von einer Floßfahrt auf dem Amazonas, einen Basilisken auf den Rücken geschnallt.


  Im Anschluss erzählte Zoe Logan von Abigails Abenteuer mit dem Allicanto in Chile, ihrer Reise nach Japan, von der sie Keiko und den Baku mitgebracht hatte, und den Streichen, die sie den Meerjungfrauen spielte, wodurch diese sie irgendwie nur noch mehr ins Herz schlossen.


  Zoe wusste nicht mehr, wer zuerst eingeschlafen war. Blasses, goldenes Morgenlicht fiel durch das Fenster und weckte sie. Steif und verkrampft öffnete sie die Augen und stellte fest, dass sie mit dem Kopf an Logans Schulter eingenickt war. Ihr Arm lag um das Greifenmädchen geschlungen, das auf Logans Brust schlummerte.


  Wie immer galt ihr erster klarer Gedanke ihrer Aufgabenliste. Doch für heute stand nur eines auf dem Plan: Den letzten Greif nach Hause bringen, bevor FABA aufkreuzte.


  »Oh-oh«, entfuhr es ihr, als sie zu schnell aufstand. Schmerz explodierte in ihrem Kopf und sie presste die Fäuste gegen ihre Schläfen. »Logan, wach auf! Wir müssen hier raus.« Sie stupste seinen Fuß an, doch er rührte sich nicht. Erst nachdem sie ihn gut eine Minute lang geschüttelt hatte, schlug er endlich blinzelnd die Augen auf. Das Greifenkind streckte sich gähnend.


  »Sie sagt, sie hat Hunger«, übersetzte Logan und gähnte ebenfalls. »Sonst ist die Kleine wenig gesprächig… Oh, sie meint, wenn es etwas Wichtiges zu berichten gibt, dann sagt sie es schon.« Er grinste das Greifenkind an.


  »Wir müssen nach Hause.« Zoe holte ihr Handy hervor. Sie hatte an die dreißig SMS von Blue und ihren Eltern verpasst, die wissen wollten, wo sie steckte. Und inzwischen war es schon fast acht Uhr morgens. »Mist.«


  Sitzen immer noch in der Sterling-Villa fest, schrieb sie Blue. Sind hoffentlich bald draußen.


  »Los jetzt«, drängte sie, bevor sie die Treppe hinaufschlich und an Jasmins Schrankwand lauschte. Dann kam sie auf Zehenspitzen zurück und wiederholte dasselbe am Durchgang zur Bibliothek. Auf beiden Seiten herrschte Stille. Sie wusste, dass die Sterlings jeden Sonntag zur Kirche gingen, aber sie konnte sich nicht mehr an die genaue Uhrzeit erinnern. Waren sie schon fort? Oder schliefen sie noch?


  Logan steckte den kleinen Greif in seine Jacke und machte den Reißverschluss zu. Prompt schob sich am oberen Ende ein kleiner Schnabel zum Kragen heraus, doch Logan stupste ihn schnell zurück.


  Solange sie es wagte, blickte Zoe angestrengt durch das untere Guckloch. Dann fühlte sie an der Wand nach dem Schalter, der das Bücherregal beiseiteschwingen ließ. Leise öffnete sich der Ausgang und sie traten in MrSterlings Privatbibliothek.


  Sich hier aufzuhalten, war schon immer verboten gewesen, daher war Zoe das Nervenflattern, das sie jetzt spürte, durchaus vertraut. Sie schob das Regal wieder an die Wand und schaute sich um. Kaum etwas hatte sich verändert, abgesehen von all den neuen Wahlplakaten und Flyern auf den Tischen. Sie fragte sich, ob ihre Eltern wohl für MrSterling stimmen wollten.


  »Hier drin gibt es eine Menge Leder«, bemerkte Logan. »Und ist das da drüben etwa ein echter Löwenkopf?«


  Das Greifenbaby quiekte vor Wut und zappelte unter Logans Jacke herum.


  »Au!« Logan kniete sich auf den Boden und brachte die Kleine wieder in Position. »Pass mit deinen Krallen auf, Luna.«


  Zoe stoppte vor der Tür. »Wie hast du sie genannt?«


  »Ähm, Luna.« Logan blickte auf. »So will sie genannt werden.«


  Zoe versuchte, sich das Lächeln zu verkneifen, allerdings ohne Erfolg. »Den Namen habe ich für sie ausgesucht!« Sie griff unter Logans Jacke und streichelte Lunas Kopf. »Ich wusste doch, dass du die Schlauste von allen bist.«


  Luna schmiegte den Schnabel an Zoes Finger und gurrte fröhlich.


  Die Türen der Bibliothek waren aus solidem Holz und mit Quadraten aus dunkelrotem Leder gepolstert, die mit glänzenden Bronzenieten befestigt waren. Zoe griff nach einer der riesigen Klinken und zog die Tür gerade weit genug auf, um durch einen schmalen Spalt in die Eingangshalle und zur Haustür spähen zu können.


  Alles war still. Das leise Summen der Klimaanlage, der polierte weiße Marmorboden und die stummen Statuen, die überall standen, ließen den Raum wie die Vorhalle eines Museums wirken, kurz bevor es öffnete.


  Bis zur Vordertür waren es nur wenige Schritte. Selbst wenn sie beim Öffnen jemanden aufwecken sollten, wären sie die Straße hinunter und auf ihren Rädern, bevor die Sterlings es ins Freie schafften.


  Doch plötzlich ergriff Logan Zoes Hand und zog sie zurück. Er legte einen Finger auf die Lippen und deutete zur Decke.


  Eine Tür schloss sich über ihnen, dann ertönten schlurfende Schritte auf der Galerie. Rasch gingen sie hinter der Tür in Deckung, während Zoe durch den Spalt nach draußen lugte.


  Gähnend kam Jasmin in roten Elchhausschuhen die Treppe heruntergetrottet. Sie trug einen Morgenmantel aus lavendelfarbener Seide, darunter ein weißes Trägerhemdchen und dieselbe Schlafanzughose mit den Fußball spielenden Pandas, die auch Zoe hatte– sie hatten sie damals gemeinsam gekauft. Sie rieb sich die Augen und fuhr mit den Fingern durch ihr Haar. Sie war weit weniger aufgestylt als in der Schule– und viel mehr so, wie Zoe sie in Erinnerung hatte.


  Die Elchschuhe hatte Zoe ihr geschenkt, nachdem die Sterlings sie und Ruby auf einen Familienausflug in den Grand-Teton-Nationalpark mitgenommen hatten. Kurz bevor sie ihr Ziel erreicht hatten, waren sie durch ein Dörfchen namens »Elch« gefahren– worüber sich Zoe und Jasmin fast krankgelacht hatten.


  Zoe ließ den Kopf gegen die Wand sinken. Sie vermisste Jasmin.


  Jasmin tapste in die Küche und kam mit einer Schale Müsli zurück, die sie in das Zimmer zur Rechten trug. Kurz darauf ertönte der Fernseher.


  »Sie ist ganz schön früh wach«, wisperte Logan. »Was jetzt? Einfach losrennen?«


  Zoe schüttelte den Kopf. »Die Couch steht mit der Sitzfläche zur Eingangshalle. Sie würde uns sofort sehen. Anscheinend sind die anderen ohne sie zur Kirche gegangen.« Sie überlegte, ob sie zurück in Jasmins Zimmer, dann zu Jonathan und von dort aus in den Wintergarten gehen könnten. Aber dann würden sie vermutlich im Garten festsitzen. Und was, wenn Jonathan auch zu Hause geblieben war? Das wollte Zoe nur ungern herausfinden, indem sie einfach so in sein Zimmer platzte.


  »Hm«, setzte Logan an. »Wenn wir–«


  Plötzlich klingelte Zoes Handy.
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  KAPITEL 32


  Logan hechtete unter den Schreibtisch und Zoe zerrte hektisch das Handy aus ihrer Tasche. Kurz darauf hörte das Klingeln auf. Allerdings verstummte auch der Fernseher auf der anderen Seite der Halle.


  »Hallo?«, rief Jasmin. »Dad? Bist du noch da?«


  Zoe schlich über den Teppich und verkroch sich zu Logan unter dem Tisch.


  Sie hörten, wie Jasmins Puschen in die Eingangshalle schlurften. »Dad?«


  Mit angehaltenem Atem drückte Logan den kleinen Greif fest an sich.


  »Auch egal«, brummelte Jasmin und kurz darauf erschallte der Fernseher erneut.


  Logan atmete auf. »Wer war das?«, wollte er wissen. »Und warum stellst du dein Handy nicht auf lautlos, wenn du in ein Haus einbrichst?«


  »Meine SMS sind ja auch auf Vibration geschaltet– und sonst ruft mich nie jemand an«, verteidigte Zoe sich und klappte ihr Handy auf. »Matthew! Wer sonst. Depp.«


  Keine Sekunde später brummte ihr Handy, als eine SMS von Blue ankam.


  KOMMT SOFORT HER. FABA IST GERADE 5 STUNDEN ZU FRÜH AUFGETAUCHT!!!


  »Okay, wir rennen einfach los«, entschied Zoe und klappte ihr Telefon wieder zu.


  Logan war von diesem Plan nicht überzeugt. »Oder wir holen uns Verstärkung.«


  Zoe schüttelte den Kopf. »Mom und Dad können nicht mehr weg, wenn die FABA-Leute schon da sind. Sie müssen mit ihnen die ganze Liste durchgehen– und sie vom Greifengehege ablenken, bis wir die Kleine zurückgebracht haben.«


  »Nicht sie«, meine Logan und zückte sein eigenes Handy. »Blue.«


  »Nein, auf keinen Fall.« Zoe wollte Logan das Telefon abnehmen, doch er war schneller.


  »Uns bleibt gar nichts anderes übrig. Für die Menagerie.« Schnell tippte er: CODE BLUE! DU kommst sofort HIERHER. Lenke Jasmin ab, damit wir rauskönnen.


  NIEMALS, kam die Antwort.


  Du musst sie nur 2Min. lang nach oben locken, schrieb Logan zurück. Leih dir ein Buch oder so.


  »Das ist so gemein«, jammerte Zoe. »Ich wünschte, ich könnte sie wenigstens vorwarnen, damit sie sich umziehen kann.«


  Eine Pause entstand. Angespannt stierte Logan auf sein Display. Luna steckte den Kopf aus seiner Jacke und versuchte, ihm das Handy abzunehmen, doch er hielt es außer Reichweite und wartete gebannt auf Blues Antwort.


  GRRRRRR.


  »Wow«, meinte Zoe. »Du hast es tatsächlich geschafft, Blue wütend zu machen.«


  Stell dich nicht so an ☺, tippte Logan.


  »Armer Blue«, hauchte Zoe. »Oh, Mann– arme Jasmin!«


  »Das geht schon in Ordnung. Beide werden sich freuen, sich zu sehen, und ihr ist es bestimmt egal, warum er hier ist.«


  »Kann sein, aber es wird ihr nicht egal sein, dass sie sich heute noch nicht mal die Haare gekämmt hat«, stellte Zoe klar.


  Wenn das stimmte, waren Mädchen ganz schön doof, dachte Logan. Er fand Jasmins Haare völlig in Ordnung, so wie sie waren.


  »Schalte dein Handy auf stumm und mach dich bereit, loszusprinten«, sagte er und ging zum Bibliothekseingang.


  Lange mussten sie nicht warten, bis es an der Haustür klingelte. Blue kam vielleicht nicht besonders gern, dafür kam er schnell.


  Jasmin stellte den Fernseher ab und schlurfte gähnend in die Eingangshalle, wobei sie ihre langen dünnen Arme über den Kopf streckte. Logan fand, dass ihr Gesicht irgendwie hübscher wirkte als sonst in der Schule. Vielleicht lag es daran, dass ihre Augenlider nicht so krass glitzerten und ihre Lippen nicht so unnatürlich glänzten. Sie trat an die Tür, stellte sich auf die Zehenspitzen und lugte durch den Spion.


  Erschrocken wich sie zurück und sah an sich herunter. Hastig schlüpfte sie aus den Elchpantoffeln und kickte sie hinter die Tür, obwohl sie der kalte Boden frösteln ließ. Sie kämmte sich mit den Fingern durch das Haar und überprüfte ihren Atem.


  »Oh, Jasmin«, murmelte Zoe mitleidig.


  Jasmin fuhr sich noch ein paarmal hektisch durch die Haare und zog die Tür dann mit einem megastrahlenden Lächeln auf.


  »Hey, Jasmin.« Blue hörte sich unbeholfener an, als Logan ihn je erlebt hatte.


  Jasmin stieß ein aufgesetztes, überraschtes Quieken aus und wickelte sich in ihren Morgenmantel. »Oh, Mann, Blue! Was machst du denn um die Zeit hier? Ist ja quasi kurz nach Sonnenaufgang.«


  »Ja. Tut mir leid, ähm… Hast du noch geschlafen?«


  »Was denn sonst? Ich schlafe am Wochenende immer aus. Und alle anderen sind in der Kirche. Aber ist schon okay, mach dir keinen Kopf.« Wieder lächelte sie.


  »Sorry.« Blue starrte konzentriert auf seine Turnschuhe. »Ähm. Ich hab meine Ausgabe von Hexenjagd in der Schule vergessen und ich hatte gedacht, du könntest mir vielleicht dein Buch ausleihen.«


  »Jetzt sofort?«


  Er schenkte ihr ein hinreißendes Lächeln. »Ich will echt gern wissen, wie’s weitergeht.«


  Sie legte den Kopf schief und ließ sich das lange schwarze Haar über die Schulter fallen. »Ach, komm schon, Blue. Bist du wirklich deswegen hier?«


  »Äh… Klar.«


  »Obwohl du dir doch viel schneller das Buch von Zoe ausleihen könntest? Und obwohl wir am Freitag in der Schule die letzte Szene gelesen haben?« Jasmin zog die Augenbrauen hoch.


  »Oh«, machte Blue und scharrte verlegen mit den Schuhen. »Das war schon die letzte Szene? Ganz schöner Cliffhanger, was?«


  »Blue«, sagte Jasmin. »Ich weiß, warum du wirklich hier bist. Es geht um meine Halloween-Party nächste Woche, stimmt’s?«


  Blue ließ erleichtert die Schultern sinken. »Ja. Genau. Darum geht’s. Deshalb bin ich hier. Du hast recht.«


  »Lass mich raten«, meinte Jasmin.


  »Bitte.« Das ließ er sich nicht zweimal sagen.


  »Du willst kommen, aber du hast kein Kostüm.«


  »Ähm.« Er schluckte. »Ja genau…«


  »Keine Sorge.« Jasmin nahm ihn am Handgelenk und zog ihn ins Haus. »Wir haben tonnenweise Kostüme. Ich such dir was Gutes raus.« Sie zerrte ihn hinter sich die Treppe hoch. »Vielleicht könnten wir im Partnerlook gehen! Irgendwo haben wir diese Vogelkostüme im Doppelpack. Oder, ooooh, ich könnte als Herzogin Kate gehen und du als Prinz William. Wäre das nicht der Hit?«


  Blue warf einen letzten, verzweifelten Blick in die Eingangshalle, bevor er von der Sterling-Villa verschluckt wurde.


  »Armer, armer Blue«, flüsterte Zoe noch einmal, bevor sie und Logan zur Haustür huschten und nach draußen schlichen.


  Logan atmete erleichtert auf, als sie die breite Treppe zur Einfahrt hinunterrannten. Die frühmorgendliche Luft roch nach dem Gewitter frisch und sauber. Es hingen zwar noch vereinzelte Wolken am Himmel, doch die Sonne kämpfte schon gegen sie an.


  Sie hatten es geschafft. Sie waren aus dem Haus der Sterlings entkommen und sie hatten den letzten Greif gefunden.


  Jetzt mussten sie nur noch zurück zur Menagerie, bevor FABA Verdacht schöpfte.
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  KAPITEL 33


  Als Zoe ihm das Greifenbaby abnahm und es in ihren Fahrradkorb setzte, hielt Logan kurz an, um nach Luft zu schnappen.


  »Sollten wir nicht auf Blue warten?« Logan warf einen Blick zum Haus.


  Zoe hielt inne, als überlege sie, welchem Schicksal sie Blue überließen, aber dann schüttelte sie den Kopf. »Wir haben nicht genug Zeit. Wenn sie Blue dazu bringt, in ein Prinz-William-Kostüm zu schlüpfen, behält sie ihn vielleicht für immer.«


  Fisch-Junge schafft das schon. Luna schickte Logan beruhigende Gedanken zu. Haus gruselig, aber Tanz-Mädchen wird ihn beschützen. Sie breitete die Flügel aus und hielt sie in den aufbrausenden Fahrtwind, als Zoe die Straße hinabraste.


  Zum Glück ist um diese Zeit sonst keiner auf den Beinen, schoss es Logan durch den Kopf.


  Wie verrückt traten sie in die Pedale und die ganze Zeit über dachte Logan an die schlimmen Folgen, die es haben könnte, sollten sie es nicht rechtzeitig schaffen: Die Menagerie musste dichtmachen. Zoe und Blue zogen fort. Und die Greifenkinder würden vielleicht sogar sterben!


  Als sie um die letzte Ecke in die Einfahrt der Kahns bogen, fiel Logan sofort das glänzend schwarze Auto auf, das dort parkte. Er und Zoe mobilisierten ihre letzten Kräfte und fuhren wie der Wind in die Garage, wo sie schlitternd zum Stehen kamen.


  »Glaubst du, wir sind zu spät?«, fragte er Zoe, während sie Luna aus dem Korb nahm. Im selben Moment wurde die Küchentür aufgestoßen und Matthew taumelte heraus.


  »Na endlich! Ich war kurz davor, die Villa zu stürmen. Kommt schon!« Er raste zurück ins Haus.


  »Wo sind die FABA-Leute denn im Moment?«, wollte Zoe wissen, während sie sich eine Jacke schnappte, die über einer Stuhllehne hing, und sie Luna über den Kopf warf.


  Matthew scheuchte sie durch die Schiebetür und zeigte auf den See. »Dad ist mit ihnen erst mal auf den See rausgefahren, um das neue Wasserfiltersystem zu inspizieren. Aber sie sollten jeden Moment zurück sein. Ich habe Keiko überredet, vorübergehend bei den Greifen einzuspringen. Allerdings fanden Riff und Nira den Plan ganz und gar nicht gut, deshalb sollten wir so schnell wie möglich dorthin.«


  »Du meinst, Keiko ist… Aber sie… Okay, wie du das geschafft hast, musst du mir später verraten.« Zoe schauderte.


  Logan blickte zwischen Zoe und ihrem Bruder hin und her und verstand nur Bahnhof. Wie konnte Keiko »bei den Greifen einspringen«? Soweit er wusste, war sie im Umgang mit Tieren einfach nur grauenhaft und wollte möglichst nichts mit ihnen zu tun haben. Als er ein Motorboot erblickte, das aufs Ufer zutuckerte, wurden diese Fragen allerdings rasch von anderen Sorgen abgelöst.


  »Ähm, Leute… Ich glaube, sie sind fast da.«


  Zoe und Matthew rissen zeitgleich die Köpfe herum und schauten zum See.


  »Lauft!«, drängte Zoe.


  Sie sprinteten über die Straße und den Hügel zum Greifengehege hinunter. Matthew sperrte hastig das Tor auf. Als sie hineinhuschten, strömten die Gedanken der Greifen wie eine Flut auf Logan ein.


  Das ist eine SCHANDE! Eine bodenlose Frechheit! Mein alter Herr würde sich vor Scham im Grab umdrehen!


  Beruhige dich, Riff.


  Nira lag eingerollt vor einem großen Felsen, während die Babys zwischen ihren Tatzen spielten. Riff tigerte mit peitschendem Schwanz und schäumend vor Wut vor ihnen auf und ab.


  Mir gefällt es ja auch nicht, fuhr Nira fort, aber immerhin kann sie keinen Schaden anrichten, solange du und ich hier sind. Außerdem sind die Kleinen endlich mal beschäftigt.


  Spaß!


  Hast du den Schwanz gesehen?


  So warm und flauschig!


  Spiel mit uns Fürchte-Duft!


  Können wir Fang-deinen-Schwanz spielen tun und deinen Schwanz fangen und draufspringen tun und außerdem sind wir alle Außerirdische?


  Verdutzt blieb Logan stehen. Die Greifenbabys tollten miteinander, allerdings hatte es den Anschein, als wären es sechs. Er zählte nach– dort war Klonk, der über Klops kletterte, um Klink näher zu sein. Das schwarze Greifenmädchen klatschte auf einem wuscheligen rostroten Fellbüschel herum, den Skworp und Flurp von der anderen Seite anstupsten. Aber Klops war doch der mit dem roten Fell, also wer…?


  »Oh mein Gott«, krächzte Zoe, der beinahe die Stimme versagte. Logan blickte sie an. Um ihren Mund zuckte es, als arbeitete sie hart daran, ein Lachen zu unterdrücken. Als er sich wieder den Greifenkindern zuwandte, bewegte sich das rostrote Fell und eine lange spitze Schnauze drehte sich ihnen zu. Unter zwei gewaltigen buschigen Ohren funkelte ein Paar schwarzer Augen sie an.


  Es war ein Fuchs. Ein Fuchs, der äußerst schlechte Laune hatte. Bei ihrem Anblick rümpfte er die Nase und sprang auf, um sämtliche Greifenbabys mit Wucht abzuschütteln.


  AAAAAHHHHH, schrien die Kleinen im Chor.


  Dann begann der Fuchs zu wachsen und verwandelte sich in ein wutschäumendes Menschenmädchen.


  Keiko.


  Logan klappte die Kinnlade herunter, während Keiko sich zornig die Zöpfe über die Schultern warf und die Ärmel ihres weißen Kimonos über ihre Hände fallen ließ.


  »In meinem ganzen Leben bin ich noch nie so erniedrigt worden! NIE, und damit meine ich NIEMALS, unter welchen Umständen auch immer, werden wir über diesen Vorfall reden. Es ist NIE passiert. Habt ihr kapiert?« Keiko starrte Zoe, die das sechste Greifenbaby noch immer auf dem Arm hielt, böse an.


  »Klar«, entgegnete Zoe, deren Lachen verschwunden war.


  Dann wirbelte Keiko zu Logan herum und durchbohrte ihn mit ihrem Blick. Schnell machte er den Mund zu und nickte heftig. Dann stolzierte Keiko mit hoch erhobener Nase an ihnen vorbei und Matthew öffnete ihr mit einer kleinen Verbeugung die Tür.


  »Sie… sie war ein Fuchs!«, stotterte Logan.


  »Ja, Logan.«


  »Keiko war ein Fuchs!«


  »Genau genommen ist sie eine Kitsune«, klärte Zoe ihn auf. »Du weißt schon, so ein japanischer Gestaltwandler.«


  »Ach so, ja klar… die«, plapperte Logan. »Warte mal– nein, nie davon gehört.«


  »Füchse, die sich in Mädchen und wieder zurückverwandeln können«, erklärte Zoe. »Na ja, ein bisschen komplizierter ist es schon, aber so in etwa.«


  »Wow«, staunte Logan. »Das erklärt so einiges.«


  »Ich weiß, es ist ziemlich unwahrscheinlich, dass Keiko den Beamten nicht aufgefallen wäre. Aber was Besseres ist mir nicht eingefallen«, sagte Matthew schulterzuckend. »Ich geh dann mal und lasse Dad wissen, dass die Luft rein ist.« Eine Sekunde später war er auch schon zum Tor hinaus.


  Ihr habt sie gefunden!, donnerte Riffs Stimme in ihren Köpfen. Meine geliebte Tochter! Du bist in Sicherheit!


  Zoe reichte Luna an Riff weiter, der sie liebevoll begrüßte, bevor er sie auf den Boden setzte und im Kreis um sie herumlief. Seine Inspektion wurde allerdings jäh unterbrochen, als die anderen fünf Knirpse ausgelassen zu ihr sprangen.


  Wo warst DU denn?


  Du tust nach alten Sachen riechen! Was hast du gefunden?


  Was Schöneres als das hier? Wetten, dass nicht! Schau mal, Gooooooldmünzen! Hab sie von einem ECHTEN, RICHTIGEN PIRAT!


  Hast du irgendwas gefunden, das besser schmecken tut als Cheeseburger? Oder hast du welche gefunden? Hast du welche mitgebracht?


  Hab dich vermisst!


  Nira verdrehte die Augen, doch dann pflückte sie Luna aus den Umarmungen ihrer Geschwister und streichelte das kleine graue Mädchen mit der Vorderpfote. Dann stupste sie Luna wieder in Richtung der anderen, offenbar zufrieden, dass es ihrer Kleinsten gut ging.


  »Alles sieht bestens aus«, ertönte eine unbekannte Frauenstimme hinter dem Zaun.


  »Bis jetzt«, fügte eine tiefe Männerstimme hinzu.


  Das müssen die FABA-Beamten sein, fuhr es Logan schaudernd durch den Kopf.


  Einerseits waren die Greifen wieder zurück, gesund und munter– andererseits war Logan hier, mitten in der Menagerie, wo er nichts verloren hatte. Daran hatte er in all dem Aufruhr gar nicht mehr gedacht. Was, wenn die Beamten ihn für eine Gefahr hielten? Was würden sie mit ihm machen, wenn sie ihn entdeckten– oder mit der Menagerie?


  »Dann wollen wir doch mal sehen, wie es dem Greifennachwuchs geht, nicht wahr?«, redete die Frau weiter. Und schon schwang das Tor zum Gehege auf.
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  KAPITEL 34


  Hastig zählte Zoe ein letztes Mal die Babys durch– alle waren da und spielten fröhlich miteinander. Was die übrige Liste anging, war sie nicht sicher, ob sie wirklich alles geschafft hatten. Doch zumindest das Wichtigste war erledigt.


  »Zoe!«, zischte Logan. »Was ist mit mir?« Er blickte sich panisch um. »Ich sollte mich verstecken!«


  Nachdem Zoe erfahren hatte, dass er der Sohn einer Fährtenleserin war, hatte sie sich darüber keine Gedanken mehr gemacht. Ihrer Meinung nach berechtigte ihn das ebenso dazu, hier zu sein, wie sie, obwohl sie nicht zu hundert Prozent sicher war, dass FABA das genauso sehen würde. Doch noch bevor sie ihm jetzt eine Antwort geben konnte, stürzte er in die Höhle und ging im dunkelsten Abschnitt in Deckung.


  Freudig jagten ihm die sechs Greifenkinder hinterher.


  »Au!« Zoe hörte Logans Keuchen, als die Kleinen sich auf ihn stürzten. »Das ist kein Spiel. Geht weg!«


  Zoes Dad steckte den Kopf zum Tor herein und entdeckte Zoe. Als sie ihm zwei Daumen nach oben reckte, strahlte er und schob das Tor vollständig auf.


  Direkt hinter ihm tauchte die schmale Gestalt des männlichen FABA-Beamten auf. Edmund Runzibel erinnerte Zoe immer an ein futuristisches Krankenhaus. Grundsätzlich legte er eine kühle Gleichgültigkeit an den Tag und trug stets penibel gebügelte Anzüge und Hemden auf seiner glatten dunklen Haut. In der einen Hand hielt er ein Klemmbrett, in der anderen einen grellroten Stift, der dicht über dem Papier schwebte.


  Seine Kollegin, Delia Dantes, lächelte Zoe an. Sie hatte freundliche graue Augen, die in einem runden Gesicht saßen, eine große goldene Brille und langes weiches, schwarzes Haar, das sie zu einer fröhlichen Kordel hochgesteckt hatte, aus der einige hübsche Strähnen hingen. Ihre Art, sich zu bewegen, war schnell und etwas nervös, als rechne sie damit, dass jederzeit jemand aus einem Baum fallen könnte, den sie dann auffangen müsste. Ihr Vanilleparfum war etwas zu intensiv und verdeckte dennoch nicht den leichten Geruch nach verbranntem Toast, den einer der Beamten verströmte. Von wem genau diese merkwürdige Note stammte, hatte Zoe noch immer nicht herausgefunden, weil die beiden Beamten immer im Doppelpack unterwegs waren.


  »Na, spielst du mit den Greifen, Zoe?«, begrüßte Delia Dantes sie. »Das ist großartig. Wunderbar für ihre soziale Entwicklung.« Sie hakte etwas in ihrem kleinen blauen Notizbuch ab.


  »Kommen Sie rein«, lud Zoe sie stolz ein.


  Kinder!, rief Nira. Kommt und zeigt euch! SOFORT!


  Als Zoe dabei zusah, wie die Beamten im Gehege umherstiefelten und die Jungtiere inspizierten, fühlte sie, wie sich Erleichterung in ihr breitmachte. Dann blickte sie zu ihrem Vater, der tonlos mit den Lippen eine Frage andeutete: »Wo ist Logan?«


  Zoe nickte in Richtung der Höhle.


  »Ah«, sagte MrKahn. »MrRunzibel, Miss Dantes. Ich möchte Ihnen gerne unseren neuen Angestellten vorstellen, von dem ich Ihnen schon erzählt habe.« Er trat in die Höhle und stupste Logan ins Freie. »Danke, dass du die Schlafplätze noch einmal gereinigt hast«, sagte er und klopfte Logan auf den Rücken. Logan konnte nur verdattert blinzeln.


  »Das ist Logan«, fuhr Zoe fort. »Er arbeitet ab sofort für uns.«


  »Scheint mir ungewöhnlich jung zu sein«, wandte Edmund Runzibel missbilligend ein.


  »Er ist etwas Besonderes«, versprach MrKahn. »Hat ganz bemerkenswerte Instinkte.«


  Logan strahlte wie ein Honigkuchenpferd.


  »Nun«, sagte Runzibel und klemmte seinen Stift an sein Brett, »dann haben Sie doch sicherlich die nötigen Formulare für ihn ausgefüllt. Die muss ich noch in Augenschein nehmen, bevor wir gehen.«


  »Ich sage Melissa Bescheid, damit sie Ihnen alles zurechtlegt«, sagte Zoes Dad und nahm sein Walkie-Talkie vom Gürtel. Er warf Zoe einen Blick zu, der Bände sprach: Sie wird mich umbringen! Dann schlenderte er einige Schritte zur Seite.


  Zoe bemerkte, dass Logan den Beamten neugierig musterte, doch Runzibel verriet mit keiner Miene, ob er Logan erkannte oder nicht. Zoe überlegte, ob es Probleme geben könnte, wenn die FABA-Beamten herausfanden, dass Logans Mutter die vermisste Fährtenleserin war.


  Und wenn schon, dachte sie. Jetzt ist er einer von uns.


  »Haben Sie die Ausrüstung für eine Bodenprobe dabei?«, fragte Runzibel seine Kollegin.


  Delia Dantes nickte, woraufhin sie loszogen, um einige Proben unterhalb der Birnbäume zu entnehmen. Dabei schenkte Delia Zoe über die Schulter noch einmal ein zuversichtliches Lächeln.


  Zoe wusste selbst nicht recht, wie sie das alles am Ende doch noch gemeistert hatten. Aber endlich hatte sie das Gefühl, dass die Menagerie in Sicherheit war.


  Sie betrachtete Logan, der schüchtern an der Wand lehnte und sich darum bemühte, möglichst so zu tun, als hätte er schon immer dazugehört.– Na gut, eigentlich wusste sie doch, wie sie das alles gemeistert hatten.


  Sie ging zu ihm und lehnte sich neben ihn. »Wir haben’s geschafft. Na ja, eigentlich hast du es geschafft.«


  »Machst du Witze? Ohne dich hätte ich das alles doch nie hingekriegt.« Er lächelte sie an.


  »Und weißt du, wen wir als Nächstes finden?«, meinte Zoe. »Deine Mom.«


  Logans Lächeln verebbte. Stattdessen vergrub er die Hände in den Taschen und blickte die Greifenbabys an. »Ich weiß nicht mal, wo ich anfangen soll.«


  »Das wusste ich auch nicht, als die Kleinen verschwunden waren. Zusammen lassen wir uns schon was einfallen.«


  Logan nickte langsam. »Da ist noch was«, sagte er. »Wir haben immer noch keine Ahnung, wer die Greifen rausgelassen hat.« Nun lachte er doch wieder. »Immer, wenn ich das sage, fällt mir dieses Lied ein: Who let the dogs out?«


  »Ich weiß genau, was du meinst!«, sagte sie. »Den Ohrwurm habe ich schon das ganze Wochenende über!«


  Sie lachten.


  »Vielleicht hat sie ja gar keiner rausgelassen. Vielleicht habe ich doch vergessen abzusperren«, murmelte Zoe.


  »Aber Klink hat um zwei Uhr morgens etwas gehört. Meinst du, es könnte Miss Sameera gewesen sein?«, überlegte Logan.


  »Glaube ich nicht. Blue hat recht– wenn sie eingebrochen wäre, hätten die Drachen sofort Alarm geschlagen. Aber wir sollten herausfinden, was sie vorhat und mit wem sie telefoniert hat.« Mit einem flauen Gefühl im Magen dachte sie an das Gespräch, das sie belauscht hatten. Würde es genügen, der Schulbibliothekarin eine Dosis Krakentinte zu verabreichen? Hatte sie außer den Greifenbabys noch etwas gesehen?


  Und wie um alles in der Welt sollte Zoe der Bibliothekarin Krakentinte einflößen?


  »Alles top!«, lobte Delia Dantes, als sie neben Zoe und Logan stehen blieb. »Was ihr geleistet habt, ist wirklich beeindruckend. Man gewinnt den Eindruck, als hätten die Greifen schon immer hier gelebt. Kaum zu glauben, dass noch vor gut einer Woche die Einhörner in diesem Gehege untergebracht waren.«


  Logan starrte Zoe mit großen Augen an.


  »Ich weiß«, sagte Zoe zu der FABA-Beamtin. »Aber Ihre Behörde hat darauf bestanden, dass wir für die Jungtiere ein eingezäuntes Gelände anlegen. Die Einhörner haben dafür einen neuen Stall bekommen, also hat am Ende alles geklappt.«


  »So scheint es«, schaltete Edmund Runzibel sich ein. »Delia, lassen Sie uns nun die Voliere besichtigen, bevor wir zu den Drachen gehen.« Die beiden FABA-Beamten liefen zum Tor, wobei sie ihre Notizen verglichen. MrKahn eilte ihnen hinterher.


  »Ach, stimmt ja«, meinte Zoe. »Du hast die Drachen noch immer nicht gesehen! Dabei hast du dir das wirklich verdient.« Doch als sie sich zu Logan umwandte, entdeckte sie den ernsten Ausdruck in seinem Gesicht.


  »Zoe!«, rief er. »Stimmt das? Ihr habt die Einhörner ausquartiert, damit die Greifen einziehen können?«


  »Ja genau. Wir haben für die Kleinen einen Zaun gebraucht, damit wir sie unter Aufsicht haben. Obwohl das ja nicht so super geklappt hat…« Sie schnippte mit den Fingern. »Oh Mann! Bestimmt sind die Einhörner deshalb so sauer! Daran habe ich bisher gar nicht gedacht, weil sie schon seit etwa einem Monat nicht mehr mit uns reden– lange, bevor wir sie umquartiert haben. Es war aber zur gleichen Zeit, als wir mit dem Bau der neuen Ställe angefangen haben. Vermutlich haben sie also geahnt, was wir vorhatten.«


  »Habt ihr sie um Erlaubnis gefragt?«, wollte Logan wissen.


  »Nein, aber sie beschweren sich ja sowieso immer, egal was wir machen.«


  Sie dachte an den Besichtigungsrundgang im Gehege zurück, den sie mit ihrer Mutter vor etwa einem Monat gemacht hatte. Sie hatten überlegt, welchen Platz die Höhle bekommen und wie sie die neuen Felsen für die Greifen transportieren sollten. Cleopatra und Charlemagne hatten sie die ganze Zeit über böse angefunkelt– und seitdem kein Wort mehr mit ihnen gewechselt.


  »Oh Mann!« Zoe rieb sich die Stirn. »Darauf hätte ich wirklich früher kommen können.« Sie war so daran gewöhnt, dass die Einhörner schmollten, dass sie nicht auf die Idee gekommen war, sie könnten ausnahmsweise einmal einen triftigen Grund haben.


  »Da ist noch etwas«, sagte Logan. »Ich wette, sie haben die Tore für die Kleinen geöffnet, und zwar während ihres Mondscheinausritts. Denn wenn die Greifenkinder weg wären, würden sie ihr Gehege schließlich zurückbekommen, richtig?«


  »Aber… aber das ist so rücksichtslos und egoistisch und … und gemein…« Zoe dachte an all die Sorgen, den Herzschmerz und das Leid, das die gesamte Menagerie in den letzten zwei Tagen mitgemacht hatte. »…Alles, wozu ein Einhorn imstande ist«, sagte sie schließlich. »Okay, stimmt. Das sieht ihnen ähnlich.«


  »Skworp!«, rief Logan.


  Das goldbraune Greifenkind wetzte schnabelklappernd auf sie zu und sprang in Logans Arme.


  »Hi, Skworp«, begrüßte Logan ihn und kraulte sein Kinn. »Als ihr Donnerstagnacht fortgeschlichen seid, habt ihr da zufällig die Einhörner in der Nähe eures Geheges gesehen?«


  Skworp nickte heftig. Logan lauschte ihm, rollte dann mit den Augen und wandte sich an Zoe.


  »Er sagt, Charlemagne hat ihnen viel Erfolg bei ihrer Schatzsuche gewünscht. Und Cleopatra hat ihnen den Tipp mit dem Loch im Abwassergraben gegeben.«


  »Ich glaub’s nicht!« Zoe war stinksauer. »Diese Einhörner bekommen ein ganzes Jahr lang nichts als Heu!«


  »Oder«, wandte Logan ein, »ihr könntet versuchen, ihnen ein bisschen mehr das Gefühl zu geben, dass sie etwas Besonderes sind.«


  Dieser Vorschlag schien Zoe wenig zu begeistern.


  »Immerhin sind sie Einhörner«, betonte Logan. »Einhörner.«


  »Voll nervtötende Einhörner«, grummelte Zoe.


  Logan lächelte den kleinen Greifenjungen an.


  »Du hast uns wahnsinnig geholfen, Skworp! Und ich hab dir eine Belohnung mitgebracht. Einen Schatz, ganz für dich alleine. Aber du musst mir hoch und heilig versprechen, dass du wirklich gut darauf aufpasst.«


  Skworps Brust schwoll vor Stolz an. Er glättete sein Gefieder und sah sich mit Argusaugen im Gehege um.


  »Ich weiß, ich weiß. Du wirst das super machen.« Logan kicherte, setzte Skworp auf den Boden und holte seinen Geldbeutel aus der Tasche. Nachdem er ihn aufgeklappt hatte, reichte er Skworp ein kleines Foto, das im Innern verstaut gewesen war. Zoe erhaschte einen Blick auf Logan und seine Eltern, die auf der Treppe eines Museums standen, bevor Skworp es an sein Herz drückte. Ein paarmal schlug er mit dem Schwanz und schaute Logan bedeutungsvoll in die Augen. Dann raste er zur Höhle.


  »Du verschenkst all deine Schätze«, sagte Zoe.


  »Ach was.« Logan zuckte mit den Schultern. »Ein Teil von all dem hier zu werden, ist viel cooler als sämtliche Fotos und Armbänder der Welt.«


  »Ich lasse niemals zu, dass dir jemand das Gedächtnis löscht«, versprach Zoe. »Nie, nie, nie. Das schwöre ich dir. Du arbeitest hier, bis du hundert wirst. Oder bis dich ein Mantikor frisst, je nachdem, was zuerst passiert.«


  Logan grinste.


  Und wir finden deine Mom!, dachte Zoe entschlossen.


  »Flurp und Luna sollten auch was bekommen«, schlug Logan vor. »Vielleicht ein Harry Potter-Buch und eine Rätselbox.«


  Mit einem Mal hielten alle Greifen inne, reckten die Hälse und rissen die Köpfe Richtung See herum.


  »Was–«, setzte Logan an, doch Zoe brachte ihn mit einer Geste zum Schweigen.


  Jetzt konnten auch sie entfernten Lärm hören, wie von schreienden und krächzenden Vögeln. Das musste aus der Voliere kommen.


  »Oh nein.« Was war nun schon wieder los? Schnell wie der Wind sprintete Zoe aus dem Greifengehege. Ungeheuer dankbar sah sie mit einem letzten Blick über die Schulter, dass Logan das Flügeltor hinter ihnen verriegelte. Nasses Gras klatschte gegen ihre Jeans und durchtränkte den Stoff, während Zoe den Hügel hinab zu dem weißen Kuppelhaus rannte.


  Logan war direkt hinter ihr und gemeinsam preschten sie durch die Luftschleuse in den warmen Dschungel der Voliere. Sämtliche Vögel schienen völlig aus dem Häuschen. Sie schrien, zwitscherten und flatterten wie wild mit den Flügeln. Selbst den gewaltigen Roch konnte Zoe auf der anderen Seite der Kuppel brüllen hören, dabei war er sonst immer schweigsam wie ein Grab.


  Sie drängte sich durch die Hängepflanzen und folgte lauten Stimmen ins Zentrum der Voliere, wo Pellys Nest lag.


  Als sie näher kam, bemerkte Zoe überall auf dem Holzsteg dunkelrote Flecken und weiße Federn. Ihr drehte sich der Magen um. Was…


  Logan packte sie am Ellbogen und zog sie zurück. »Zoe«, sagte er eindringlich. »Das wollen wir vielleicht lieber nicht sehen.«


  »Ich muss aber.« Sie schob den letzten Pflanzenvorhang beiseite.


  Die FABA-Beamten und ihre Eltern waren bereits da, alle schrien aufgebracht durcheinander. MrKahn trat hastig auf Zoe zu, als wolle er ihr die Sicht versperren, doch es war bereits zu spät. Ein einziger Blick hatte ihr alles verraten.


  Blut tropfte von Pellys Nest und besudelte die Kissen und Seidentücher. Wie nach einer Explosion lagen in alle Richtungen verstreut Federn, einige klebten sogar an den herabhängenden Ästen. Alles, was von Pelly übrig war, war ein blutiger Fußabdruck in der Mitte des Nestes.


  Jemand hatte die Gans, die goldene Eier legte, getötet.


  Fortsetzung folgt…
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  Und Tui bekommt als die rechthaberische Schwester das letzte Wort. Sie will Kari dafür danken, dass sie die GENIALSTE und WUNDERVOLLSTE (ganz zu schweigen davon, auch die umwerfendste, verständnisvollste und lächerlich geduldigste) Schwester mit dem größten, COOLSTEN Hirn auf dem Planeten ist. Kannst du in Zukunft bitte alle meine Bücher mit mir schreiben? ☺
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  Hast du vom Lesen noch nicht genug?


  Dann erfahre mehr über unser neues Programm.

  Besuch uns auf www.loewe-verlag.de oder folge uns auf Facebook oder Twitter.
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      	[image: Twitter]
    


    
      	www.facebook.com/

      LoeweVerlag

      	https://twitter.com/

      LoeweVerlag
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